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Verfuche mit dem thierifchen Magne«“ 

tismus, von dem Herrn Doctor 

Pezold in Dresden. 

z 

| & HRS ich eine Menge mit dem [ogenannten 

Mesmerifchen Magnetismus, [owohl in Frankreich als 

in andernLanden von verfchiednen über allen Betrug 

erhabnen Männern ea, A gelelen hatte, 

fo konnte ich mich doch nicht überreden, dafsnicht ix 

den meiften eine Täufchung von Seiten des Magneti- 

Seurs oder des Magnetihirten ftättgefünden haben [ollte, 
und dafs, wenn ja bisweilen Wirkungen ohne diefe 
beinerkt worden, folche nicht vielmehr durch die er- 

“Archkfsd,Phyf,I. Bd.l.Hof, ° A 
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hitzte Rinbildungskraft in Verbindung mit dem fanf- 

ten, den Hautnerven während der Manipulation bey- 

gebrachten, und bis zum Gehirn fortgepflanzten Reiz 

hervorgebracht worden wären. Mit diefen Zweifeln 

bat ich den Herrn Grafen Moritz von Brühl, der 

init diefer Behandlung hinlänglich bekannt war, einige 

Verfuche bey einer, imit arthritifchen Schmerzen der 

«echten Hand behafteten, des Herrn D. Gersheims‘ 

und meiner Behandlung anvertrauten ComtelleR.von 

14 Jahren anzultellen. Der Erfolg war glücklich, die 

Wirkung aber fo fonderhar und auffallend, dafs ich 

mich bey der: erlten Gelegenheit [elbft Verfuche anzu- 

Stellen entlchlofs. Diefe ereignete fich bald, und ich 

werde die Verfuche nach der Zeit, wie ich folche an- 

geltellt, kurz herfetzen, und einem jeden überlaflen, 

was er davon glauben will. So viel weils ich, dafs ich 

nicht täufche, und dafs ich, da die[e Ver[uche durch- 

gängig entweder an,yernünftigen,, nichts weniger als 

abergläubifchen und durch erhitzte Imagination ge- 

blendeten, oder an ganz einfältigen, den Magnetismus 

nicht einmal dem Namen nach kennenden Perfonen ’ 

gemacht worden, eben [o wenig getäuleht wor- 

den bin. 

Erfter Verfuch 

wurdeam24lten Maya dem. Kotzleben, einem „ 

ge&unden, Starken Frauenzimmer von etlichen 20 Jah- 

ren,in grolser Gelellfchaft beym Herrn Vice-Landrent«- 

meilter Grahl gemacht. Sie wurde [ehr müde, gleich- 

fäın betäubt, [chlief aber nicht. Ich wiederholte den 
Verfuch den Tag darauf an der nämlichen Perfon bey 

dem Herrn Hofmahler Graf, mulste aber bald mis 
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der Manipulation aufhören, weil esihr,; wie fie fich 

ausdrückte, ohnmächtig und [chlimm wurde, 

Zweiter Verfuch 

den zten Juny an Madem. Thielin, einem Frauen- 

zimmer von ı9 Jahren, bey dem Herrn Kaufmann 

Kleemann, in grolser, raufchender Gelellfchaft, 

. Nach Verlauf von ohngefähr 3 Minuten [chlief hie feft, 

beantwortete die von ınir an fe gerichteten Fragen 

zichtig, und erwachte nach 17 Minuten von lich [elhfr, 

Ihr Gefühl war während des Schlafs' Wohlbehaglich- 

keit. Nach dem Erwachen war fie munter A MB heiter, 

Dritter Verla 

den 6ten Juny an Madame Brauer in Gegenwart 

ihres Ehegatten und Fr, Lieut. Verlohnen. Nach 

ungefähr;4 Minuten Manipulation [chlief fie feft., Nach 

zooder 12 Minuten erwachte lie ohne eine Spur ihres 

unertäglichen Kopflchmerzens , womit fie vor der 

‚Operation geplagt war, ‚Ihr Schlaf warıruhig, ob er 

gleich von einigen leichten Zuckungen in den Armen 

‚begleitet wurde. Sie beantwortete während dellelben 

alle lowohl von mir, als andern Perfonen. an fie ge: 

richtete Fragen. 
—_ 

" Vierter. Verfuch‘ 

den zten Juny abermals bey dem Herin Kaufmann 

Kleemann anMädem. Thielin in Gegenwart des 

Heren D. Kiefts und Herrn Aceouchehr Alberti, 

Nach 3 Mimiten war heim Schlafe.' Während defflel- 

ben fragte ich ie! Wie ift Ihnen? Wohl, aufser- 

ordentlich wohl, Werden $ie vor [elhfi erwas 

. « sluı Ani 
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chen, oder werde‘ich Sie wecken müllen? 

Ich werde von f[elbit erwachen. Wie lange wer- 

den Sie noch [chlafen? Eine halbe Stunde, — 

Mit der Minute [chlofs fie die Augen auf. Nach dem 

Frwachen magnetifirte ich in einem andern Zimmer 

zwey Gläfer aus einer Bouteille genommenen Was- 

(ers; fie beftimmte richtig, welches. das magneti- 

firte war. 

Fünfter Verfuch 

den ıgten Juny an ‘der Kammerjungfer der Frau 

Gräfn Bethuili, in Gegenwart der Gräfin, ihres 

'Gemahls und des Herrn D. Quas. Nach einigen 

Minuten war fie im Schlafe. Bey einer an,fie ge- 

thanen Frage erwachte fie. Ich brachte fie aufs neue 

zum Schlaf, aus welchem fie aber wie erfteres Mal 

erwachte, nachdem ich einige Fragen an hie gethan 

hatte. g i 

Sechster Verfuch 

den 2olten Jun. an dem Stubenmädchen der Fr. Hof- 

mahlerin Graf, in Gegenwart der Fr. Hofmahlerin 

“und noch einiger Perfonen. Nach einigen Minuten 

fchlief fie ein, [chwitzte während des Schlafs, ftark 

im Gefichte, beantwortete aber keine Frage, die ich 

an fiethat. Nach dem Erwachen war es ihr leicht 

und wohl, 

Siebenter Verfuch 

den 22[ten, Juny an Madam Teuchert, einem gelit- 

teten, gelunden’und muntern Frauenzimmer von un- 

gefähr 20 Jahren in Gegenwart des Herrn Legations- 

raths v. Pralle und deflen Gatiin- Sie kam bald in 

Schlaf, worin die faft eine halbe Stunde blieb, und 
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während diefer Zeit alle Fragen, die ich an fie that, 

beantwortete, auf keine aber, die vom Herrn Lega- 

tionsrath oder deflen Gattin an fe gerichtet wur- 

den, eine Antwort gab. Sie beftimmte die Zeit, wie 

lange lie [chlafen werde, richtig. _Sowohl während 

des Schlafs als nach demfelben war es ihr ungemein 

leicht und wohl. 

Achter Verfuch 
den 2slten Jun. an der Ausgeberin des Herrn Com. 

mandeurs von Berlepfch, in Gegenwart diefes 

Herrn, des Kammerherrn von Nef[elrod, des 

Grafen Unruh und Secret. Fifcher. Nach 4 

Minuten war fie im Schlafe, bekam leichte Zuckun- 

gen, beantwortete keine Frage, und mufste durch 

Gegenftriche erweckt werden. Der Magenkrampf, 

weswegen ich die Manipulation angeltellt hatte, war 

nach dem Erwachen völlig verf[chwunden. 

Neunter Verfuch 

den ıten Jul. an der Frau Geh. Räthin, Gräfin von 

Hagen, einer fchwächlichen Dame von etlichen 30 

Jahren. Sie [chlief in der erften Minute, erwachte 

aber bald wieder, und ich letzte, da fie eben im Be- 

griff war, eine Spatzierfahrt zu machen, die Mani- 

pulation nicht weiter fort. 

Den ten an eben derfelben in Gegenwart ih- 

res Gemahls und Herrn D. Gersheims. Sie 

fchlief nach etlichen Minuten , bekam leichte Zn: 

ckungen, und erwachte mit einem [chluchzenden 

Weinen. 

Den zten an eben derfelben. Ihr Schlaf war un- 

vuhig und von leichten Zuckungen begleitet. Sie er- 
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wachte nach ı0 Minuten mit einem Gefühl von 

Leichtigkeit, i j 

Zehnter Verfuch 

den 3ten an obgedachter Madem. Thielin, die 

nach einigen Minuten in einen ruhigen Schlaf fiel, 

und nach einer Viertelftunde unter einem Gefühl 

yon ungemeiner Leichtigkeit und Munterkeit er- 

wachte. Bey diefem Verfuch war unfer Herr Klee- 

mann und deffen Ehegenoflfin, ein Fabrikant aus 

Leipzig, Namens Bifcho f, ‚mit feiner Ehegattin, , 

einer ftarken robulten Perfon von 43 Jahren zuge- 

gen. Da letztere die ganze Gefchichte mehr für 

Spals anfehen, und vielleicht gar für abgeredet hal- 

ten mochte: fo [chlug ich ihr vor, es an lich [felbft 

verfuchen zu lallen, wozu fie fich, als ganz gefichert 

vor einer Wirkung, l[ogleich bereit finden liels, 

Eilfter Verfuch 

Nach einigen Minuteu entf[chlief fie wnter ftarkem 

Lachen; da ich diefes für Grimalle hielte: fo fragte 

ich fe: Warum lachen Sie Madame? Mir ift 

wohl, [ehr wohl. Schlafen oder wachen 

Sie? Ich weils nicht wie mir ilt, doch ift mir wohl, 

Werden Sie von [elb[t erwachen, oder 

werde ich Sie wecken mülfen? das weils 

ich nicht, Was empfinden Sie jetzt? (indem 

fie einige Zuckungen hekam) mir ift wohl. — Nach 

einer halben Stunde erwachte fie leicht und munter 

und vor Erftaunen wie verlteinert, 
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Zwölfter Verfuch 
den ı7ten Jul. Ich fpeifte bey Herrn Kleemann 

in Gefellfchaft von g bis 9 Perfonen. Deflen Nichte, 

Madem. Thielin, die mir zur Seite [als, klagte 

über einen empfindlichen Schmerz in der Gegend 

des linken Ovarii.. Da ich ihre zärtliche Empfindung 

fchon aus obgedachten Verfuchen kannte: [o war 

ich begierig, zu willen, ob nicht blofse Berührung 

ohne irgend eine andere Manipulation eine Wirkung 

bey ihr hervorbringen würde; ‚ich ‚ergriff daher mit 

vollkommener Intenfität ihre beiden Daumen, wo- 

durch fie nach ungefähr drey Minuten in Schlaf fiel, 

und während de[felben alle von mir an fie gerichtete 

Fragen beantwortete. Als ihre Frau Mutter einige 

Fragen an fie that, bekam lie, ohne folche zu beant- 

worten, leichte Zuckungen. Als ich fie fragte, wie 

lange fie fchlafeu werde, war die"Antwort: eine 

Viertelltunde. Nach ungefähr ro Minuten erwachte 

fie durch das Herauffpringen eines Hundes mit einer 

konvulfifchen Erfchütterung. Ihr Schmerz war nach 

dem Kalmiren verfchwunden, kam aber leider nach 

einer halben Stunde wieder. 

Dreyzehnter Verfuch 

den ıöten und ııten Aug. an dem Stubenmädchen 

der Frau Hofmahlerin Graf in Gegenwart des Ge- 

neral- Stabschirurgus Wilden und Chirurgus Krü- 

ger. Der Erfolg war wie im 6ten Verfuche, nur 

mit dem Unterfchiede, dafs ihre Augen ftark thrän- 

ten, und fie während des Schlafs die an fie gerichte- 

ten Fragen beantwortete. 
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Vierzehnter Verfuch 

den ızten Aug. an der Frau Bettmeilter Men[che- 

rin, einer im 46ften Jahre ftehenden und den 

Krämpfen [ehr unterworfenen Perfon. Sie fchlief in. 

etlichen Minuten, empfand während des Schlafs ein 

unbefchreibliches Wonnegefühl, und antwortete auf 

alle an fie gerichtete Fragen. Ich wiederholte einige 

Tage den Verfuch an eben der Perfon mit dem näm- 

lichen Erfolge, und nachher 

Funfzehnter Verfuch 

an ihrer ı4jährigen, noch nicht menftruirten Toch. 

ter, die [ehr bald in Schlaf kam, und, wie’ 

Mutter, nicht ausdrücken konnte, wie wohl ihr wäh- 

rend des Schlafs gewefen war. Nach dem Erwachen 

waren beide wie neu gebohren. 

Sechszehnter Verfuch 

den 2gften Aug. an der Frau D, M., einer [o vernünf- 

tigen als recht[chaffenen , im 42 Jahre [tehenden, 

feit geraumer Zeit durch heftige Hämorrhagien äufserft 

gefchwächten,, wider den Magnetismus, aufserordent- 

Jich eingenommenen Per[on, in Gegenwart ihres Ehe- 

gatten. Sie [chliefin der erften Minute, hörte weder 

das Geräufch der vorüber lärmenden Trommel, noch 

die im Zimmer herumfpringendenHunde,heantwortete 

aber mit der leileften Stimme die von mir an fie ge- 

richteten Fragen richtig. Da fie fich nach den Er- 

wachen geltärkt fühlte: fo wurde befchlolfen, ‚die 

Verfuche fortzufetzen , welche denn auch den 3olten 

und zıften Aug. und ıten Sept, mit dem nämlichen. 

Erfolge wiederholt wurden. Der Schlaf erfolgte jeder- 
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„zeit in der-erften Minute. Ihr Gefühl war während 

deffelben eineunbefchreibliche Wohlbebaglichkeit. Sie 

[chwitzte gelinde während des Schlafs, und {wurde 

\gemeiniglich roth im Gefichte, ohne dafs fich jedoch 

- „der Pulsfchlag dabey verändert hätte. Auf die zu ver- 

fehiednen Malen an fie gethanen Fragen, ob fie 

glaube, dafs ihr diefe Behandlung wieder zu ihrer 

Gefundheit verhelfen und ihrem äufserft gefchwäch- 

ten Körper neue Kräfte geben könne, war die Antwort: 

jedesmal: Ja. Sie befand lich feit der erften Manipu- 

Jlation weit munterer, leichter und heiterer, als-fie fich 

lange vorher nicht befunden hatte, Am erften Sept- 

magnetifirte ich in einem andern Zimmer von zwey 

Gläfern Walffer das eine, das andre nicht. Sie unter- 

Schiedrichtig, welches das mangnetifirte war, indeın fie 

fagte, dafs [olches wie ein fades eifenhaltiges Mineral- 

waller fchmecke; ich konnte bey dem Kolften keinen 

Unter[chied bemerken. Am zten Sept. klagte fe vor der 

Manipulation über Schmerz auf der Bruft und Erf[chei- 

nung der Menftruation, die fie doch erft vor 8 Tagen. 

gehabt hatte. Da ihre ganze Krankheit von zu vielem 

Abgang des Bluts herrührte: fo war ich bedenklich, 

obich die Operation eines neu zu befürchtenden Blıt- 

[turzes wegen wagen [ollte oder nicht; endlich ent- 

fchlofs ich mich zum Verfuch, war aber nicht im 

Stande, fie in Schlafzu bringen, ob fich gleich ihr 

Bruftfchmerz in kurzem gänzlich verlohr. Den zten 

Sept. ‘war von der Menftruation nichts mehr zıı 

Spüren. Sie entfchlief in der erften Minute, und ihr 

Schlaf dauerte unter dem angenehmften Wonnegefühl 

3Stunden. Ihr im Zimmer befindliches Stubenmäd- 

z 
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chen fragte fie einigemal wie ihr fey, bekam aber 

keine Antwort; als ich darauf die Hand diefes Mäd- 

chens mit der meinigan hielt, und fie wieder fragte, 

erfolgte fogleich die Antwort: [ehr wohl. Der näm- 

liche Verfuch wurde wiederholt, nur mit dem Unter- 

fchiede, dafs fich diefe Perfon dadurch mit mir in 

Bapport [etzte, dafs fie ihre Hand auf meine Schulter 

legte, der Erfolg war wie das erftemal. An eben 

dielem Tage machte ich den 

Siebenzehnten Verfuch 

an meiner Schwägerin, einer [tarken, gefunden Per. 

fon von 22 Jahren. Sie fchlief in der erften Minute 

ehr feft. Ich fragte fie: Wie ift Ihnen? Sehr 

wohl. Wünfchten Sie oft in diefem Zufltan. 

de zu feyn? O ja, immer. Werden Sie lange 

Schlafen? Ich glaube es. Werden Sie von 

felbft erwachen, oder werde ich Sie we- 

"cken müf[len? Sie mülfen mich wecken. Nach 

einer Viertelftunde weckte ich fie. Diefe Perfon hat- 

te nie etwas vom Mägnetifiren gehört, konnte fich 

elfo nicht ausreden, dafs ich fie behext hätte. r 

Den gtenu. sten Sept. wiederholte ich die Verfuche 

wit der Frau D.M. Ihr Schlaf kam ohne irgend eine 

Manipulation blos bey Berührung der Daumen in der 

erften Minnte, und dauerte bey der angenehmften 

Ruhe über eine halbe Stunde. Bey langfamer Entfer- 

nung diefer oder jener von meinen Händen, folgte 

ihre Hand der meinigen, wobey eine unzufriedene 

Miene ein unangenehmes Gefühl anzudeuten [chien, 

welches fie auch nach der Frage, ob ihr das Weg- 

ziehn meiner Hände dergleichen verurlache, bejahete. 
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Sie "beantwortete keine von ihrem Gatten an fie ge- 

richtete Frage, ‚als nachdem ich derfelbe durch An- 

rühren meines Körpers mit mir in Rapport geletzt 

hatte. Ihr Befinden fowol als ihr Anfehn und Mun- 

terkeit find jetzt merklich beffer, als fie vor der er- 

(ten Manipulation waren, 

Den zten u. gten wurden die V. ferfüchä mit Weg- 

ziehn der Hände und Fragen fremder Perlonen wie 

‚derholt, und der Erfolg war' wie die vorigen Tage; 

Am sten magnetifirte ich fogleich nach dem Erwa- 

chen der Frau D. in Gegenwart des Herrn Hofraths 

und Leibarztes Pohl 

Achtzehnter Verfuch 

die Frau Kaufmann Rentfch, eine gefunde , mım- 

tere, fette Perfon von etlichen 40 Jahren. Sie fechlief 

in der dritten Minute [ehr felt, bekam leichte Zuckun- 

gen fowohl im Geficht als m den Armen, fagte aber 

doch, dals es ihr [ehr wohl fey, dafs fie lange fchlafen 

werde, und auf die Frage, ob ich hie werde wecken 

mülfen? daskann ich [elber, welches dochnicht 

der Fall war, indem ich fie nach ungefähr 20 Minuten 

Schlaf wegen zunehmender Zuckungen weckte. , Sie 

taumelte, als fie aufftehen wollte, einer Betrunkener 

gleich, ohne fich halten zu können, 'einigemal wieder 

auf den Stuhl zurück, weswegen ich fie nochmals kal- 

inirte, worauf fie munter und heiter mit den Worten 

auffprang: Da bin ich auch wieder! 

Neunzehnter Verfuch 

an dem nämlichen Tage an der Frau Hoffactorin Leh- 

mann, die anden heftigften Kopffchmerzen darnie- 

der lag. Sie fiel nach ein Paar Minuten in Schlaf, 
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lagte während deffelben, dafs ihr beffer ley, und er 

‚wachte nach ungefähr ıobis ı2 Minuten fo wohl, dafs 

fie (ogleich ich anziehen und in den Garten gehen 

konnte. / 

Den gten an Fr, D.M. Sie entf[chläft jetzt, lobald 

ich ihre Daumen berühre. ‚Sie lächelte heut oft, und 

als ich ie fragte, warum fie diefesthue ? ob he träume ? 

war die Antwort: Ja. Was [ehen Sie dennin 

diefemTraume,dasSiel[oheiterund froh 

macht? Dals weifs ich nicht, aber mir ilt arten ih 

leicht und wohl. Sehen Sie mich? Ja, Sie ind 

allezeit vor mir. Eben diefe Antworten erhielt ich 

die andern Tage. Nach dem Erwachen keine Erinne- 

rung eines Traums, fondern blos ein nicht zu be- 

Ichreibendes Wonnegefühl während des Schlafs. Ihr 

Befinden. ift gut; ihr Gemüth heiter. 

Den ıoten an dernämlichen Perfon. Wie ilt Ih- 

nen? aufserordentlich wohl. Werden Sie heute 

lange fchlafen? O ja, [ehr lange. Glauben 

Sie noch, dafs Ihnen das Magnetiliren Ih- 

re Geflundheit völlig wieder herftellen 

werde? Nein, das glaub ich nicht mehr. Warum 

zweifeln Sie? Weil meine Krankheit [chon zu lan- 

ge dauert, und zu tief eingewurzelt ilt. Was iltdie 

Urfache Ihrer Krankheit? Schwäche. Kön- 

nenSiemirangeben, durch was für Mittel 

Ihre Gelundheit wieder hergeltellt wer- 

den könme? Das müllen Sie willen, Sie find Arzt, 

ich weilsnichts. Daaber Gottin wenigen Ta- 

gen fo vielan Ihnen gethan hat, follte denn 

Lein Arm zu [chwach [eyn, dasgute Werk 

zu vollenden, daser anIhnen angefangen 
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hat? Nein, das nicht, aber es giebt doch hunderterley 

Dinge im menfchlichen Leben, die einen [chwachen 

Körper um fo mehr affıciren, je [chwächer er ift, und 

dadurch der Krankheit immer wieder neue Nahrung 

geben; indefs bin ich zufrieden, dafs ich mich foulä- 

girt fühle ; Gott belohne Ihnen Ihre Mühe, ich kann 

es nicht- Es ilt Ihnen wol befchwerlich; 

wenniich Sie [o viel frage? Nein, nicht Ihre, 

aber die Fragen anderer Perfonen find mir läftig und 

unangenehm. Würden Sie wol währendIhres 

Schlafs mit mir im Zimmer herumgehen 

können? Oja, wenn Siees wollen. Nein, das 

mufs auf Sieankommen, und ob Sie [ich 

ftark genug dazu fühlen? So viel Kräfte hab 

ich wol;'es kömmt aber nicht auf mich, fondern auf 

Sie an.»Wie meynen Sie denn das? Weilich 

in dem Zuftande, worin ich jetzt bin, 'keinen Wil: 

len habe, [ondern thun mufs, was Sie wollen. — Nach- 

dem ich fie geweckt hatte, fragte ich fie, -was fie 

eigentlich damit verftanden habe, dafs fie keinen eig- 

nen Willen habe ‚ [ondern alles, was ich wollte, thün 

müffe ? Sie erinnerte fich aber weder meiner Fragen; 

noch der darauf gegebnen Antworten, weswegen ich 

fie des Tages darauf (am ı1ten), nachdem ich fie in 

Schlaf gebracht‘ hatte , fragte: Erinnern Sie 

fich jetzt deffen, was Sie gelterninIhrem 

Schlafe mit mir geredet haben? O ja, [ehr 

wohl. Sie fagten mir geftern, dalsSie thun 

müfsten,wasich verlangte; [agten Siedas 

aus Complailance, weil Sie glauben, dals 

ich mir Mühe mit Ihnen gebe,und Sie es 

e 
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allo mehr aus Gefälligkeitials aus Notht 

wendigkeit hun? Nichts weniger , [ondern ich 

fühle mich gedrungen, zu thun, was Sie wollen, Da 

könnteich aber wol, Gott weilsywas wok 

len? Sie können und werden nichts verlangen, ala 

was mir gut ilt; und wenn Sie es könnten; [ö würde 

es.entweder nicht auf mich wirken, oder widrige Wir- 

kungen hervorbringen. — Ich hielt-hierauf' meinen 

Mund aufihren Magen, ‚und that etliche Fragen [fo 

leile, dals es ganz unmöglich war, diele Fragen:durchs 

Gehörorgan zu vernehmen; demungeachtet beantwor: 

tete, fie Lolche richtig. Ich fragte daher Hören Sie 

denn diele Fragen, oder wie vernehmen 

Sie diefelben? Das weils ich nicht, ich weils aber 

alles, ‚was Sie mit mir reden, fo wie ichauch jede 

Ihrer Mienen und Handhıngen. (ehe; ob meine Augen 

gleich. lo felt verfchlolfen find, dafs ich lolche auch 

nach dem Erwachen doch nie ohne Ihre‘! Beyhülfe 

öffnen kann. ; isi 

Den 12. 13.14. und ısten wurden die Verfuche 

Sortgeletzt; ich’ that, um fie weniger ziv beunruhigen, 

nur. wenige Fragen anıfie, die fie alle richtig beant. 

wortete. Vom 15 bis zum 2olten wurden dieManipula« 

tionen wegen eingetretner Regeln ausgefetzt!. Diele 

waren diesmal mälsig, und ohne‘eine der fonft beglei- 

tenden Krämpfe und Belchwerden vorübergegangen, - 

Ur Befinden "war nach denfelben wohl, „ihr Körper 

Stärker, ihr Gemüth heiter «Vom 21. bis’2 slten wurs 

den. die-Manipulationen mit gleichem Erfolge 'forıge: 

fetzt, mit diefem Tage aber befchloflen ; weib&ie ent- 

weder glaubte, dafs fie. derfelben bey ihren gegen-' 

- 
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wärtigen Befinden entbehren könne,oder dafs [olche, 

wenn fie auch.noch länger fortgeletzt würden, doch 

nichts ehr leiften könnten, als Ge bereits geleiltet 

hätten. Ich Jliels mir diefes um lo elier gefallen, je 

mehr mir ihre alhäglich zunehmende Lebhaftigkeit, 

verdächtig wurde, und ich von ihrer zu [ehr erhöhetez 

Reizbarkeit und aufserordentlichen Munterkeit eben 

fo üble-Folgen befürchtete, als ich von,der vor den 

Manipulationen vorhandenen Niedergefchlagenheit 

und Traurigkeit befürchtet hatte. El: modusin 

rebus ete., den jeder Magnetifeur bedenken [ollte, 

wenn ‚er nicht , wie [chon aus ver[chiedenen Beylpie- 

len bekannt ilt, indem er eine Krankheit kurirt, eine 

neue oft gefährlichere hervorbringen will. 

Zwanzigiter Verfuch, 

Den 26lten magnetifirte ich die Frau D. Schreyer, 

eine gefunde, blühende, [tarke Perlon von 29 Jahren, 

in Gegenwartihres Ehegatten. Sie [chlief nach drey 

Minuten Manipulation fanft und fefte.. Sie.beantwor- 

tete alle Fragen, die ich an fie that, richtig, die Fra- 

gen ihres Mannes hingegen gar nicht, aulser wenn er, 

fich durch Anrühren meines Körpers mit mir in Rap- 

port geletzt hatte, Auf die, mit meinem auf ihren, 

Magen gelegten Munde mit der leifelten, unmöglich 

hörbaren Stinnne gethane Frage, ob fie noch lange 

Schlafen werde? war die Antwort: ja doch, fragen, 

Sie doch nicht immer. Sie erwachte nach ungefähr, 

einer halben Sumde. Ihr Gefühl war [owohl während. 

als nach dem Schlafe Wohlbehaßlichkeit und Leichtig- 

keit. Die Wirkung bey diefem Verluche war mir um 

fo angenehmer, je mehr beide Perfonen, ungeachtet 
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fie bey ver[chiedenen Verluchen gegenwärtig gewe- 

fen waren, die Richtigkeit und Zuverlälfigkeit der 

Sich dabey äufsernden Phänomene bezweifelt hatten. 

Ein und zwanzigfter Verfuch 
den zıften Nov. an der Frau Hofcondueteurin von 

Boehme, einer durch häufige Haemorrhagias nteri 

aufserordentlich entkräfteten Perfon von 42 Jahren. 

Sie bekam nach ungefähr ı 3 Minuten Manipulationein 

konvulßivifches Zittern durch den ganzen Körper, das 

‚hit Verdrehnng der Augen, erftickender Angft und 

keftigen Zuckungen faft aller Muskeln des Körpers be- 

gleitet und durch die kleinfte Berührung vermehrt wur- 

de. Ich verfuchte fie in der Entfernung zu kalmiren; 

aber lelbft die leifefte Luft, die fie berührte, vermehrte 

das Zittern und die Convulfionen. Ich kann nicht leug- 

iten, dals mich dieler unerwartete Auftritt erwas betrof- 

Ken machte, weil ich durch die Heftigkeit der Zuckun- 

gen die Zerreilsung irgend eines Blutgefälses befürch- 

ıete, Nach einer Viertelftunde kam fie zu fich, und klag- 

ıe über etwas Mattigkeit, glaubte aber doch, dafs der 

Schmerz, den lie in der Gegend desrechten Oyariiund 

3in Kreuze gefpürt hatte, etwas geringer [ey; wes- 

wegen fie mich bat, diefe Operation öfter an ihr zw 

verrichten. Da mich diefer Auftritt aber fchüchtern - 

gemacht hatte: [o ent[chuldigte ich mich mit Mangel | 

der Zeit, [agte aber doch, um ihr nicht gänzlich die‘ 

Hoffnung zu benehmen, die fie auf die gute Wirkung 

dieler Operation [etzte, dafs es einerley [ey, ob ich’ 

oder eine andere Perfon [olche verrichte, und dafsihr 

Ehegatte bisweilen die eine lache Hand auf den Unter- 
? "5. Teib 
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leib legen, mit ‘den Fingerfpitzen' der andetn.Hand 

aber ganz gelinde oder gar in einer kleinen Entfer- 

nung das Rückgrarh’ herunter fahren folle. Alsich 

ihab, neben: ihr Ltehend, diefesManoeuvre zeigte,und 

einseinzigesmal den Rücken herunter fuhr, lank fie 

zur Erde, und die vorige. Scene’ errneuerte lich „hielt 

auch beinahe eben fo:langeları, » Ich‘ widerrieth ilir 

wegen zu beforgenden Schadens diefe Curart, his fich 

te,wieder etwas gelammelt haben würden, 

Yben-fo älterirt' wurde ich, als ich einige Tage zuvor 

die Frau eines’ Bedienten vom englilchen Gilandten 

magnetißrte, die.an den fchrecklichften Kopft: hner: 

zen.darnieder: lag, und ‚nach: einer! Minnte Manipu« 

lation mit, einem heftigen Schrey in Zuckungen und 

einen vollkommen - apoplectifchen Zuftand verhel,'in 7 

welchem fie von 8 Uhr des Morgens bis gegen 5 Uhr 

des Abends blieb, alsdann aber wieder von [elbfr 

erwachte, und durch Anwendung dienlicher Mittel 

völlig wieder ‚hergeftellt, wurde, „ «Bey diefer Manipus 

lation war‘ aulser, ihren Manne; und ‚Mutter derrHerr 

Rathschirur gus EI t, ‚der nich zu der Kranken ge- 

holt hatte, gegenwärdig. 

= Zwey und zwanzigfter er tgah 
den 12ten Jan. 1791 an -dem-Kindermädchen des engli« 

- [chen Gefandten,Lord E den, einer gefunden, [tar ken 

Perfonvon. etwa‘ 20 Jalhrenyin. Gegenwair des Grafen. 

und‘ der Gräfin ‚des: Herrat, Canzlers; Buirgsdorf 

und deffen'Frat- Gemahlin ‚des 'Gereshonienmeilters 

Herrn vu. JuLt „und Herrn Legationslekretairs Gray, 

Sie £chlief in ein‘Paar Minutenjantwortete auf mein& 

Fragen; 3 auf die. des: Herım Kanzlers Jaber, nicht ‚eher 

Arch,f.d. Phyf; 1. Bd. I. Heft, B 
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als bis er fich durch Berührung meines Körpers mit 

mir in Rapport geletzt hatte. - ‚Ich weckte: die «mit 

Gegenltrichen. Auch diefer Verluch war mir um 

fo erfreulicher, ‚je mehr alle diefe Perfonen vorher 

die Wirkungen des Magnetifirens bezweifelt hatten, 

“und je weniger fich eine Täufchung denken liefs, da 

ich nicht wulste, was für ein Subject mir der Graf 

zur Manipulation bringen würde. 2 aka 

Einige andere Verluche, die ich. öfters, die Neu- 

gierde diefer oder jener Perfon zu befriedigen, in 

Gelelllchaft mit dem nämlichen Erfalge angeftellt 

habe, erwähne ichnicht, da es aulserdem überflüßsig 

ilt, durch die Menge der Ver[uche :das: beweilen zu 

wollen, wozu ein einziger Verfuch , wobey kein Be- 

irug vorgeht und vorgehen kann, hinreichend ift; 

Ueber den Zweck der Euftachifchen 

Röhre: von Herrn D. Joh, Köllner, 

der philofophifchen Facultät zu 

Jena Adjunctus. 
“ 

— 

e-wihsiieh behauptet man noch jetzt in der Phy- 

Gologie, dafs das’Hören durch die Tuba Fultachiana 

befördert werde. Dieles foll vorzüglich der Fall bey 

fehwerhörenden Perfonen: feyn. Ich meines Theils 

aber bin überzeugt, dals die Tuba Eultachiana ihrer 

Einrichtungund Natur nach nicht nurnicht gefchiekt 
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fey, das Hören zu befördern, (indem noch andere 

Umftände, als Bedingungen des Hörens, dagegen find,) 

fondett dals Ge auch zu andern Zwecken ihrer Na- 

tur und Einrichtung zufolge beftimmt fey. 

' Um die Empfindung des Hörens zu Stande zu 

bringen, welche vom Schale, als der in den Gehör- 
organen zunächlt Reiz erregenden Urfache ver[chie- 

den ift, wird erfordert, dafs alle diejenigen phylifchen: 

Bedingungen ftartinden, unter welchen überhaupt 

der Schall fortgepflanzt ‚und den Gehörorganen nä= 

her gebracht werden kann. Diele find naclı den Be- 

hanpturigen der Phylik über diefen Gegenftand 1) das 

Vorhandenleyn elaftifcher Körper, an Sweiche diein 

Bewegung geletzte elaltifche Luft anfchlägt, und je- 

nen [elbft diefe Bewegung mittheilt. Diefe Bedingun- 

gen finden aber bey der} gewöhnlichen Vorftellungs- 

ärt, wie durch die Euftachilche Röhre der Schall fort- 

gepflanzt werden foll, nicht Statt, indem nämlich die» 

Schallftrahlen durch den Mund hin auf die Euftachi-' 

fche Röhre wirken follen. Es ift aber bekannt, dafs 

die Euftachifche Röhre an dem Ende, mit welchen’ 

fie fich in den Mund endiget, nicht von’ der Befchaf-' 

fenheit ift, dafs fie die elaftifchen Schwingungen der' 

Luft aufnehmen und fortpflanzen könnte‘, indem’ 

die efes Ende aus Fafern tnd Hänten befteht,; welche‘ 

nicht Elaftieität genug befitzen, um eine Teiche Be" 
2 wegung fortzupflanzen. 

2) Ift diefe Fuftachifehe Röhre mit einem Kläpp-' 

chen (Valvula Tubae Euftachianae) verfehen, welches 

fich nach dem Innern des Mundes zw öffnet. ‘Dieles 

würde aber durch die eindringenden- Schallftrahlen 
Bz 
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angedrückt, und das Eindringen der Schallfirablen. 

in die Röhre felhft dadurch verhindert werden. 

3) Ift die. Elafticität der durch den Mund eindrin- 

genden Schallltrahlen [chon (ehr vermindert, und diefe, 

könnten alsdann einen weit Ichw ächern Bindruck ver- 

urfachen,.da er doch,bey dem:ohnehin [chon minder 

eläftifchen innern Theil der Röhre ftärker feyn Lollte, 

als nöthig wäre, um diefe elaftifchen Schwingungen. 

der Luft fortzupflanzen. Die Urfachen der Verminde- 

vung der elaftifchen Schwingungen find folgende: 

a), In’ jeder Feuchtigkeit, wird die Elaftieität ver- 

mindert, avenn fie gleich. nicht ganz aufhört, , Im; 

Munde aber befindet fich Feuchtigkeit. ei 

b) Erzeugt fieh bey der Exfpiration Kohlenltoff- 

fäure, indem wir Koblenftoß‘ ausathmen, und) mit, 

den elaftifchatmofphärifchen Schwingungen der Luft 

Sauerftof eindringt. : Kohlenftofffäure aber vermin- 

dert nach den Erfahrungen des Herrn D. Perolle 

den Schall Sn 

Diefes find. die Öhpfilchen und organilchen , Be- 

dingungen, welche dem Fortpflanzen der Schallftrahlen. 

durch die Euftachilche Röhre, hin in die Trommelhöh-, 

le, entgegenftehen. Man wird mir aber nun einwen-, 

den und lagen, dafs [chwerhörende Menfchen gewöhn- 

lich den Mund auflperren, und dann, wenn man.ih- 

nen gegen,den Mund rede, beller hören. Diefe Er- 

[cheinung ift richtig, und gegen das Factum ift nichts 

einzuwenden, wohl aber gegen die Gründe, aus wel- 

»)S. Joh. A. Voigts Magazin für. das Neuefte aus der' 

Phyfik u, £. w. 6ften Bd. altes 'St..S, 166, 
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chen man fich diefes erklärte. Dafs die Euftachifche 

Röhre nicht dazu tauglich fey, habe ich [chon,, wie 

ich glaube, dargethan. Woher foll aber nun diefes 

Phänomen erklärt werden? Wäre man genau in der 

Beobachtung gewel[en: [fo würde man es leicht gefun- 

den haben. Ich behaupte, dals das Hören bey [olchen 

Menfchen blos durch das Fortpflanzen derelafti[chen 

Luftfchwingungen im die Gehörnerven vorzüglich ver- 

wittelft der ‘Zähne gefchieht. Bey den Zähnen finden 

nicht nur die phylifchen Bedingungen der Fortpflan- 

zung der Schallftrahlen ftatt, fondern auch die Hin- 

derniffe, welche bey der Tuba Euftachiana als Leiter 

der Schallftrahlen ftattfanden,, fallen hier weg. Nun 

‚anaftomofirt der Nervus durus aus dem ten Paar als 

dem Gehörmerven mit dem Subcutaneo Malae aus 

dem sten Paar, welcher in die Maxille geht, und die 

Bewegungen und Veränderungen, die durch das Ein- 

wirken‘der Schallftrahlen auf die Zähne hervorge- 

bracht werden, können leicht in das Gehörorgan ge- 

bracht werden *). — Zugleich habe ich noch einige 

Beohachtungen. angeltellt, welche mich von dem Fort- 

pflanzen. des Schalls durch die Zähne: noch mehr 

überzeugten. 

® diefes hat fchon Herr D, Perolle(fiehe Lichten- 

Oben ; Magazin für das Neulte äus der Phyfik, zten Bd, 
s. 47) beobachtet. Nur hat.er nicht die phyfifchen 

2 ia) organifchen Bedingungen einzeln auseinander geferzt. 
. ch er beobachtete, dafs das Hören durch die Zähne vor- 
En befördert werde. Dafs aber die übrigen hervor- 

: nden Gefichtsknochen auch das Hören erleichtern und 
j befördern, ift blos aus dem Anaftomofiren des Nervi duri 

mit dem Subeur. Mal, abzuleiten;, denn. diefes ift auch die 
dingung bey dem Foftpflanzen des Schalls vermirtelit 

der Zähne, Herr D. Perolle glaubs nun, der Zweck 
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Ein fchwerhörender Mann liefs fich auch gegen, 

den Mund zureden, und er hörte nicht deutlicher.. Das 

Schwerhören nahm zu,und das gewöhnliche Sprechen 

gegen den Mund, wenn er den Mund blos auflperrte, 

vermochte nichts mehr. Er verfuchtemancherley Mit- 

tel, um das Hören zu befördern; aber nichts half, bis 

er endlich durch Zufall bemerkte, dafs er bey aufein-. 

andergefetzten Zähnen und zurückgezogenen Ober- 

und Unterlippen, fo, dafs die Zähne bofs waren, 

befler hörte, wenn man gegen die Zähne [prach, Das 

Uebel nahm aber noch mehr zu, [o dafs auch diefes 

Mittel dieGehöremphindungnicht mehr hervorbringen: 

konnte, Man [ann nun auf Mittel, die elaltifchen: 

Luftfehwingungen und das Einwirken derfelhen auf 

die Zähne zu verftärken. ‘ Hiezu wurde folgendes 

Mittel angewandt; Ein Inftrument, faft wie eine Vio- 

line, wurde mik einer Octave Saiten überzogen, und 

von ce bis wieder zu c nebft allen 'halben Tönen ge- 

Stimmt, Sieruhten auf einem metallnen Stege; Auf 

diefen wurde ein [ehr elaltifch metallnes Stäbchen ge- 

fetzt und an die Zähne gebracht. Nun [prach man 

auf das Inftrument, und der Mann hörte alles, fobald. 

2 

der Euftachifchen Röhre fey, dafs be den Gegen 
eine feuchte Luft zuführen foll. Allein feuchte Luft und 
vorzüglich Kohlenftoffläure im Munde, welche dichter ift, 

_ hinderr die Fortpflanzung des Schalles (man fehe das vorige 
Cit, aus Voigts Magazin). Daher würde diefer. Zweck 

das Gohörorgan mehr in feinen Varriehtungen hindern als 

befördern, Aufserdem leitet uns die Einrichtung der Eu- 
ftachifchen Röhre (ehr natürlich auf den von mir- angegebe- 

nen Zweck, welchen das dabey beobachtete Phänomen noch 
mehr beftätigt, 
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er den Stab ei die Zähne brachte ; er hörte aber nicht, 

wenn er den Stab in den Mund fteckte, ohne die Zähne 

zu berühren.  Diefes diente mir zum fprechendfteri 

Beweis: dafs das Hören durch das Fortpflanzen der 

Sehallftrahlen vermittelt der Zähne, nicht aber durch 

die Tuba Euftachiana befördert werde. Gleiche Ver! 

fuche kann man mit in den Mund gehaltenen Uhren, 

und in elaftifche'Schwingung gebrachten Gabeln an- 

ftellen. Hören wird man die Schälle, wenn he die 

Zähne berühren, und nicht kören, wenn fie blos in 

den Mund gehalten werden. dla 

Diefes möchte genug [eyn, einiges gegen die bis- 

herige Behauptung beygebracht ind die Aufmerklam- 

keit der Phyfiologen auf diefen Punkt hingerichtet 

zu haben. ia 

Wozu ift aber die Fultachifche Röhre da, wenn 

fie nicht zur Fortpflanzung der Schallftrahlen in das 

Gehörorgan und zur Beförderung des Hörens dienen 

foll? Ich antworte: Sie dient zur Ausführung und 

Ableitung der überflüfsigen 'Schallftrahlen, welehe in 

unfere Gehörorgane gebracht werden. Zu dielem Zwe-’ 

cke qualificirt fie ihre ganze Einrichtimg nnd Natur.’ 

Dehn fie ift am innern Ende, wo fie heh’in die Trom- 

melhöle endigt, knochenartig, in der Mitte Knorpel- 

artig, und am Ende, wo fie {ich zur Seite der hintern 

Nafenöffnung endigt,ift fie fafericht und häntig, wo ße 

auch mit der Valvula Tuhae Fuftachianae verlehen ift» 

die fich nach dem Munde zu öffnet. Derinnere Theil 

derfelben inder Trommelhöhleift allo gefchickt, feiner 

Natur nach die übermäfsigen elaliifchen Schwingun- 

gen, welche das Gelhörorgan defiruiren könnten, auf- 
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zunehmen und fortzupflanzen; der mittlere Theil'ver- 

“mindert die fortgeflanzten elaftilchen Schwingungen; 

und das falerichte und: häutige Ende‘ benimmt ihnen 

alle [tark "wirkende und Unannehmlichkeiten verur- 

Sachende Kraft, worauf die Valvula Tubae Euftachia- 

naefich öffnet, und die etwan in Bewegung geletzte 

Luft in den Mund. übergehen läfst. ers 

Diefes, glaube ich, ift der'Zweck'der Einvich- 

tung diefer Röhre, Nicht das Gehör unmittelbar 

durch Zuführen der Schallftrahlen zu befördern , (on- 

dern durch Abführen der übermäfsigen und'zu heftig 

wirkenden.zu erhalten. . Ein Phänomen fcheint mir 

noch diefe Behauptung zu beftätigew... Wenn man 

genau lich beobachtet, wenn man einen folchen' über- 

wmälsigen, ungewöhnlichen Eindruck der Schallftrah- 

len hekömmt, zı B. von einem.in der Nähe des Oh- 

res losgebrannten Piftol u. [.. w.: fo wird; manreim 

Kitzeln im ‚Munde verfpüren,  Diefes wird wahr- 

fcheinlich durch die,.in.den Mund, wiewohliaur zu 

Stark, gebrachten Schallftrahlen verurfacht, deren’ fich 

das Gehörorgan: durch die Tuba’Euftachiana nach.den 

obigen Procellen entledigt. PTR NTER- FI PAEABE 

Diefes möchte, hinreichend leyn zu meiner . Ab- 

Sicht, ‚welche: ich bey dielem' kurzen Saar 
tendirte. ..ı - van er 
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Home erg die ‚Muskelbewegung *). 
are 

H.. Hunter hat! durch feine » Unterfuchungen. 

über: das Auge dargethan , ‚dafs die Kryltallfeuchtg- 

keit aus Schichten befteht „welche aus Fafern zufam- 

mmengeletzt ind; aber! über den-Nutzen.diefer Falern 

hat er noch nichts -Gewilles ausmachen. können, wie- 

wohl’er Gch durch‘ verfchiedene ‚Verfuche hierüber 

zu belehren hemüht war; ‚doch hat, er-ohne Zweifel 

geglaubt s\.dafs es’ Muskelfalern# find, ‚welche durch 

ihre wechfelleitige Zufammenziehung und Erfchlaf- 

fung‘ das Auge auf verfchiedene Entfernungen der 

et einzurichten dienen. | Hai 

% 

_ Um "die Unterluchungen des Herrn Hunt er 

über, eine Io wichtige Materie nicht uny ollender zu 

ıalfen habe ich mich bemüht, in Gelfellfchaft mei- 

nes indes, des Herrn Ramsden, der wegen 

feines c arflinns und feiner grofsen RE ne 

ae zu denihiezu erfoderlichen Ver fuchen vorzüg- 

ziehe Gefchieklichkeit behtzt, die Nench‘ fortzufetzen, 

und wir, ‚von dem Herrn Präfidenten die Erlaubnils 

ausgebeten ,. die ‚Refultate derfelben hier öffentlich 

sittheilen zu’ dürfen. i 
ei 

ch, de 'zuerft die Bernerküngen des Herrn 
war 

amsden über den mannigfachen Nutzen „der 

_ Kyfullieucht itan: Fad a, 
» Fi ET 177277 

vÄnı { TE, 

’#) Philofophical Trabi ode or ie Koyat Bere London 
"for the year 1795. Part. I,p. 1, id 
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Die Kryftallfeuchtigkeit, fagt er, befteht aus ei- 

ner Malle von ver[chiedenen Dichtigkeiten, indemihre 

Theile an Dichtigkeit zunehmen, je mehr fie fic 

dem Mittelpunkte nähern, und ftufenweife nach’jeder 

Richtung hin abnehmen, [o wie fie fich der glälernen 

Feuchtigkeit auf der einen, und der wälsrigten auf 

der andern Seite nähern, [o dafs die brechende Kraft 

der Kryfiallinfe mit der Kraft diefer beiden nahelie: 

genden Subftarizen falt übereinkömmt. Einige Naturs 

kundige haben den Nutzen der Linfe darin gefucht, 

dafs fie das Auge fähig mache, die Gegenftände in 

ver[chiednen Entfernungen zu [ehen; allein die Un- 

beweglichkeit des mittlern Theils derfelben, und der 

unbedeutende Unterfchied der Gröfse ihrer brechen- 

denKraftander Oberfläche und der Kraft der gläfernen 

oder wälsrigten Fenchtigkeit, machen hie wo] zu dielem 

Endzweck untauglich; ihr vorzüglichfter Nutzen be- 

fteht wahrlcheinlicherweife vielmehr in der Verbefle- 

rung (Ausgleichung) der Abweichungen, welche von 

der Kugelgeltalt der Hornhaut, wo die ftärkfte Bre- 

chung gefchieht, herrühren *), und fie bringt dem 

”) Nicht allein die Abweichung wegen der Kugelgeftalt, fon- 
dern auch die-wegen der verfchiedenen Brechbarkeit der 
Strahlen wird in dem Auge gehoben. Ramsden erwähnt 
von der lerztern nichts, weil er anzunehmen fcheint, dafs 

fie blos durch die Verfchiedenheit der drey brechenden 
Materien im Auge gehoben wird. . Inzwifchen könnte der 
Bau der Kryftalllinfe durch die Verfchiedenheit der Schiche 
ten auch dazu beytragen. Wie aber diefer Bau die Ab- 
weichung wegen der Geftalt habe, ift aus der Vergleichung 
mit einem achromatifchen oder farbenfreyen Objectiv nicht 
wohl zu erfehen.., Das Doppel- Objeetiv beftehr aus einer 

biconvexen Linfe von Kronglas und einer biconcaven von 
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Auge hier ‚die nämlichen Vortheile, ‘welche wir bey 

den achromatilchen Objectiven dadurch erhalten, dafs 

wir die Halbmefler der Krümmung verfchiedner Linfen 

auf eine gewille (den Optikern bekannte) Art gegen 

einander in Verhältnifs bringen. In dem Auge ift die[le 

Ausgleichung vollkommen, welche bey den Objec- 

tivgläfern nur eine Annäherung genannt zu werden 

verdient, indem bey dielen die entgegengefetzten Ab- 

weichungen der Lin[en nur für ‚einen gegebenen 

Ahltand von dem Mittelpunkte vollkommen, für 

jeden andern hingegen unvollkommen gegen einander 

ausgeglichen werden können. 

Ich (etze die Vergleichung fort: Durch die achro- 

matilchen Gläfer mufs ein Gegenltand viel dunkler 

er[cheinen, weil eine grofse Menge Licht durch die 

Zurückwerfung an den Oberflächen der verfchiedenen. 

Linfen verlohren geht, (denn wir haben hier [o viel 

primäre Zurückwerfungen als Oberflächen, ) wiewohl 

wir froh wären, wenn wir dieles zurückgeworfne Licht 

"gänzlich weglchaffen könnten. Ein Theil deffelben 

Flinrglas; das dreyfache aus zwey biconvexen Linfen von 

Kronglas ‚und einer biconcaven von Flintglafe zwifchen 
denfelben. Eher liefse fich das Verfahren der Optiker 
hier gebrauchen , da flatt eines Oculars mit zwey ftark 
brechenden Flächen zwey oder drey Oculargläfer ınit we- 

‚niger.convexen Flächen genommen werden, um die ge- 

fammte Brechung auf vier oder mehr brechende: Flächen 
zu vertheilen. Auf diefe Art läfst fich auch ein Objectiv 

" aus zwey oder mehrern convexen Linfen zufammenfctzen, 
wenn man blos eine Verminderung der Abweichung wegen 

der Kugalgeftalt verlangte. — Im Auge haben die bre- 
chenden Flächen wahrfcheinlich keine ganz fphärifche Ge- 

ftalt, um die Abweichung:defto-eher zu heben, 

Klügel, 



wird durch die innern Oberflächen der Linfe wieder- 

um gegen das Auge zurückgeworfen, verwirrt das 

Bild, welches m dem Brennpunkte des Objectivs 

erfcheint, benimmt ihm von feiner Helligkeit und 

Deutlichkeit, und bringt den milchigten Schein her- 

vor, über welchen wir uns [o oft beklagen, wenn 

wir helle Gegenftände durch diefe Art von Fernröh- 

ren anfchen. w in 

In dem Auge hingegen dienen die nämlichen 

Mittel, durch welche der eben genannte Fehler der 

Objective vermieden wird, zugleich zur Verbefferung 

der aus der kugelförmigen Geftalt ent[tehenden Ab- 

weichungen, indem die Dichtigkeit der Kryltalllinfe 

von dem Mittelpunkt nach der Oberfläche hin regel. 

mälsig abnimmt. Die Kryftalllinfe befteht nämlich 

offenbar aus Schichten von verfchiednen Dichtigkei- 

ten; nun giebt aber die Verbindung verf[chiedner Me- 

dien von beynahe gleicher brechenden Kraft eine 

merkliche brechende Kraft ohne Zurückwerfung; ift 

alfo der Unterfchied zwilchen den aneinander ftofsen- 

den Medien im Auge, oder der Schichten in der Kry-- 

£talllinfe, (ehr geringe: [o haben wir hier Brechung 

ohne Zurückwerfung. Und in der That fcheint die- 

fer Fall bey den: Auge einzutreten; denn ohngeach- 

tet wir zwey Oberflächen von der wälsrigten, zwey 

von der gläfernen und zwey vonder Kryltallfeuchtig- 

keit haben: fo ift doch nur ein. zurückgeworfnesBild 

' da; und da diefes von der vordern Oberfläche der 

Hornhaut herrührt: [o kann es von keiner Fläche 

wieder zurückgeworfen werden, und allo das Bild 

auf der Netzhaut nicht verwirren. 
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Sollte uns:der Zufall einen an einem Auge, bey 

vollkommner Gelundheit des; andern,;am Staar Operir- 

ren liefern: [o werden wir (owohl diefe Hypothefe auf 

die Probe [tellen, als auch ausmitteln. können, ob die 

Kryftalllinfe wirklich dazu diene, die Gegenftände in 

verf[chiedenen Entfernungen deutlich zu [ehen, oder 

ob fie nicht vielmehr zu einem andern,Gebrauche be- 

Stimmt [ey — Durch die fehlende Zurückwerfung an 

der Oberfläche der Kryfialllinfe könnte man Lich yerlei- 

ten lallen, auch ihre ,brechende.Kraft für unbedeutend 

zu halten; allein, viele«Umftände beweifen das Gegen- 

theil. Um jedoch diefe Kraft genau zu beftimmen, 

mülste man die Brennweite und den Abftand einer 

Linfe von einem operirten Auge, durch welche es 

die Gegenftände am dentlichften heht, mit der Brenn- 

weite einer, Line und ihrem Abltande von dem voll, 

kommnen Auge, , vermöge deren dieles die Gegen» 

Stände in der nämlichen Entfernung [o' gut eht, wie, 

das unvollkommne, mit einander vergleichen kön- 

nen. Auf. diefe Art würde fich die brechende Kraft 

der Krylialllinle am beften berechnen lallen..n. ’ 

\ Wäre nun die brechende Kraft der Kryftalllinle, 

| gegeben, und könnte man auch die von. der Kugelge-. 

ftalt herrührende Abweichung an den verfchiedenen 
Feuchtigkeiten : fo würde man nunmehr die allmälige 
Zunahme der Dichtigkeit der Kryftalllinfe gegen den 

Mittelpunkt. hin genau beftimmen. können, "wenn 
man nämlich voranffetzt, dafs diefe Zunahme zur: 
Ausgleichung der Abweichungen diene, iss 

Ich war (ehr begierig, über diefe Bemerkungen, 
' desHerrn Ramsden Verfuche anftellen zu können, 
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und hatte auch das Glück, bald eine günftige Gelegen- 

heit dazu zu finden. — Ein junger Menfch, der den 

grauen Staar aın rechten Atıge hatte, kam in das St. 

George Holpital, und liefs ich von mir operiren. 

Bey der Operation felhft wurde die Kryftalllinfe 

fchnell herausgezogen ;' die Wunde in der Hornhaut 

vernarbte fich ohne vorhergegangeneEntzündang, und 

das Auge hatte fo wenig gelitten, als es bey diefer 

Operation nur möglich ift. Ich erwähne diefer Um- 

Stände vorfätzlich, weil hebeweilen, dafs der Kranke 

zu den mit ihm angeltellten Verluchen vorzüglich 

tauglich war. Er hiels Benjamin Clerk, war ein 

Schiffer , 21 Jahr alt, und immer vollkommen gefund 

gewefen. Selbft an den Augen hatte er vor dem ııren 

April 1793 nicht gelitten. Allein, an diefem Tage, wo 

er Gch eben auf feiner Rickreife nach Weftindien be- 

fand, erfchien ihm etwas dunkles, wie ein Nebel vor 

dem rechten Auge, der fo [chnell zunahm, dafs das‘ 

Aüge am ı$ten des; nämlichen Monats [chon völlig 

verdunkelt'war. Am 25ften November wurde die” 

Kryftalllinfe ausgezogen, und 27 Tage nach derOpe- 

sation 'war das Auge [o'weit wieder hergeftellt, dals 

man die folgenden Beobachtungen und Verfuche mit‘ 

demfelben anftellen konnte. — hl 

In diefem Manne vereinigten fich alle Erforderniffe 

zur Beftimmung der Aufgabe, in wie weit die,;Rry- 

Stallinfe: das Auge gefchickt mache, in terfchiednen 

Entfernungen richtig zu fehen ; dei der Mann felbft" 

war gelund, jung, verltändig und fein Ihkes Auge e 

vollkommen; dasrechte war nur eine ungewöhnlich 

kupze'Zeit krank gewefen, und fchien jetzt bis auf“ 
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den Verlult der Kryftalllinfe fehlerfrey. Er zeigte fich 

[ehr bereitwillig, die folgenden Verfuche mit (ich un- 

ternehmen zu: Jaffen, iınd, blieb bis zu ihrer Vollen- 

dung inLondon, wiewohl ihm der Aufenthalt dafelbft 

[ehr unbequem war, Die meilten diefer Ver[uche [ind 

von Herrn Ramsden [elbft, und alle unter [einer 

Aufficht veranftaltet, Am z2ften December 1793 wur- 

den diefelben angefangen, und zu der 'nämlichen Zeit 

die,folgenden Beobachtungen an dem unvollkommnen 

Auge angeltellt »Das:Auge vertrug das Tageslicht: [ehr 

wohl; durch ftarken 'Sonnenfcheinwnd:durch den! 

Glanz eines künftlichen Lichts fhhlte es Gch ange- 

Strengt. Gegenltände, die in einem fchwachen Lichte 

ftanden, kontite esigar nicht [ehen); unter einem ftar- 

ken Licht [ahe es diefelben in der nämlichen Entfer- 

Aung,wie däs gelunde Auge, nur [chwächer, ‘und 

immer mehr zür Linken *). 

.15Das unvollkommne Auge konnte. rege 

auch ohne Beyhülfe eines künftlichenGlalesierkennen;' 

aur er[chienen fie ihimmndeutlicher ; und diefes un- 

deutliche Sehen erftreckte fich befonders anf die Ent», 

- fermung: zwilchen 6 und: 9 Zoll. Mit einem doppelcon-> 

vexenGlafle, das zum Halbmelfer der emen Oberfläche» 

15 Zoll, der andern 6 Zoll, die flache Seite den Auge 

zugekehrt, und eine Brennweite von 2# Zoll hatte, er- 

Schienen ihm (dieGegenftände am deutlichften in der 
Entfernung/von 45 Zoll, und die äufserften Gren- 
zen der Undentlichkeit waren 2% und's: Zoll, Zur 

genauen Beftimmung diefer Entfernungen diente ein. 

7" Man erinnert fich,, dafs ‚das rechte Auge krank war, 
d. U, 
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Maalsftab von einem-Fuls inder Länge, welchen man 

gegen das Vorderhaupt desMannes ([tellte, indem man! 

ihm’ zugleich ein Buch in die Hand'gab, ihn die Ent-ı 

fernung beltimmen iefs, in’ welcher eriam befven [ah) 

und nachher auch die ' beiden‘. äufserften Grade des: 

deutlichen und undeutlichen Sehens; fo, dafs! dass 

obere Ende des Buchs immer“in Berührung mit dem. 

Maals£tahe ‚blieb ; und man im dem Augenblick, wo 

er das Buchofeinem‘Gelicht anzupalfen: fuchte)„die 

Entfernung anf der Scala lefen konnte. 'Die ‚Genanigl 

keit , mit welcher‘er'bey der Wiederhölung‘der Ver= 

Luche immer wieder den nämlichen Punkt traf, be 

wies’ die, ungewöhnliche‘ Richtigkeit! [eines Auges; 

und da errfelbftr die $chla nichtsfah: To konnte er 

weder fch noch uns’täufchen.> © » sat srloi such 

h.u1Diefe Verfueheiftrengten däs’ Auge fehr'an, und: 

wenn hie oft wiederholt wurden wurde es [chmerz-i 

haftınüd mit Waller angefüllt ; doch vergingen diefe 

Zufälle bald... 9% | Mirgsl ande dans 

‚ Dürch das Glas: biteliknen ihm:die Gegenltänder. 

ohn& alle Farben; nur, wenn'er nach der Oberfläche# 

des Glafes hinfalı, beinerkte er Farben:,ein Umftand;y , 

der ‚ öffenbars vonder prisinatifchem' Figur )diefes 

Theils des Glafes herrührte.. Nauizahise, ish IToS 

» Man machte nunveinen vergleichenden Verfucltt 

nit) einem ‚Glafe von 15 Zoll,Brennweite anıdemi 

sefunden-Auge. Hier fand man bey einem Verfuche di& 
Gegenltände am. dentliehfien in;derEnifernung, von: 

33 Zoll, die, äulserfien, Grade des ‚Gehiehts ‚3 Zoll, und 

ır Zoll hey einem andern Verluchg, « die ‚gröfste Be 
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lichkeit in der Entfernung von 7 Zoll und die Aufser- 

Sten Grade, wie vorher. 

Am zoften December, 34 Tage nach der Opera- 

tion, wurden die folgenden Verfuche, ohngefähr um 

6 Uhr des Abends, bey künftlichem Lichte angeftellt. 

Man wiederholte den Verfuch mit dem doppel- 

convexen Glale, indem man die Oeffnung def[lelben 

auf z5 eines Zolls verminderte, und nun er[chienen 

egenftände am deutlichften auf 5 Zoll, und 

AH Grade waren 3 und 73 Zoll. Man 

verminderte die Oeffnung auf „5 eines Zolls, und er- 

hielt nunmehr für den Grad des deutlichften Sehens 

die Entfernung von 5 Zoll, und für die äufserften 

Grade 33 und 7 Zoll. Als man die Oeffnung auf 5 

eines Zolls herabgeletzt hatte, brachte die Inflection 

der Strahlen die Erfcheinung eines Flecks hervor, 

welcher ihm das Gelicht verdunkelte. 

Durch das Verringern der Oeffnung wurde die 

fphärifche Abweichung *) verbelfert, und das Gelicht 

fchärfer, deutlicher. 

Als man ihm ein planconvexes Glas von 23 Zoll 

Brennweite mit der Aachen Seite gegen das Auge ge, 

kehrt gab, fahe er die Gegenftände auf 6 Zoll am 

deutlichften, aber die Umriffe nicht [charf genug. 

Als man die Oeffnung auf seines Zolls reducirte, er- 

Tchienen die Gegenftände auf 5% Zoll deutlicher, und 

als mandas Glas innerhalb der Weite eines halben Zolls 

+) Die von der Kugelgeftalt herrührende Abweichung, BE 

 rical aberration, _ d. U. 

"Archfid,Phyß Bd.lHof. 9 € 
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vom Auge brachte, wurden die ae immer 

1 deutlicher und auf 5 Zoll gelehen. ? Eu 

Diele Verfuche [trengten das Auge weniger an als 

die vorhergegangenen; auch konnte es ein ktınftliches 

Licht wohl vertragen. Nur bey fehr ftarkem Lichte 

{ah es nochimmer ein [chwaches Bild zur linken Seite 

des gefunden Auges. Diefes hingegen erkannte dur ch 

ein Glas von 15 Zoll im Brennpunkt die Gegen le 

am deutlichlten auf 8% Zoll; die äulserften fe le 

waren 3% und 113 Zoll. 

Da die angeführten Verluche unfrer Abficht voll- 

kommen Genüge thaten,indem fie hinlänglich bewi e- 

Sen, dafs das Auge auch ohne Kryftalllinfe die Fähig- 

keit befitzt, in verfchiednen Entfernungen deutlich 

zu [ehen: [o wurde fie für jetzt unterlaflen, und un- 

fer Kranke ging auf das Land, um fein etwas ge- 

fchwächtes Auge wieder zu [chonen. 

Am 4ten November 1794 kam er nach London 

zurück, und erbot fich [elbft zu einem Gegenftand 

fernerer Unter[uchungen. Wir waren jetz durch den 

Belitz einiger Gläfer,, die uns bey den erftern Verfu- 

chen gefehlt hatten, in den Stand geletzt, die ver- 

fchiedene Sehkraft beider Augen. mit einander zu 

vergleichen, indem wir fie durch ver[chiedene 

Gläfer dahin brachten, dals fie unter beynahe glei- 

eher Fokaldiftanz beide deutlich fahen. 

Herr Heinrich Engelfield, welcher uns bey 

den folgenden Verfuchen feinen Beyltand nicht ver- _ 

lagte, erltaunte mit uns über die Genauigkeit, mit wel- 

cher diefer Mann bey der öfteren Wiederholung der 



— 35 

Verfuche jedesmal' den nämlichen Punkt der ihm 

deutlichften Entfernung angab. 

‚= "Das vollkommne Auge fah durch ein Glas von 

63 Zoll Brennweite, am deutlichlten auf 3 Zoll; die 

nahe Gränze (der Deutlichkeit) war ı? Zoll; die 

entfernte etwas geringer als 7 Zoll. 

Das vollkommne Auge [ah durch ein Glas von 

2% Zoll Brennweite, und der Oeffnung von 2% eines 

Zolls,; am deutlichften auf 25 Zoll. Die nahe Grän- 

ze war 17 Zoll, die entfernte 7 Zoll. 

Diefer Verfuch lehrte uns, dafs das unvoll- 

kommne Auge eine gröfsere Kraft befals in ver- 

fchiedenen Entfernungen deutlich zu fehen, als das 

vollkommne , wenn nämlich beide Augen in bey- 

nahe gleicher Fokaldiltanz *) zu fehen genöthigt 

waren. 

Bey diefen von Herrn Ramsden angeftellten 

Verfuchen wurde gewils auf jeden hoch fo geringen 

Umftand Rückficht genommen, der einen Irrthum 

oder eine Selhfttäufchung hätte veranlaffen können, 

und man wiederholte ie mehrere Male, ehe man 

einen Schlufs aus ihnen folgerte. 

Den Grund, weshalb der Kranke den Punkt des 

deutlichen Sehens anı dem unvollkommnen Auge näher 

glaubte, als er wirklich war, findet Herr Ramsden 

Ca 

*) Soll wol heifsen: in beynahe gleicher Diftan2 des Objekts 
vom Auge (durch das Glas gefehen); denn die Fokal- 

.  dittanz ift ofienbar verfehieden; fie war nämlich, nach 
des Verfaflers eigner Angabe, für das vollkomnıne Auge 

& 6% Zoll, und für das unvollkommne nur 2;% Zoll. 

.pu 
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darin, dafs er die Entfernung *) nach der beffern Les- 

barkeit der Buchftaben beurtheilte, und in.der T hat 

mulste er fie befler lefen können, fobald fie unter e'- 

nem gröfsern Winkel dem unvollkommnen Auge er- 

[chienen, als in.der wirklichen Entfernung [eines deut- 

lichen Sehens. Das Refultat diefer Verfuche war die 

Ueberzeugung, dafs die dem Auge inwohnende Kraft, 

in ver[chiednen Entfernungen deutlich zu fehen, im 

der Kryltalllinfe ihren Grund nicht hat **), Nun hat 

Herr Hunter durch feine in dem er[ten Theil des 

letzten Bandes der Philoloph. Transaet. angeführten 

Thatfachen und Beweisgründe hinlänglich dargethan, 

dafs die Urfache eben [o wenig in einer Veränderung 

der Geltalt des Augapfels zu [uchen [ey; wir [chen 

uns allo genöthigt, diefe beiden Theorien zu verlalfen. 

Bey diefem Mangel an einer befriedigenden Erklä- 

zungsart, geriethen wir-auf den Gedanken, dafs eine 

jede etwanige Veränderung in der Krümmung der 

Hornhaut, auch in der Brechung der Lichtftrahlen 

*) Offenbar mufs das englifche Wort diftinctnefs hier wegge- 
ftrichen und diftance dafür gelefen werden; denn: it arofe- 
from his judging of diftincrnefs by the legibility of the let- 
tres (er beurtheilte die Deurlichkeit des Sehens nach der 

beffern Lesbarkeit der Buchftaben) gieot gar keinen Sinn 
da auch ein gefundes Auge nicht anders urtheilen könnte, 
und wir in der That unter deutlichem Sehen nichts andeıs 
verftehen, als ein genaueres Erkennen der einzelnen Gegen- 
ftände, welche .das ganze Object ausmachen; d. h. in die= 

fem Fall, beffere Lesbarkeit der Buchltaben. 
d, U. A 

®") Ueber die Richtigkeit diefes Refultats, und die Gründe, 
welche den Verf. dazu berechtigen konnten, f. die am 
Ende der Abhandlung hinzugefügten Bemerkungen des 
Herrn Prof. Kllügel, ‚U 

’ 
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und i in dem Fokus des Auges eine beträchtliche Ver- 

änderung Bräniten mülste. Herr Rams den 

. verfolgte diefe Idee, und ftellte eine ohngefähre Be- 

rechnung an, aus welcher es fich ergab, dals eine 

äufserlt geringe Abänderung in diefer Krümmung die 

Anpaffung des Auges‘,für ver[chiedne Entfernunge en 

bewirken, und von parallelen Strahlen bis zu dem 

kürzeften Abftand, in welchem man noch deutlich 

Sieht, abändern mülffe. Nun war uns ein neues Feld 

zur Unterfuchung geöffnet, und ich bemühte mich 

auszumitteln, ob die Hornhaut eine folche Verände- 

Yung überhaupt zuläft, und wenn diefes der Fall feyn 

Sollte, in wie fern diefe Veränderung jene befondere 

Wirkung zur Folge habe. In 'diefer Abficht machte 

ich die folgenden Verfuche in Gegenwart des Bern 

Ramsden: L 

© Teh fchnitt aus dem Auge einer gojährigen Perfon, 

zwey Tage nach ihrem Tode, ein Stück der Hornhaut 

ab) das # Zoll breit und 35 eines Zolls lang war, und 

Tiefs zu beiden Seiten ein Stück der Sklerotika daran 

befeftigt. Diefes [o herausgenommene Stück legte 

inan nun auf ein in Walffer getauchtes Glas, unter 

‚welchem eine [o fein und [charf ahgetheilte Skala be- 

| findlich war, dafs man die Abtheilungen [ehr gut 

irch das Glas fehen konnte. Man befeftigte das eine 

Ended& Hornhaut dürch die Sklerotika,' und brachte 
an dem andern Ende derfelben eine Rraft ah. Durch 

diefes Verfahren verlängerte fick die Hornhaut wirk- 

lich um 3% eines Zolls, und als man die Kraft entfern- 

te, nahm fie wieder ihre vorige Länge ein. Die Gröfse 

der Verlängerung war bey verfchiedenen Augen ver- 



58 

fchieden, aber das Verhältnis blieb unverändert; 

denn fie betrug jedesmal ; der ganzen Länge, oder 

des Durchmefl[ers der Hornhaut. 

Da die Elaftieität der Hornhaut nun erwielen war, 

fo bekam ich neuen Muth zur Fortletzung meiner 

anatomilchen Unterfuchungen, und wünfchte vorzüg- 

lich die genaue Infertion der vier geraden Muskeln. des 

Auges vollkommner als bis jetzt gefchehen ift, und mit 

Gewilsheit zu beftimmen, ob ihre Wirkung fich auch 

auf die Hornhaut ausdehnen könne. ' 

Als ich diefe Muskeln bis zu ihrer Trennung ver- 

folgte und präparirte, fand ich, dafs fie fich inner- 

halb Zolls der Hornhaut näherten, ehe ihre Flechfen _ 

fich an die Sklerotika anletzten, auf welcher fie Jie- 

gen, und es war unleugbar, dafs,fie fich auf dielem 

Theil des Auges nicht endigten, [ondern| [o vereinigt 

blieben, dafs man Mühe hatte, fie durch das Mefler 

von einander zu trennen. Ich wendete nun eine ge- 

ringe Kraft an, um die Trennung nach dem Lauf der 

Muskelfafern zu bewirken, und fand, dafs fie Gch 

nicht nur bis zu dem Ende der Hornhaut, verfolgen, 

liefsen, fondern bey diefer Trennung fogar eine 

Schicht der Hornhaut mit fich fortriflen, Ich glaubte 

anfänglich, den Verfuch durch ein in Fäulnifs über-, 

gegangenes Auge deutlicher darltellen zu können, 

aher ich hatte mich geirrt; denn nur hey einem fri- 

[chen Auge kann man die ganze äufsere Schichte der 

Hornhaut mit den vier geraden Muskeln vollkommen 

ablöfen, und die darunter befindliche Haut gleichför- 

mig (wiewohl unglänzend) und in einer Fläche mit, 

der Sklerotika, deren Fortfetzung fie ift, liegen lalfen.,, 
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Da diefe Thatfache neu und wichtig ilt, indem 

fie eine Verbindung zwifchen den geraden Muskeln 

und der Hornhaut zeigt: [o verwahre ich diefe Theile 

getrocknet und präparirt, um’ die Art zu zeigen, wie 

die Flechfen der geraden Muskeln fich in die Horn- 

"haut verlieren, und ihr das Anfehen einer Zentral- 

flechle geben. 

Nach dieler Unterfuchung befteht demnach die 

Hornhaut auszwey Schichten, davon die äufsern eine 

Fortletzung der Flechlen der vier geraden Muskeln, 

und die innere eine Fortfetzung der Sklerotika ilt. 
Das vereinigende Medium beftehet wahrfcheinlich 

aus einer [ehr feinen zellichten Membran. 

Unter[ucht man die Hornhaut an der Stelle, wo 

fie fich mit der Sklerotikaund den Flechfen der geraden 

Muskeln verbindet: [o [cheint fe mit dielen Theilen 

einerley Dicke zu befitzen; aber gegen den Mittel. 

punkt hin wird fie dicker. Diefe Zunahme der Dicke 

findet vorzüglich in der äufsern Schicht ftatt; denn 

fobald man diel[e entfernt, er[cheint die andre gleich- 

förmig dünne in ihrer ganzen Ausdehnung. 

Um mich von der Wahrheit diefes Satzes zu über- 

Zeugen, machte ich einen Queerfchnitt durch die 

Hornhaut, und Herr Ramsden unterfuchte mit meh- 

vern fachverftändigen Männern das durchfchnittne 

Stück durch ein Vergröfserungsglas,und fand es wirk- 

lich in der Mitte dicker als gegen die Oberfläche. 

Noch mufs ich bemerken, dafs das mittlere Stück der 

Hornhaut, wenn man es auseinander zieht, der arige. 

brachten Gewalt [chneller weicht, und, wenn man es 

verfchiedene Male aus einander zieht und wieder zum. 
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zulammmenziehen bringt, eine deutlichereVeränderung 

in der Mitte zeigt, als jeder andere Theil derfelben; 

dafs es allo offenbar elaftilcher ift. 

Ehe diefe Verfuche angeltellt waren, hatte uns 

Herr Ramsden ver[prochen, ein Inftrument aushin- 

dig zu machen, durch welches man die Hornhaut in 

der nämlichen Zeit unter[fuchen könnte, wo das Auge 

befchäftigt ift, ich für ver[chiedne Entfernungen ein- 

zurichten; und vermöge deflen wir nunin den Stand 

geletzt wären, mit Gewilsheit anzugeben, ob bey 

diefer Operation des Augesirgend eine Veränderung 

in der äufsern Geltalt der Hornhaut vorgeht, oder 

nicht ? Die vielen Arbeiten, mit welchen diefer Küunft- 

ler überhäuft ilt, und die Bereitwilligkeit, dieer zu je- 

der Unterfuchung zeigt, wozu ihn feine gelehrten. 

Freunde auffodern, verzögerten die Verfertigung des 

Apparats um fieben Monathe, 

Endlich waren wir am 31[ten Julius 1794 im Stan- 

de, unfre Verfuche mit dem folgenden Apparat an- 

zufangen: e q 

Ein dickes Bret wurde an einer [tarken [enkrechten 

Stütze, in der Entfernung eines Fulses von dem Fen- 

fter des Herrn Ramsden, befeftigt. In demBrete 

war eine viereckige Aushölung, weit genug, um das 

Gelicht eines Menfchen zu fallen, wenn das Vorder- 

‚haupt und Kinn fich gegen die obern und niedern 

Riegel, und die Wangen gegen die Seiten hin lehn- 

ten. Auf diefe Art konnte derKopf auf dreyen Seiten. 

ganz befeftigt werden, und das linke Auge ragte über 

die äulsere Fläche des Brets hervor, [obald das Ge- 

ficht gehörig vorgelchohen wurde. jehöhn .\ 

« 
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» An der äufsern Seite des Brets, zunäch[t dem Fen- 

fter, und 2ur linken der viereckigen Aushölung, war 

ein Vergröfserungsglas lo angebracht, dafs es in lei- 

nem Felde den Seitentheil der Hornhaut, welcher über 

dieAugenlieder hervorragt, aufnehmen konnte. Das 

. Mikroskop konnte nicht nur gerade vorwärts, fon- 

dern auch durch Schrauben ohne Ende, in vertikaler 

und horizontaler Richtung bewegt. werden, ohne 

dafs die Genauigkeit der Verfuche darunter litt. 

- Aus dem obern Theile der viereckigen Aushölung 

„ragte ein kupferner Balken gegen dasFenfter hervor, 

welcher durch Gelenke beliebig verlängert und ver- 

kürzt werden konnte, und an [einem Ende hing eine 

kupferne Platte, welche zum Aufheben und Nieder- 

drücken eingerichtet war, [o dafs durch diefes Ver- 

fahren eine enge Aushölung, welche man hineinge- 

bohrt hatte, ‚in eine dem Auge gerade entgegenge- 

ferzte Richtung gebracht werden konnte, 

t diefem Apparat fingen wir unfre Verf[uche an, 

und Jatten nochidas beföndere Glück, fie in der Ge- 

fellfchaft und mit dem Beyftande eines grolsen Mathe- 

matikverftändigen, des Hrn. Henry Englefield, an- 

Stellen zu können. Es erfoderte Zeit und GeL[chicklich- 

keit, ehe man das Mikroskop richten und die Horn- 

haut in ihr Feld bringen konnte; und als dieles nun. 

gefchehen war, fielen die Frfcheinungen [o gänz gegen, 

unfre Erwartung aus, dals wir Mühe hatten,den Gegen- 

Stand zuerkennen, indem wir nur vier krumme Li- 

nien fahen, welche durch die Zurückwerfung von den. 

BRiegeln der Fenfterrahmen ganz verwirrt erfchienen. 

Nachdemwir den Rahmen abgenonmen hatten, zeig- 
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ten fich die krummen Linien fehr deutlich, und die 

Stelle, welche in dem Mikrofkop die innere [chien, 

war offenbar die erhabene hervorragende Oberfläche’ 

der Hornhaut. 

Wir erfuchten nun den Marn, mit welchem wir 

die Verfuche anftellten, nach dem Winkel eines 

Schornfteins an dem obern Ende der Strafse, in einer ' 

Entfernung von ohngefähr 235 Yards, durch die Aus-' 

hölung in der Kupferplatte‘ zu fehen, und dann das 

Auge nach der kleinen Aushölung [elbft hinzurichten. 

So oft diefes gefchah, trennten lich die krummenLi-' 

nien von einander; das Mikrofkop mufste von dem 

Gegenftande entfernt werden, fobald das Auge des 

Mannes ich für den nähern Abftand einrichtete,und 

näher gebracht werden, fobald es nach dem entfern- 

tern hinfehen wollte. 

Bey diefen Verfuchen brachte die geringfte Bewe- 

gung des Kopfs dieHornhaut aus dem Felde des Fern- 

glafes ; beide Gegenltände mulsten lich genau in einer 

Linie gegen das Auge befinden, und der Mann felbft 

die gröfste Ruhe heohachten. Wenn er uns zu erken- 

nen geben wollte, defs er nach unferm Willen irgend! 

eine Veränderung mit feinem Körper vorgenommen 

hätte: [o berührte er das Knie des Beobachters mit 

feiner Hand, um den Kopf nicht um einen Punkt aus 

der Lage zu bringen. Nach einigen Verfuchen waren 

wir mit diefem Verfahren und den dabey fich ereignen- 

denErfcheinungen fo vertraut geworden, dafs derBeob- 

achter nur zu willen brauchte, ob die Richtung des Au- 

ges überhaupt verändert worden, um mit Gewilsheit 

zu beftimmen, welchen einzelnen Gegenftand er ins 
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‚Auge gefalst hatte. An erftenn Auguft um vier Uhr 

wiederholten wir die Ver[uche, und nachdem wir uns 

noch verf[chiedene Male umlonlt: bemüht hatten, die 

Entftehung der krummen Linien zu erklären, fanden 

wir es nöthig, einen Theil des Fenfters zu überlfchat- 

ten, und den Lichtglanz, welcher «das Auge ermüdete 

und unruhig machte, wegzufchaffen. Die krummen 

Linien wurden nun undeutlicher, und als das ganze 

Fenfter überfchattet war, verf[chwanden hie ganz. Jetzt 

erft konnten wir die ganze Dicke der.Hornhanut, und 

eine [charf abgegränzte Linie, welche ihre vordere 

hervorragende Oberfläche bildete, deutlich [ehen. Aus 

dieler Entdeckung erhellte, dafs die krummen'Linien 

Zurüchwerfungen von den Seiten des Fenfters auf die 

Hornhaut waren. j 

Aın zten Auguft um heben Uhr desMorgens ver- 

[chafften wir dem Auge der Perfon Schatten, indem 

wir die Hälfte des Fenfterladens, welcher fich gera- 

de vor demfelben befand, verf[chloflen, und das.Ge- 

ficht durch ein in den Laden gehohrtes Loch leiteten. 

Die andere Hälfte des Ladens wurde zurückgefchla- 

gen, und konnte gerade (oviel Seitenlicht durchlal- 

fen, als nöthig war, die Hornhaut zu erhellen. In 

dieler Lage war dieHornhaut fehr deutlich zu (ehen, 

und die erften Verfuche wurden nun mit ihr wieder- 

holt, indem wir zugleich einen Mikrometerfaden in 

den Fokus des Augenglafes der vordern Ecke der 

Hornhaut gerade gegenüber anbrachten. 

Nunmehr wurde die Bewegung der Hornhaut voll- 

kommen deutlich ; ihre Oberfläche blieb in einer Linie 

mit dem Mikrometer, wenn das Auge nach dem ent’ 
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fernten Gegenftande hinfah, fie] aber beträchtlich aus, 

fobald es iehnach dem nähern Gegenltande richtete; 

und der Raum, durch welchen es fich bewegte, war 

fo grols, dals man ihn auf einer vergröfserten Skala 

inellen konnte, Wir [chätzten ihn auf #35 eines Zol- 

les, eine Gröfse, welche in einen dreifsigmal ver- 

grölsernden Mikroskop [ehr gut zu [ehen war. 

Noch muls ich bemerken, dafs man dureh ir in 

dem Fenfterladen gemachte Aushölung die Stralse 

nicht [ehen konnte, und dafs der entfernte Gegen- 

[tand fich itzt in einem Abftand von 90 Fufs befand. 

Um 12 Uhr des nämlichen Tages erfuchten wir 

Herrn Englefield, welcher des Morgens nicht hatte 

gegenwärtig [eyn können, und von den Beobachtun- 

gen, die wir angeftellt hatten, gar nicht unterrichtet 

war, mitjmeinem Auge den nämlichen Verfuch zu 

wachen. Fr erftaunte über die Deutlichkeit der Horn- 

haut, und fagte mir ohne Schwierigkeit die ver[chie- 

denen Gegenltände, auf welche mein. Auge-fich hin- 

richtete. Das Refultat des Verfuchs befrieligte [o- 

wohl ihn, als Herrn Ramsden und uns alle. 

Nun ftellte Herr Ramsden den nämlichen Ver- 

fuch mit dem Auge des Herrn Englefield an, 

aber er war zücht im Stande, es in dem Feld des Mi- 

kroskops zu erhalten; die Bewegung der Hornhaut 

ging immer in einerley Richtung und [ehr unregel- 

näfsig vor fich, und nach verfchiedenen vergebli- 

chen Verfuchen war das Auge l[o angeltrengt, dafs 

er aufhören mufste. i 

Am gten Auguft wiederholte Hr. Ramsden den 

Verfuch; mit Herren Englefields Auge, um, wo 
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anöglich, die Urfache der fo oft milslungenen Beo- 

bachtung zu ‘entdecken. Er fand ganz die nämlichen 

Erfcheinungen wieder; die Krümmung der Horn- 

haut bewegte fich immer in der nämlichen Richtung 

und kam niemals nach dem Mikrometerfaden zurück. 

Endlich fanden wir durch einen Zufall den Grund 

diefer Erfcheinung; denn der Verfuch hatte ganz die 

nämlichen Erfolge, welche wir zuerft und mit Ge- 

nauigkeit beobachtet hatten , fobalt er mit feiner 

Hand das Knie des Beobachters nicht'berührte. Ich 

habe diefen Umftand darum [o weitläuftig erzählt, 

weil er auf eine befriedigende Art beweift, welche 

wichtige Folgen eine unbedeutend [cheinende Ver- 

änderung auf dergleichen Verfuche hat, und mit we 

cher Genauigkeit das Infirument geftellt ‚werden 

muls. 

Am 2$ften Auguft wiederholten Hr, Englefield, 

Ramsden undich, dienämlichen Verf[uche an einem 

jungen Burfchen mit ganz dem nämlichen Erfolg; 

die Bewegung der Hornhaut war ungemein deutlich. 

ie machte fichHr.E. zum Gegenftand der Un- 

te 'uchung, und veränderte vorfätzlich die Richtung 

feines Auges nach ver[chiedenen Gegenftänden fchnell 

und unregelmäfsig, ohne dem Beohachter Hn. R. das 

geringfte Zeichen davon zu geben; aber diefer konn- 

te ihm nichts defto weniger jede Veränderung, wel- 

che er mit dem Auge vorgenommen hatte, mit höch- 

Ster Beftimmtheit, und [o fchnell angeben, dafs wir 

unfre Erwartung übertroffen, und uns von der Wahr. 

heit der vorhergegangenen Beobachtungen vollkom. 

zuen überzeugt [ahen. 
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Ehe wir diele Verfuche als vollendet anlahen; be- 

wühten wir uns noch, durch verfchiedene Proben eine 

jede mögliche Täufchung ausfindig zu machen; das 

Auge wurde um feine Axe und nach ver[chiedenen! 

Richtungen bewegt, aber diefe Bewegungen hatten in 

ihrem Erfolge nicht die wmindefte Aehuliebkeit mit 

jenen :Erfcheinungen, welche die Richtung des Auges 

nach verfchiedenen Entfernungen ST AR NEn 

hatte. 

: Ich lege nun diefer gelehrten Gelellfchaft dieRe- 

fultate und die itzt erwielenen Thatfachen vor: 

©  2)Das Auge hat die Kraft, auchnach weggenomm - 

ner Kryltalllinfe fich für verfchiedene Entfernungen 

eimzurichten; und die fibröfe und fchichtenförmige 

Structur diefer Linfe hat allein. den Nutzen, den Zu- 

rückwerfungen , welche bey dem Durchgange der 

Strahlen durch Media von verfchiedenen Dichtigkeiten 

entftehn müfsten, zuvorzukommen, und die von der 

Kugelgeftalt herrührenden Abweichungen ‚auszuglei. 

chen. 
2) Die Hornhaut befteht aus Schichten; he ale 

elaftifch; wird fie gefpannt, fo kann fie [ich um + + ih. 

zes Durchmelfers verlängern; fich felbft überlaffen, 

zieht fich wieder auf ihre vorige Länge zulammen. 

3) Die Flechfen der vier geraden Muskeln des 

Auges letzen fich bis an die Ecke der Hornhaut fort, 

und endigen oder inferiren fich an ihrer äufsern 

Schichte; ihre Wirkung erftreckt lich daher bis auf 

die Ecke der Hornhaut. 

4) Wenn man.den Fokus des Auges verändert, und: 

zwar vom Sehen durch Parallelftrahlen bis anf eine 

nahe Entfernung : fo bemerkt man eine Jichthare Ver- 
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änderung im der Geftalt der Hornhaut, indem die[e 

eonvexer wird; und richtet man das Auge nun wie- 

der nach Parallelftrahlen hin: fo bemerkt man die 

Veränderung, durch welche die Hornhaut ihren vori- 

gen Zuftand wieder annimmt, eben fo deutlich. 

Diefe Thatfachen, welche mich die anatomifche 

Structur und genau angeftellte Ver[uche gelehrt ha- 

ben, betrachte ich nunmehr als erwielen, und will 

noch einige Beobachtungen über die Muskularkraft 

und Elaftieität, durch’ welche eine fo merkwürdige 

Wirkung, wie die Richtung nach verfchiedenen Ent- 

fernungen, hervorgebracht wird, dieler ehrwürdigen 

Gefelllchaft vorlegen: # 

Die vier geraden Muskeln des Anges find in der 

Mitte der knöchernen Anugenhöle nahe am Sehloch 

befeftigt; fie werden breiter, [o wie fie fichnach vorne 

hin verbreiten und an dem vordern Theile des Aug- 

apfels verändern fie fich allmälig in Flechfen, welche 

an der Sklerotika anhängen, undin der äulsern Schich- 

te der Hornhaut, welche eine Fortfetzung von ihnen 

zu feyn fcheint, fich endigen. 

Wenn wir die Lage dieler Muskeln in Erwägung 

hen: fo erkennen wir deutlich, dafs ihre Wirkung 

nach Verfchiedenheit. der Umftände, drey (ehr ver[chie- 

dene Veränderungen in dem Auge hervorbringen muls. 

Wenn fie einzeln wirken: [o bewegen fie das Auge 

nach yerfchiedenen Richtungen ; vereinigt halten fie, 
auch bey einer mäfsigen Zufanrmenziehung, den Aug- 

apfel feft und gerade; bey einer ftärkern Thätigkeit 

drucken fie die Seiten - umd hintern Theile des Auges 
zulammen. Diefes Zulammendrucken prefst die wäls- 
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wige Feuchtigkeit nach dem Mittelpunkt der Hornhaut 

bin, und indem nun zu gleicher Zeit ihr ganzer Unu- 

fang von deri Muskeln feftgehalten wird, verkürzt 

fich der Halbmelfer der Krümmung der Hornhaut, 

und ihre Entfernung von der Neizhaut nimmt zu, 

Dals der Augapfel durch alle diefe Wirkungen 

auf ihn nicht in.der Augenhöle zurückweichen kann, 

beweifen die vielen Ver[uche, in welchen dieler Fall 

nie eingetreten ilt. 

Diefe Muskeln find ungemein breit, und erltre- 

eken fich viel weiterrnach vorne, als zu dem Gelchäft, 

welches. ihnen bisher die Phyfiologen angewielen ha- 

ben, erforderlich Br oo unlern Vermuthungen 

hingegen ift fowohl ihr Sitz als diefe Verbreitung nach 

vorne auf eine befriedigende Weile erklärt. Man 

könnte mir einwerfen, dals ich diefen Muskeln einen 

mannigfaligern Nutzen zufchreibe, als fich‘mit der 

#infachheit der allgemeinen Geletze der thierifchen 

Oekonomie verträgt; allein man vergleiche nur hier- 

anit den zweybäuchigen Armmuskel. Dieler Muskel 

beugt das Ellenhogengelenk, bringt die Speiche aus 

der Pronation in die Supination, dreht den Arm nach 

aufsen, nach innen, hilft ihn in die Höhe heben, und 

bringt das Schulterblatt und die obere Armröhre 

wechfelfeitig gegen einander. 

Wir fahen oft in thierifchen Körpern die Muskel- 

kraft durch die Elafticität erfetzt ; aber nirgends lo deut- 

lich als in dem Auge. Die Pulsadern beftehen Yaus 

Muskelfalern und einer elaftifchen Subftanzybey dem 

Blutumlauf im gelunden Körper ilt die Zurückwirkung 

in den gröfsern Gefälsen hauptfächlich die Folgeder 

Ela- 
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Elaftieität — bey dem vermehrten, der Muskularthä- 

tigkeit. Elaltifche Bänder heben die Klauen des Lö- 

wenin der Höhle, Muskelfalern bewirken das Herab- 

ziehen, welches [eltner vor ich geht. Der nämliche 

Fall tritt-bey dem Auge ein; es wird durch die Elafti- 

eität für Parallelfirahlen eingerichtet, und durch Mus- 

_ kelthätigkeit für nahere Abftände, wohin es fich doch 

feltner richtet. Wahrfcheinlicherweile war die Ablicht 

hier, fo wenig Muskelthätigkeit als möglich aufzu- 

wenden, [obald die Wirkung auch auf einem andern 

Wege zu erhalten war, weil die Muskelthätigkeit 

eine beträchtliche Menge von dem ernährenden Stof- 

fe des Körpers, Blut verzehrt. 

Dafs die Richtung des Auges für nahe Abftände 

die Wirkung einer Thätigkeit; einer eigentlichen Hand- 

lung [ey,mulste einem jeden deutlich werden, der ich 

bey unfern Verluchen gegenwärtig befand. So oft wir 

den Focus unferer Augen veränderten, erltaunten wir 

über die Anftrengung, mit welcher fich das Auge nach 

einem nahen Abftande, und über die Leichtigkeit, mit 

welcher es [ich nach einem entfernten binrichtete. In 

dem ‚erften Falle war viel Aufmierklanıkeiterfoderlich, 

um es in der nämlichen Lage zu erhalten, und den- 

noch wurde der Gegenftand undeutlich und das Auge 

“müde, fo oft der Verfuch nur eine kurze Zeit fortge- 

fetzt wurde : ein Beweis für die hiev mitwirkende' 

'Thätigkeit der Muskeln, welche unwillkührlich zu 

zittern anfangen, wenn man lie eine geraume: Zeit 

in dem nämlichen Zuftande erhält. Hieraus erklärt 

fich zugleich die grofse Deutlichkeit und Schärfe eines 

"Arch, fi d. Phyfs 11, Bd. I.Heft. D 
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Blicks; (coup d’oeil) denn in, dem erften Augen, 

“blick richten fich die Muskeln mit ihrer vollen Kraft 

und Beftimmtheit. 

Die Veränderung, welche in den letzten Perioden 

des Lebens mit dem Auge vorgeht, verinöge deren es 

weder [ehr nahe, noch [ehr entfernte Gegenftände 

deutlich fehen kann, legt nicht in einem Fehler der 

Muskeln; denn das Auge fieht auch mit Parallelftrah- 

len nicht mehr deutlich, und überdem wäre es auch 

unbegreiflich, warum diefe Muskeln in der Regel ihre 

Kraft früher verlieren follten, als andere, dem An- 

£chein nach nicht fo Starke. Der Grund liegt vielmehr 

wahrlcheinlicherweife darin, das die Hornhaut mit 

dem Alter ihre Elafticität verliert, und fich weder ge- 

hörig zulammenziehen nach verlängern kann, fondern 

in einem mittlern Zuftande bleibt. Wie fehr elafti- 

[che Subhftanzen fich mit dem Alter verändern, davon 

liefert uns das Gefäls[ylteın den gröfseften Beweis. 

Die Aorta befteht hauptfächlich aus elaftifcher Sub- 

ftanz,und wir finden kaum einen Theil am Menfchen 

durch das Alter [o oft von feinem natürlichen Zuftande 

abgewichen, als diefen; fie wird unelaftifeher, vex- 

knöchert, aneuvysmatilch; aber niemals zufammenge- 

zogen, oder mit Krankheiten von der entgegengeletz- 

ten Art behaftet. Die Hornhaut, welche ähnliche Ei- 

genfchaften befitzt,mu[s auch ähnlichen Veränderun- 

gen unterworfen feyn. Ich könnte mich noch weitläuf- 

tger über ver[chiedene Krankheiten des Gefichts, wek- 

che durch diefe Thatfachen vielleicht richtiger als bis- 

her erklärt werden, verbreiten, wenn es meine Abficht 

wäre, in dielemVerfuch mehr als Thatlachen zu liefern, 
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Erklärung der Kupfertafeln. Tab, I. 
Ein Theil der vier geraden Muskeln des Auges 

mit ihren ausgelpannten und getrockneten Sehnen, 

die fieh unmerklich in das äufsere Blatt der Hornhaut 

verlieren. Die Sehnen werden in dem Grad, wie fie 

fich der Hornhaut nähern, breiter, und bilden einen 

Kreis, von welchem die Hornhaut eine Fortfetzung 

zu leyn [cheint. D. Veit, 

Bemerkungen über die vorfte- 

hende Abhandlung. 

Die Verfuche mit den Linfenglälern für ein voll- 

kommenes und ein mangelhaftes Auge beweilen nicht, 

was fie beweilen [ollen, nämlich, dafs das Auge fich, 

auch ohne die Kryltalllinfe zu beftzen, nach den ver- 

fchiedenen Entfernungen der Gegenftände einrichten. 

könne, Sie zeigen nur, was [ich aber [chon nach der 

Analogie [chlielsen läfst, dafs ein [einer Kryltalllinfe 

beraubtes Auge eben [o, wie.ein vollkommenes,’ eine 

kleine Ausbreitung der Lichtftrahlen auf der Netzhaut 

ertragen könne, ohne dafs die Deutlichkeit beträcht- 

lich leidet; daher auch die Entfernung des Gegen- 

Standes fich merklich verändern mag, und dieler 

doch kenntlich bleibt. A 

Wenn die von jedem Puncte eines Gegenltandes 

auf das Auge fallenden Strahlen in einem Punkte auf 

der Netzhaut durch die Brechung vereinigt werden: 

fo ift das Bild völlig deutlich, vorausgefetzt, dafs es 

Licht genug hat und nicht zu klein ift. Allein, 

wenn auch der Veremigungspunct ein wenig dielfeits 

oder jenfeits der Netzhaut fällt: fo bleibt der Gegen- 

FT / Da , 
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ftand noch kenntlich. Die Strahlen, welche zu einem. 

Puncte des Gegenltandes gehören, breiten fich zwar 

auf der Netzhaut in Kreifen aus, [o lange aber die 

Rührung in dem Mittelpuncte der Kreife fich noch 

merklich auszeichnet, ohne mit der Rührung durch 

fremde Strahlen fich zu vermifchen, erhält fich die 

Empfindung noch deutlich. 

Hieraus erklären fich die Beobachtungen,die Hr. 

Home mit den Linfengläfern an einem vollkomme- 

nen und einem mangelhaften Auge angeltellt hat. In 

einer gewilfen Entfernung des Gegenltandes von dem 

Glafe erfchien er völlig deutlich; in zwey gewillen 

Entfernungen, einer kleinern und einer gröfsern als 

jene, ward er undeutlich. Im den} mittlern Entfer- 

nungen zwifchen jener und .diefer erfchien er allo 

mehr oder weniger deutlich. Nämlich in der zum 

deutlichen Sehen [chicklichen Entfernung des Gegen- 

Standes von dem Glafe vereinigten fich die Strahlen 

von jedem einzelnen Puncte deffelben im Auge gera- 

de auf der Netzhaut; in den andern, innerhalb gewil- 

fer Gränzen, verbreiteten fie [ich in Kreilen, [o aber, 

dafs fich die Rührung noch unterl[chied. 

Dies mulste [o gut in dem unvollkommenen Auge 

als in dem vollkommenen gefchehen. Der Unter- 

fchied lag bey beiden nur in der Art, wie die Strahlen 

auf das Auge fallen, nämlich auf das vollkommene 

divergent, auf das mangelhafte convergent. 

Es ilt hier aber gar nicht die Frage: wie viel Zer. 

ftreuung der Strahlen das Auge ohne [onderlichen, 

Nachtheil der Denutlichkeit vertragen könne, londern 
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„ wie es in [ehr verfchiedenen Entfernungen gleich 

deutlich [ehen könne. 

Um diefe Sache noch mehr ins Licht zu letzen, 

erlaube man mir, einige optifche Lehren hier anzu- 

führen. 

Wenn vor einem bieonvexen oder planconvexen 

Glafe ein Gegenltand jenfeits des Brennpunctes ftehr: 

fo fälle das Bild auf die andere Seite des Glafes, defto 

- weiter,je näher der Gegenftand dem Brennpunecte ift. 

Liegt diefer zwilchen dem Brennpunete und dem Glafe: 

fo entfteht kein wirkliches Bild, aber ein geometri- 

fehes vor dem Glafe, von welchem die durch das Glas 

gebrochenen Strahlen herzufahren [cheinen. In der 

erltern Lage des Gegenftandes heht man durch das Glas 

undeutlich, wenn das Auge zwifchen dem Glafe und 

dem Bilde fich befindet; in der zweyten ift das Sehen 

deutlich, wenn die Entfernung des geometrifchen 

Bildes vom Auge die zum deutlichen Sehen für daf- 

—Lelbe [ehicklichfte Entfernung ilt, oder nicht viel davon 

abweicht. Das Auge kann lich hier nicht nach den 

Entfernungen ftellen, weil man diefe durch das Glas 

nicht beurtheilen kann. Durch ein Convexglas er- 

fcheint eine Sache näher als mit blofsem Auge, ob- 

gleich das Bild weiter liegt als die Sache; durch ein 

Concavglas erfcheint die Sache weiter, obgleich ihr 

Bild näher liegt. Um unfer Auge nach der Entfer- 

nung des Gegenftandes zum deutlichen Sehen einzu- 

richten, müflen wir die Entfernung [chätzen, eben fo 

#ie wir, um eine Sache mit der Hand oder einem 

Stocke zu treffen, die Entfernung nach dem Augen- 

maalse zu Schätzen haben. In Fernröhren müllen wir 
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das Angenglas verrücken, wenn die Sache nicht deur- 

lich genug er[cheint; das Auge können wir hier nicht 

nach der Entfernung des Bildes einrichten. Gerade 

diefer Umftand macht es wahrfcheinlich, dafs wir das 

Auge durch eine Muskularbewegung der Entfernung 

gemäls einrichten, Eine [olche Bewegung wird durch 

Vorltellungen veranlafst. Bey dem Gehrauch eines 

‚Glafes hat man keine beltimmte Vorftellung von der 

Entfernung des Bildes, und mufs allo das Ange ent- 

‚weder in der gewöhnlichen Lage feiner Theile lallen; 

‚oder wenn man das Auge anftrengt, wie man es bey 

Beobachtung kleiner naher Sachen zu thun pflegt: fo 

bleibt’ das Auge in diefer Lage, wenn auch gleich das 

‚Object und das Bild ihre Stelle ändern. 

Ich habe noch eine Bemerkung über des Verfahren 

bey den Verfuchen mit den Linfengläfern zu machen. 

Home bringt die Ahftände des Objects von dem 

Auge in Rechnung, anftatt dals er die Abftände des 

Bildes vom Auge hätte vergleichen [ollen, als welches 

ja bey dem Sehen durch ein Glas das unmittelbare Ob- 

jeet für das Auge ift. Er hat, ohne Zweifel mit vieler 

Mühe, zwey Gläler gefucht, bey welchen die Entfer- 

nung des Objects zum deutlichften, und die Gränzen, 

innerhalb welchen noch Deutlichkeit [tattfand, faft 

diefelben waren, Er hätte aber ein paar Gläler [uchen 

follen, bey welchen die Entfernung des Bildes zum 

deutlichen Sehen diefelbe war, und diejenigen Ent- 

fernungen des Bildes, bey welchen die Deutlichkeit 

aufhörte, aus dem Abftande des Objects berechnen 

wmüffen, um zu erfahren, für welches Auge die Grän- 

"zen des deutlichen Sehens weiter auseinander lagen. 
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Inzwifchen ift hieran nicht viel gelegen, -weil auch 

hier die Folgerung, die däraus gezogen worden wäre, 

ftreitig gemacht [eyn würde. ' 

Damit man den Unterfchied der Brechung in ei- 

nem vollkommenen Ange und in einem der Kryftall- 

linfe beraubten deutlich einfehe, will ich mich einiger ' 

Angaben unfers Verfalfers bedienen, um darauf den 

Ort das Bildes zu berechnen, welches für das Auge 

der unmittelbare Gegenltand war. Es ift nur übel, 

dafs Home ohnezweifel den Abftand des Objects 

vom Auge an rechnet, da doch zu diefer Berechnung 

der Abftand von dem Glafe gegeben werden mul. 

Ich will annehmen, dafs Glas [ey einen halben Zoll 

von dem Auge entfernt gewelen. 

Wenn p dieBrennweite einesBiconvexglafes oder 

Blanconvexglafes ift, a der Abftand des Objects von 

Glale, & der Abftand des Bildes hinter dem Glafe: [o 

ita= -P. Ifta kleiner als p, [o liegt das Bild vor 
a pP 

dem Glale, und es ilt, wenn diefe Lage durch — « 

bezeichnet wird, alsdann — x = er Zur Berech- 

nung iftes bequem, die Formel folgendergeftalt aus- 

zudrücken: \ 

IA rer N oder 
[4 

w I v I 1 

Er, a pP 

In den erften Verfuchen hat das Glas für das ge- 

funde Auge die Brennweite p = 15 Zoll. Bey der 

größsten Deutlichkeit war der Abftand des Objecıs 

vom Auge = 33 Zoll, Man ferze nun a=$Zoll: fo ilt 
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ı ’ . nätee 
up Ze und — « = ı7} Zoll. In einem 

andern Verfuche war jener Abltand 7 Zoll. Setzen 

wir hier «= 63: [oilt «= 117% Zoll. Der Mann [ah 

allo einen Gegen/tand, wie gedruckte Buchltaben, ein- 

mal in einer Entfernung von 173 Zoll, das anderemal 

in einer Entfernung von ı2 Zoll am deutlichften. In 

'einem der folgenden Verfuche, da die Brennweite 

63 Zoll war, ift die Entfernung des Bildes vom Auge nur 

4= Zoll, bey der von mir gemachten Vorausletzung. 

Es ift gar nicht bemerkt, in welcher Entfernung der 

Mann mit blo[lsen Augen die Schrift am deutlichften 

fah; auch nicht, ob er [owohl in die Ferne als in die 

Nähe hat gut [ehen können. 

Für das unvollkommene Auge ift zuerft ein Glas 

gebraucht, deflen Brennweite 2# Zoll war. Beym 

dentlichften Sehen war der Abftand des Objects 4% 

Zoll. Mann letze a=4 Zoll: [o ilt der Ahbftand des 

Bildes vom Glafe, auf der Seite des Auges, 57 Zoll. 

Bey der Wiederholung der Verfuche hatte das Glas 

275 Zoll Brennweite, und der Abltand des Objects 

beym deutlichften Sehen war 25 Zoll. Mann letze a —: 

2} Zoll: fo ift der Abftand des Bildes vom Glafe, auf, 

der Seite des Auges, 30 Zoll. Diefe Weite ift von 

jener (ehr verfchieden. Eine kleinere Aenderung in 

dem Abftande des Objecte bringt hier, da es dem 

Brennpunct nahe war, eine grolse Veränderung in 

dem Orte des Bildes hervor. 

Hieraus’ würde man, wenn die Datä genau be- 

kannt wären, am ficherften [chliefsen mögen, dafs 

auch das unvollkommene Auge lich nach den Entfer- 
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aungen einrichten könne. Diefes konnte man nun 

keiner andern Urlache zufchreiben, als einer Verän- 

derung in der Krümmung der Hornhaut. Die Ver- 

fuche, die der Verfalles mit Ramsden über eine 

folche Veränderung angelftellt hat, find [ehr beleh- 

rend, und für die Optik wichtig. 

Inzwifchen kann damit eine Veränderung der 

Kryftalllinfe fehr wohl beftehen. Warum wollte man, 

wenn man eine neue Ur[aehe einer Frfchemung ent- 

deckt, jede andere aus[chlielsen? Kann es erwielen 

werden, dals die Structur der Kryftalllinfe der eines 

Muskels gleicht: fo [cheint es mir eine ganz natür- 

liche Folgerung zu [eyn, dafs fe wie ein Muskel nach 

dem von einer Vorftellung entftandenen Willen ge- 

braucht werde. Wir lernen dielen eigentlichen Seh- 

muskel gebrauchen , wie jeden andern, ohne zu wil- 

fen, wie wir es anfangen. Klügel. 

Verfuche über die Nerven, befonders 

über ihre Wiederherftellung und 

über das Rückenmark lebendiger 

Thiere, von William Gruikfhank*). 

D. Nerven, an welchen diefe Verfuche angeftellt 

find, waren das achte Paar und der Intercoltalnerve, 

Das achte Paar entfpringt u. [. w. —— Die Stämme 

| 25} 

*) Philofophical Transactions of the royal Society of London. 
for the year 1795. Part. 1, p. 177. 
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dieler Nerven (ind amHalfe am ftärkften undbey dem 

Menfchen auf jeder Seite hinlänglich von einander 

getrennt; allein beyiden vierfülsigen Thieren, die ich 

anterfucht habe, find fie an der ganzen Länge des 

Halles fo genau mit einander verbunden, dafs fie 

gleichlfam nur Einen Nerven ausmachen. Der Inter- 

eoftalnerve ilt der dimfte, und hängt mit den andern 

Io felt zufammen, dafs fie fich [chwer von einander 

trennen laffen. Bey einem Hunde [cheinen fie mit 

im Verhältnifs mit der Malle des Körpexs dicker zu 

feyn, als. bey dem Menfchen. Ich wähle den Hals 

zur, Zer[chneidung der Nerven, weil man dafelbft 

mit‘ der wenigften Gefahr ihnen beykommen kann, 

und durch Vereinfachung der Verfuche diefelben zu- 

verläfsiger macht; ferner zer[chnitt ich beide Nerven 

zugleich, trennte fie alfo nicht, um fie einzeln zu 

zerfchneiden. Dadurch alfo, dafs ich an jedem Thier 

ftatt vier Operationen nur zwey machte, verkürzte _ 

ich diefelben, und verurfachte dem Thier. weniger 

Schmerz. Um nicht die bey jedem Experiment ge- 

genwärtigen Zeugen befonders nennen zu dürfen, 

will ich ein für allemal anzeigen, dafs bey jedem Ver- 

fuch zwey und mehrere von folgenden Perfonen ge- 

genwärtig waren, ausgenommen beym hiebenten Ver- 

Such, den ich allein in Gegenwart von Hunters Be- 

dienten veranftaltete: nämlich die Herren Bar forth, 

Bayley, Davidfon, Hartley, Hawkins,Ho- 

me, Kuhn, Noble, Parry, Mattin, Schel- 

don, Wheatly, aufser einigen andern, die zu- 

fällig zu den Verfuchen kamen, oder nachher die 

Thiere während ihrer Zufälle (ahen. 
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Erfter Verfuch 
Am 24lten Jan. 1776 zerf[chnitt! ich an einem 

Hunde das achte Paar mit dem Intereoftalnerven auf 

der rechten Seite. Es erfolgten Niedergelchlagenheit, 

eine leichte Entzündung des rechten Auges, ein Ath- 

men mit einer Art von Anlftrengung, als wenn etwas 

im Halfe [teckte, das er nicht herausbringen konnte, 

und Neigung zum Schlaf. Der Puls [chien unverletzt 

zuleyn, auch-hatte er feine Stimme nicht verloren. 

Diele Zufälle dauerten nur ein paar Tage fort, am 

achten Tage erfchien er fehr munter und vollkom- 

men wieder’hergeltellt zu [eyn. 

Zweiter Verfuch‘ 

Am zten Febr. fchnitt ich an demfelben Hunde 

ein Stück von den[elben Nerven auf der entgegenge- 

letzten Seite weg, das ohngefähr einen Zoll lang leyn 

mochte. Augenblicklich wurden die Augen roth und 

matt, und der Athıem [chwerer, wie bey dem vorigen 

Ve uch ; er war krank, brach fich oft; es flofs vieler 

und zäher Speichel aus dem Munde heraus; der-Puls 

fchlug 160mal in einer Minute, doch afs und trank 

er, zuweilen [ehr begierig, hatte offnen Leib, ver- 

Suchte aber nie zu bellen oder zu heulen, wahrfchein- 

lich, weil er nicht vieleSchmerzen empfand, und döch 

war Seine Aufmerkfamkeit, der innern Befchwerden 

wegen, nicht [o weit frey, dals er durch äufsere Ge- 

genftände hätte gereizet werden können. Beym Ath- 

men waren die Infpirationen langlam und tief, die 

Exfpirationen mit wiederholten Bewegungen dex 
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Bauchmuskeln verbunden, als wenn fie ich anftren- 

gen müfsten, um die Luft aus den Lungen auszutrei- 

ben. Am fiebenten Tage, nach der zweyten Operation, 

fand man ihn, fern von feinem Lager todt. In.dem 

todten Leichnam war alles gefund, die Lungen aus- 

genommen, die faft keine Luft enthielten, daher im 

Waffler zu Boden [anken, rothbraun von Farbe waren, 

undmehr das Anfehen einer gefunden Leber als einer 

entzündeten Lunge hatten. Die innere Fläche der 

Luftröhre und ihrer Aefte war [ehr entzündet, mit 

einer weilsen Flüffigkeit bedeckt, die an einigen Stel- 

len wieFiter, an andern zähe, und mehr wie Schleim 

auslah. Die auf der rechten Seite zer[chnittenen Ner- 

ven waren wieder durch eine Subftanz vereinigt, die 

eben die Farbe als der Nerve hatte, aber nicht [o fa- 

frigt war. Die Enden waren angefchwollen, und auf 

die Art wie ein Ganglion zugerundet. Eben diefes 

Anlehen hatten die Nerven auf der linken Seite, ob- 

gleich die getrennten Enden volle zwey Zoll von ein- 

ander entfernt zu [eyn f[chienen; nur war die Mittel- 

fubftanz blutiger als auf der andern Seite. ‚Dieler Ver- 

fuch wurde in der Abficht gemacht, um zu beweilen, 

dafs die Kraft der Action der Eingeweide der Bruft 

und des Unterleibes unabhängig von den Nerven [ey. 

Da ich aber fand, dafs die Nerven reproducirt waren, 

eine Erfcheinung, die man bis jetzt nicht beobachtet 

hat: (o fiel es mir ein, dafs man dagegen den Ein- 

wurf machen könne, die beiden erften Nerven ver- 

richteten die Gefchäfte, bevor die letzten. zer[chnit- 

ten werden. Um diefem Einwurf zu begegnen, mach- 

te ich den folgenden Verfuch. 
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Dritter Verfuch 
Am ıgten Fehr. zerfchnitt ich auf einmal diefe 

vier Hauptnerven (the four nerves, compoling the 

firft elals) bey einem Hunde. Seine Augen wurden 

gleich trübe und traurig; er wankte beym Gehen; 

fchäumte aus dem Munde; brach fich zwey bis drey- 

mal, athmete mit grolser Be[chwerde; die Infpiratio- 

nen waren langlam und tief; die Fxfpirationen kurz 

und [chnell, aber ohne die krampfhaften Bewegungen 

der Bauchmuskeln, die ınan beymi vorigen Thiere (ah; 

er bellte jedesmal laut, wenn er die eingeathmete Luft 

aus den Lungen ausltiels; der Puls war [chneller als 

vor der Operation. Am ‚andern Morgen, ohngefähr 

um halb acht Uhr, fand ich ihn dem Anfchein nach 

‚ todt; allein, als ich ihn genauer unter[uchte, [ah ich, 

dafs er noch athmete, aber langlam, der Puls hatte 

aufgehört, er war kalt und [eine Glieder waren aus- 

geftreckt. Ich brachte ihn in die Nähe des Feuers, nun 

fing erin wenig Minuten deutlicher zu athmen an, das 

Herz machte dann und wann eine Bewegung; nach 

vier Stunden [chien er wieder in demfelben Zuftand zu 

feyn, als nach der Operation, er bellte bey jeder Ex- 

fpiration, der Puls [chlug funfzigmal in einer Minute, 

Nachmittags um vier Uhr, nachdem er acht und zwan- 

zig Stunden nach der Operation gelebt hatte, [tarb er, 

Die Lungen in dem todtenLeichnam waren mit Blut 

angefüllt, doch nicht fo fiark, dafs ie im Waller [an- 

ken; die Luftröhre war nicht entzündet; die Nerven 

der rechten Seite, von welchen ein Stück ausgelchnit- 

ten war, [chienen wenig Veränderung erlitten zu ha- 

i 7 nur dafs fie gefälsreicher als gewöhnlich zu 
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feyn [chienen, und an den Enden eine abgerundete 

Gefchwulft hatten. Die Nerven.der linken Seite, 

die blos durchfehnitten waren, und fich ein wenig 

zurückgezogen hatten, waren an ihren Enden mit 

einem Pflock geronnener Lymphe. bedeckt. Ich 

inuthmafste, die Urfache des [chnellen Todes beym 

erften Hunde möchte darin liegen, dafs noch kei- 

ner der Nerven die Kraft zu wirken wieder bekom- 

men habe, und dafs, wenn die Operation in einer 

längern Zwifchenzeit verrichtet wäre, das Thier ge- 

nelen feyn würde. Mit diefer Idee wiederholte ich 

ıneine Verfuche, und machte eine längere Zwi- 

fehenzeit zwifchen ‘der erften und zweyten Ope- 

ration. 

Vierter Verfuch. 

Am 6ten März wiederholte ich den erften Ver- 

fnch an einem grefsen Hund. Die Augen [ahen 

matt und entzündet aus; er huftete und athınete mit 

Befchwerde; die Ab[onderung des Speichels war [ehr 

vermehrt; er zitterte; doch dies fchrieb ich zum 

Theil der Furcht zu, indem das Zittern verfchwand, 

wenn man ihn careffirte. Frals und trank gut, 

und hatte Oeffnung. Die meiften diefer Symptome 

dauerten nur wenige Tage, die Augen wurden wie- 

der hell, und die Be[lchwerde beym Athmen war kaum 

noch bemerkbar; er brach fich nur blos nach dem 

Fffen: ein Zufall, der fich auch bey gefunden Hun- 

den leicht ereignet, wenn hie ilir Futter zu begierig 

hinterfchlingen. So blieb der Zultand drey Wochen 

tang; die äufsere Wunde heilte, faft ohne Zi 
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er als mit Appetit, und war vollkommen hergeftellt. 

Ich muthmafste, dafs nun die reproducirten Nerven 

ihre Gelchäfte ‘wieder verrichten könnten. 

Fünfter Verfuch. 

Am zten März. wiederholte ich den zweyten Ver- 

fuch an demfelben Hunde, doch nahm ich nicht ganz 

foviel von den Nerven weg. Er war ein bis zwey 

Minuten finnlofs, fchnappte nach Athem, allein in 

wenig Minuten verlohren fich diefe Zufälle; eine Vier- 

telftunde nachher als es mit feiner gewöhnlichen Be- 

‚gierde gekochtes Fleilch. Es erfchienen eben die Zu- 

fälle der vorigen Operation, und zwar in derfelhen 

Ordnung wieder: doch war das Erbrechen und der 

Schwere Athem ftärker ; demohnerachtet afs und trank 

er, ‚und hatte Oeffnung. Die convulfivilche Bewe- 

gungen der Bauchmuskeln, die man bey dem vorigen 

Experiment kaum bemerkte, zeigten fich bey der Ex- 

Ipiration. Doch waren lie nicht fo anhaltend als bey 

dem erften Hunde. Am ısten April war er falt [o ge- 

fand wie vor der Operation, nur dals er magerer und 

fchwächer war, welches theils von der Einfperrung, 

theilsvon der Operation [elbft herrühren mochte. Ich 

war begierig, den Zuftand der Nerven zu unterfuchen, 

‚öffnete dem Hünde eine Arterie in der Weiche, und 

in wenig Secunden war er todt. ‘Bey der Unterf[- 

chung des todten Leichnams waren alle Eingeweido 

‚dem Anfehnnach gelfund. Die zerfchnittenen Nerven 

der rechten Seite waren wieder felt vereiniget, ihre 

Baer mit einer Art callöler Subltanz bedeckt, ein 
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Nerye, der fich wiedererzeuget ; verwandelt, wie ein 

Knochen unter diefem Umftänden, das um ihn aus- 

gefchwitzte Blut in feine eigne Subftanz. Auch die 

Nerven der linken Seite waren vollkommen mit ein. 

ander vereiniget;, allein die Quantität des extravalir- 

ten Bluts war geringer, und der wiedererzengte Nerve 

‚dünner als der ur[prüngliche. Auch bemerkte ich, 

dals er nicht das hbröfe Anfehen des urfprünglichen 

Nerven habe, allein die Wahrnehmung, dafs auch 

der Callus der Knochen dem urfprünglichen Knochen 

nicht vollkommen gleich ift, hebt den Zweifel, der 

von diefem Umftand entftehen kann. Die Mandeln 

waren [ehr entzündet, diefer Zufall kann allein [chon 

Urfach der vermehrten Abfonderung des Speichels 

feyn: ein Symptom, das wir bey den meiften bölen 

Hälfen finden, ob ich gleich auch bey Menlchen 

eine vermehrte Abfonderung eines zähen Speichels 

von hypochondrifchen Zufällen der Digeltionswerk- 

Zeuge, allo von Urfachen einer temporellen Schwä- 

che gelehen habe. Uebrigens war die Wiedererzeu- 

gung der Nerven bey dem erften Hund, die durch 

diefen Verfuch vollkommen erwielen zu Seyn 

fcheint, eine Erfcheinung, die mir bis dahin uner- 

wartet und unbekannt war, 

Sechfter Verfuch 

Am ıgten April zerfchnitt ich das Rückenmark 

eines Hundes zwilchen dem letzten Wirbel desHalles 

und dem erften des Rückens. Die Muskeln des Kör- 

pers und befonders der hintern Extremitäten [chienen 

auf einmal zu erfchlaffen, die Schenkel blieben bieg- 

fan, 
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fam, wie bey Thieren, die durch die Electricität ge- 

tödtet find. Während der Operation hörte die Action 

des Herzens ein paar Schläge lang ganz auf; dann. 

fchlug es langlfam und voll, und eine Viertelftunde 

darauf f[chlug der Puls 160mal in einer Minute. Die 

Relpiration wurde blos durch das Zwerchfell bewirkt 

welches einige Stunden lang heftig wirkte, Die Ope- 

ration wurde ohngefähr eine Viertelltunde vor zwölf 

Uhr Vormittags verrichtet; um vier Uhr Nachmittags 

fchlug der Puls ohngefähr gomal in einer Minute; die 

Wärme war [ehr vermindert, das Zwerehfell wirkte 

Stark, aber unordentlich. Des Abends um fieben Uhr 

hatte der Puls nicht mehr als 20 Schläge; das Zwerch- 

fell wirkte heftig mit wiederholten Stölsen. Um zwölf 

Uhr des Nachts und um ein Uhr am Morgen lebte der 

Hund noch; die Refpiration war langfam, aber das 

Zwerchfell wirkte heftig. Früh Morgens fand man den 

Hund tod, Hunter, mit deffen Hülfe ich diefen 

Verfuch machte, hat bey Menfchen bemerkt, dafs; 

wenn der Hals am untern Theil gebrochen, und das 

Rückenmark zerrilfen ift, die Patienten noch einige 

Tage leben und mit dem Zwerchfelle athmen. Eben fo 

lehrt dies Experiment uns, dafs, wenn das Rückenmark 

an dem angezeigten Ort des Halfes, unter dem Ur- 

Iprung des Zwerchfellnerven zerfchnitten, wird, das 

Thier noch einige Stunden nachher (ehen kann. Diefer 

Verfuch diente als Vorbereitung des nächftfolgenden, 

Siebenter Verfüch » AU % 

Am 26ften April zerfchnitt ich alle diefe Hautner+ 

ven (nerves of the firft elafs) nit einemmale' an einem 

Arch, fi d, Phyfs 1, Bd, 1), Hofts Ra 
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Hunde. Es erfolgten die vorzüglichlten Symptome 

des dritten Verl[uchs. Bald darauf machte ich an dem 

nämlichen Thiere “die Operation des [echlten Ver- 

fuchs; hierauf entftanden die eigenthümlichen Zufälle 

dieler Operation, und die Zufälle des dritten Verfuchs 

verlohren fich. Er athmete 5mal in einer Minute, und 

regelmäfsiger als beym dritten Verfuch; der Puls 

fchlug gomal in einer Minute. Fünf Minuten nach- 

her hatte der Puls 120 Schläge in einer Minute, die 

Refpiration war nicht verändert; nach zehn Minuten 

fehlug der Puls wieder nur gomal, und die Refpira- 

tion’ war wie zuvor; nach funfzehn Minuten hatte der 

Puls wieder 120 Schläge, die Refpiration war unver- 

ändert. Die Operation wurde um zwey Uhr Nachmit- 

tags bey Herrn Hunter verrichtet; drey Viertelftun- _ 

den nach fünf Uhr hatte die Zahl der Athemzüge bis 

auf ı5mal in einer Minute zugenommen; der‘ Puls 

_fchlug gomal in der nämlichen Zeit und regelmäfsig; 

der Athem war [o frey,dals er das Anfehn eines [chla- 

fenden Hundes hatte. Ein Viertel vor acht'Uhr hatte 

der Puls go Schläge, die Refpiration ro Züge in einer 

Minute. Drey Viertel nach zehn Uhr refpirirte er 

gmal,und hatte 60 Puls[chläge in einer Minute.; Seine 

Wärmehatte fehr abgenommen; ich erwärmte ihm die 

Bruft, nun athmete er ftärker, und hob [einen Kopf 

ein wenig in die Höhe, als wenn er vom Schlaf er- 

-wachte, Um halb ein Uhr fah ihn Herr Hunter; 

[ein Athem war ftark, 12mal in einer Minute; das 

"Herz fchlug 4gmal in der nämlichen Zeit, langlanı, 

aber nicht [chwach, Er feblofs feine Augenlieder, 

wenn man fie berührte ; [chlols den Mund, wenn man 
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ihn öffnete; richtete feinen Kopf ein wenig in die 

Höhe, allein er that dies mit einem Sto[s, weil er die 

Muskeln nicht gebrauchen konnte, die die Bruft be- 

feftigen, Hunter [ah ihn noch einmal zwilchen vier 

und fünf Uhr früh, er athmete ısmal in einer Mi- 

nute, dals Herz [chlug Jangfam und [chwach. Muth- 

_ malslich ift er ohngefähr um fechs Uhr des Morgens 

geltorben, und hat allo fechszehn Stunden nach der 

Operation gelebt. Man hatte behauptet, dafs, ob ich 

gleich durch die Verfuche die Eingeweide des Unter- 

leibes und der Brufthöhle von ihrer gewöhnlichen 

Verbindung mit dem Gehirn getrennt hätte, doch 

noch durch die Intercoftalnerven und ihre Verbindung 

mit den Rückenmarksnerven das Gehirn auf diefel- 

ben wirken könne. Allein durch dielen Verfuch {ind 

die Rückeumarlisufrren getrennt, und dieler Ein-, 

wurf ilt entkräftet. 

Die beiden letzten Verluche belehren mich, dafs 

die Zerfchneidung des Rückenmarks am untern Theil 

des Halfes nicht unmittelbar tödte, obgleich bekann- 

termalsen der Tod eine augenblickliche Folge feiner 

Trennung am obern Theil des Halfes ift. Ich gal 

hierüber Herrn Hunter meine Verwunderung zu 

erkennen, dafs das Rückenmark an dem einen Ort 

fo fehr, und an dem andern fo wenig Reizbarkeit 

haben könne. 

“ Er antwortete mir, dafs feit der Zeit, als er be- 

er hahe, dafs Menfchen, deren Rückennark am am 

untern Theil des Halfes verwundet war, noch einige 

Tage nachher leben könnten, er fich darüber folgende 

Erklärung gemacht habe, Er glaube nämlich, dafs 

ar Be ae 
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die Thiere, deren Rückenmark am obern Theile des 

Halfes verwundet werde, nicht von der blofsen Ver- 

wundung deffelben ftürben, fondern dadurch, dals 

durch diefe Zerfchneidung die Nerven der Relpira- 

tionsmuskeln zerf[tört, und das Thier m den Zuftand 

der Gehangenen verletzt würde. Zerf[chnitte man das 

Rückenmark am untern Theil des Halfles: [o blieben. 

noch die Zwerchfellsnerven, und das Thier könne 

durch das Zwerchfell athmen. Sollte diefe Meinung 

wahr leyn:[o würde eine Zerfchneidung des Rücken- 

marks am untern Theil des Halfes nicht tödten, weil 

der Zwerchfellsnerve unverletzt ift. Allein wennich 

zuer[t die Zwerchfellsnerven zerfchneide, und gleich 

darauf das Rückenmark am. untern Theil des Halfes: 

fo mufs eben der erwähnte Erfolg ent[tehen, als wenn 

das Rückenmark am obern Theil zerfchnitten ift, 

Achter Verfuch. 

Ich löfte das Schulterblatt eines Hundes vom 

Rückgrath und zum Theil von den Rippen ab, und 

ging auf beiden Seiten von hinten zum Armgelflechte. 

Ich fonderte die Gefälse von den Nerven ab, und 

brachte einen Faden nah amRückgrath unter die Ner- 

ven. Ich glaubte, die Zwerchfellsnerven vor mir zu 

haben, und [chnitt zwey beträchtliche Nerven durch, 

die von den Armgeflechten abgingen. Die Action des 

Zwerchfells (chien aufzuhören, und die Bauchmuskeln 

erltarrten, als wenn hie in dem Zultand der Exfpiration, 

verblieben, der Leib [chien eingezogen zu [eyn. Er 

athmete ohngefähr 25mal, und hatte 120 Puls[chläge 

in einer Minute. Da es möglich war, dals ich nux 
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einen Zwerchfellsnerven zer[chnitten hatte, und [tatt 

des zweyten einen andern (welches, wie ich nachher 

fand, auch wirklich ge[chehen war), und ich diefer 

; Ungewilsheit nicht gern den Ausgang meines Ver- 

fuchs überlaffen wollte: fo zerfchnitt ich auf beiden 

Seiten alle Nerven des Armgeflechts. Die Rippen 

hoben fich nun mehr bey der Infpiration als zuvor; 

die Refpiration nahm bis 4omal in einer Minute zu; 

der Puls fchlug ızomal in der nämlichen Zeit. Da 

nun die Refpiration ziemlich leicht ohne Mitwirkung 

des Zwerchfells von [tatten ging: [o zer[chnitt ich, eine 

Viertelftunde.nach der Theilung der Armgellechte auf 

beiden Seiten, das Rückenmark, wie beym l[echlten 

Verfuch. Das ganze Thier gerieth in Aufruhr; alle 

Beugemuskeln des Körpers [chienen lich zulammen- 

zuziehn und gleich darauf wieder zu erfchlaffen; er 

ftarb eben fo [chnell, als wenn das Rückenmark am 

obern Theil des Halfes zerf[chnitten war. Ich öffnete 

die Bruft, und fand das Herz ohne Bewegung, ich 

brachte gleich unter dem Kehlkopf ein weites Rohr in 

die Luftröhre, blies die Lungen auf, und ahmte die 

Relpirationnach. Das Herz begann wieder zu klopfen. 

und fchlug nach drey Minuten zomalin einer Minute. 

Ich befann mich nun, dafs noch eine Verbindung 

zwifchen dem Gehirn und den Eingeweiden der Bruft 

und des Unterleibes vorhanden war, nämlich durch 

das achte Paar und die Intercoltalnerven; ich [chnitt 

auch diefe Nerven durch. Ich fuhr nun fort, wie 

vorhin, Luft in die Lungen einzublafen ; das Herz, 

"welches aufgehört hatte, ich zu bewegen, fing [eine 

Bewegung wieder an, fchlug zomal in einer Minute, 
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and fetzte diefe Bewegung falt eine halhe Stunde fort, ’ 

nachdem das Thier fcheinhar todt war. Diele Erfchei-' 

nungen waren nicht allein in der Nähe des Herzens 

vorhanden, fondern einer meiner Alfıftenten bemerkte 

auch in den Weichen den Puls. Ich hörte auf, Luft‘ 

in die Lungen einzublafen, in der Meinung, dafs ich 

die Bewegung des Herzens leicht würde wieder erre- 

gen können, und liefs drey Minuten verftreichen, 

Nun blies ich wieder Luft ein; allein ich fand, dals 

das Herz alle Kraft zur Bewegung verloren hatte; 

felbft der Reiz der Spitze eines Meflers brachte nicht 

die geringfte Zufammenziehung hervor, Hieraufreizte 

ich die Zwerchfellsnerven mit der Spitze eines Meflers; 

das Zwerchfell zog fich fo oft, als die Nerven gereizt 

wurden, ftark zulammen. Ich reizte den Magen und 

den Darmkanal, und es erfolgten neue wurmförmige 

Bewegungen. Ich reizte nun (us achte Paar und die 

Intercoltalnerven , ohngefähr einen Zoll über dem 

unterlten Cervicalganglion der Intercoltalnerven; der 

Schlund zog fich [tark in feiner ganzen Länge zufam- 

men, äber das Herz blieb ohne Bewegung. Bey der 

Zergliederung fand ich noch einen kleinen Alt vom 

zweyten Cervicalnerven, der fich mit dem Zwerchfells- 

, nerven auf der rechten Seite verband; allein er war [o 

unbedeutend, dafs er keinen Einfluls auf dielen Ver. 

füch haben konnte. Diefes Experiment beftätigt die 

Verfuche des Herrn Hunters, der Thiere durchs 

Einblalen der Luft in die Lungen wieder erweckte, R 

und feine Methode, fcheinbar todte, ertrunikehe Per- 

fonen wieder zu beleben, darauf gründet. Es lehrt 

uns, dafs die Refpiration die erfte bewegende Kraft 
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der Mafchine ift; es widerlegt die Einwürfe von Thie- 

ren, an welchen er feine Verfuche machte, und die 

Verbindung zwilchen dem Gehirn durch das achte 

Paar und die Intercoftalnerven nicht verletzte, finte- 

mal bey dielen Verfuchen diefelben Er[cheinungen 

ftattfanden , obgleich die Nerven ohne Wirkung 

waren. 

Wenn nur verftändige Perfonen diefe Verfuche 

für das menfchliche Gelfchlecht nützlich halten: fo 

werde ich gern unphilofophifehe und ftrenge Kriti- 

ker überl[ehen, die fich auf unvermeidliche Umftände 

bey der Bewerklftelligung diefer Urfache beziehen. 

(Am Ende ift noch eine Kupferplatte angehängt, 

auf welcher die Reproduction der Nerven des erften 

bis fünften Verfuchs abgebildet ift. Allein da diefelbe 

wenig inftructiv ift, und man auf derfelben nichts 

weiter fieht, als dafs die Enden der zerfchnittenen 

Nerven angefchwollen, und das reproducirte Stück 

dünner als der urfprüngliche Nervift: fo habe ich 

fie weggelaflen. R,) z 

Verfuche über Reproduction der Ner- 

ven, vonD, Johann Haighton *), 

FE... belebte Mafchine unterfcheidet fich durch 

nichts mehr von einer unbelebten, als durch ihr Ver- 

”) Philofophical Transactions of the royal Sosiety ef London 

fer the year 1795, Part. 1, p. 190, 
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mögen, einen ihr zugefügten Verlult wieder zu er- 

fetzen, und ihre Krankheiten (elbft zu heilen. 

Die Natur hat es [o weile eingerichtet, dafs in 

manchen Fällen die Urfache der Verletzung zugleich 

auch den Grund zur Heilung derfelben legt. Indem 

nämlich Verletzungen, befonders [olche, die durch 

[chneidende Inftrumente verurfacht werden, noth- 

wendig mit einer Ergiefsung des Bluts gepaart gehn: 

fo füllt daffelbe entweder unmittelbar oder mittelbar 

dieLücke wieder aus. Jeder Theil, der Gefälse und al- 

fo auch Blut hat, enthält [chon in fich das Mittel, durch 

welches er [einen Verluft wieder erletzt, und die Leich- 

tigkeit, mit welcher dieler Procels zu Stande kömmt, 

fteht meiftentheils in einigem Verhältnifs mit der 

freyen Cireulation des Bluts in jedem einzelnen Theil, 

Phyfiologen und Anatomen haben es zu beftim- 

men gefucht, von welcher Natur der neugebildete 

Theil fey, und in wiefern er die Eigenfchaften des 

arfprünglichen Theils befitzt. Kaum wird es jemand 

leugnen, dafs ein gebrochener Knochen die Lück 

mit einer Subltanz (einer eignen Art ausfülle, oder 

dals eine zerrilfene Sehne durch eine Materie geheilt 

werde, die ihr felb[t ähnlich ift,‘ Allein diefes Natur- 

geletz hat man nicht überall angenommen, und die 

Reproductionskraft einigen Beftandtheilen der thieri- 

[chen Mafchine abgefprochen. Im Betreff der Nerven 

hat man Sie theils geleugnet, theils diefelben angenom- 

men. Einige wollen, dafs die neuerzeugte Materie 

ehen die Eigenfchaften als der urfprüngliche Nerve 

"habe; andere fagen, dafs fie von demfelben ganz ver- 

fchieden fey, und heide berufen fich auf Verfuche, 
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© Wenn Meinungen [ich [o gänzlich in Betreff ein 

und eben deflfelben Gegenftandes widerfprechen, die 

durch Verfuche vollkommen ent[chieden werden zu 

können [cheinen: [o mülfen wir natürlich auf die 

Art, wie.die Ver[luche angeltellt find, und auf die 

Regel der Ent[cheidung achten, auf welche jede Par- 

tey fich beruft *). 

Mir fcheint es, dafs fich hier zwey Wege anbie- 

ten, auf welchen man zu einem befiimmten Urtheil 

gelangen kann; nämlich man mufs entweder die 

neugebildete Suhltanz anatomifch genau und lorgfäl- 

tg unterfuchen, und fie mit dem urfprünglichen Ner- 

ven vergleichen, oder man muls auf die Verrichtun- 

gen der Nerven Rückficht nehmen, in wiefern die- 

felhen durch die Trennung verloren gehen, und 

durch dis Vereinigung der getrennten Theile wieder 

hergeftellt werden, 

Diejenigen, welche über dielfen Gegenftand Ver- 

fuche anftellten, haben fich auf das er[te Merkmahl 

berufen, und entweder die Reproduction bejahet 

oder geleugnet, je nachdem fie glaubten, dafs die 

neue Materie dem urf[prünglichen Nerven ähnlich, 

oder von demflelben ver[chieden wäre. 

Allein diefes Unterfcheidungszeichen fetzt in der 

That voraus, dals die Anatomie vollkommen im Stande 

fey, zu beltimmen, was die eigentliche Structur der 

Nerven, die Natur und der Charakter ihrer feinften 

Fafern und der Mechanism und die Kraft [ey, durch 

_ welche lie die ihnen angewielenen Verrichtungen zu 

Stande bringen. Es Setzt ferner voraus, dafs die 

”)$. Fontana und Arnemann, 
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Anatomen vollkommen über diefe Materie einig find, 

und dafs diejenigen, die fich auf die Anatomie be- 

rufen, über eine gemeinfchaftliche Regel der Ver- 

gleichung einverftanden find, nach welcher fie glau- 

ben, dafs ihre Verfuche beurtheilt werden können. 

Allein nichts ift weiter von der Wahrheit entfernt, 

als dies. Ich will nur erwähnen, dafs emige die letz- 

ten Nervenfalern für Körper, die durch Ofeillatio- 

nıen wirken, und andere dielelben für hohle Röhren 

halten. Eben diefe Verfchiedenheit der Meinungen 

berrfcht auch in Anfehung ihrer Geltalt, wenn fie 

durchs Mikrofkop unterfucht werden. Ein grolser 

Phyfiolog (D. Monro) meint, die letzten Nerven- 

fafern hätten eine gefchlängelte und zufammenge- 

wickelte Geftalt, und wären den Windungen der 

Saamengefälse im Teftikel oder der Epididymis ähns 

lich. Allein als er [eine mikrofkopifchen Unterfu- 

chungen auch auf andere Theile ausdehnte, fand er 

bey diefen gleichfalls diefelbe Gelta!t der Falern. So- 

gar die Neutralfalze im kryftallinifchen Zuftand und 

die Metalle haben, wenn fie mit dem Mikrofkop 

unterfucht werden, das Anfehen einer gefchlängel- 

ten fibröfen Structur, die den Nerven ähnlich ift. Ein. 

anderer [charffinniger Beobachter (Fontana), der 

auch die Nerven mit dem Mikrofkop unterfuchte, 

glaubte, dafs ihre Fibern aus Cylindern beftünden, die 

mit [piralförmigen Bändern umwickelt wären. Allein 

fortgeletzte Beobachtungen überzeugten ihn, dafs 

diefes Anfehen derfelben von einem opti[chen Betrug 

herrühre, und dafs ihre wahre Geftalt in parallel ge- 

fchlängelten Fafern beftehe. Bis jetzt weils ich nicht, 
= uuinne 

| 
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dafs eine dritte Unterfuchung die Irrthümer der vo- 

rigen berichtiget habe. 

. Da allo die mikrolkopilchen Beobachter über die-, 

fen Gegenltand weder untereinander, noch mit fich 

felbft eins find: fo glaube ich daraus folgern zu mül- 

fen, dafs die Ocularinfpection nicht als eine fichere 

Richtlchnur angenommen werden kann, nach wel- 

cher wir beftimmen können, ob die Suhftanz,. die 

die durchfehnittenen Enden des Nerven wieder ver: 

einiget, von derlelben Natur als der urfprüngliche 

Nerve ift. 

*-D. Arnemann zu Göttingen, der befonders über 

die Repröduetion der Nerven gefchrieben hat, leugnet 

durchaus nach anatomifehen Erfahrungen, dafs die 

neugebildete Sabftanz ‘die Natur des Nerven habe; 

und als man ihm einige Refultate meiner Verfuche 

vorlegte, erklärte er beym erften Anblick derfelben, 

dafs das Mittelltück, wödurch die zerfchnittenen En- 

den vereiniget werden, nicht die Eigenfchaft eines, 

Nerven belitze, und wahre Nervenfubftanz fich nie 

wieder erzeuge. Allein er war widet diefen Gegen. 

Stand Sehen vorher eingenommen. Andern Theils 

bin in überzeugt, dafs, wenn der Abt Fontana die- 

felben Präparate gelehen hätte, er in der neuerzeug- 

ten Materie eine Fortfetzung der umfchlungnen pa- 

rällelen Fafern gefunden haben würde, indem diefes 

nämliche ınit dem Refultat feiner eignen Verlüche 

übereitigekommen wäre, 

"Ein folcher Widerfpruch der Meinungen heltimn- 

te mich, ein fo wenig entfcheidendes Unterfcheidtings- 

zeichen zu verlaflen, und meine Unterfuchungen einer 
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weniger trüglichen und zweifelhaften Regel zu un- 

terwerfen. Da ich diefe nicht in den Gränzen der 

Anatomie fand: [o entfchlofs. ich mich zu verfuchen, 

ob nicht etwan die Phyfiologie das, was ich wünlchte, 

mir gewähren würde. 

In der Phyfiologie lernen wir: dals, wenn die 

Action eines Nerven ‚ die durch Zer- 

fchneidung def[lelben aufgehoben wur- 

de, durch Vereinigung der geheilten Ex- 

tremitäten wieder hergeftelltwird, dann 

das Mittel der Vereinigung die Figen- 

fchaften und Merkmale eines Nerven 

haben müfle. Ich hatte jetzt blos noch die zu 

diefen Ver[uchen bequemften Nerven auszufuchen, 

um den aufgeftellten Satz fo weit als möglich zu ver- | 

folgen. Ich wählte das achte Paar, ob ich gleich nicht 

behaupten mag, dafs meine Wahl zweckmäflsig war. 

Der erfte Schritt in die[er Unterfuchung hatte die 

Abficht , auszumitteln, was für Wirkungen 

die Zerfchneidung diefer beiden Nerven, 

fammt dem Aft des grofsen [ympatheti- 

£fchen Nerven,, der [ie begleitet und ih- 

nen fe[t anhängt, hervorbringen würde. 

Erfter Verfuch. 

An einem Hunde wurde eine [chickliche Tneifion 

an dem vordern Theil des Halfes gemacht, und 

hierauf beide Nerven des achten Paars zer[chnitten. 

Er wurde gleich darauf unruhig, verrieth Symptome 

grolser Belchwerden des Magens, die acht Stunden 

lang dauerten, und dann ftarb er. 
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Obgleich das Refultat diefes Verfuchs vollkommen 

mit den Refultaten anderer Phyliologen- überein- 

kömmt: [o hielt ich es doch für [o wichtig bey der 

gegenwärtigen Unterfuchung, dafs ich es durch wie- 

derholte Verfuche zu beftätigen mich bemühte. Ich 

wiederholte es alflo an zwey andern Hunden, von 

welchen der eine drey, der andere nur zwey Tage 

lebte. 

Diefe Verfuche lehren uns, dafs die Actionen die- 

fer Nerven und die Verrichtungen der Lebensorgane, 

die von ihnen ihre Nervenkraft bekommen, aufge- 

hoben waren, [o dals der Tod nothwendig erfolgen 

mulste. 

Man kann mir hier den Einwurf machen: die 

Mafchine habe durch diefe Verletzung einen plötzli- 

chen Stofs bekommen, und das Thier fey nicht fo- 

wohl von dem abfoluten Verluft des Nerveneinflulfes, 

als vielmehr von der plötzlichen Beraubung deflelben, 

geltorben ; das Thier würde vielleicht denfelben, wenn 

es delfen mehr nach und nach beraubt wäre, über- 

lebt haben. Allen das folgende Experiment lehrt 

uns, wie wenig Gewicht dieler Einwurf'habe. 

wc Zweyter Verfuch. 

An einem anderen Hund zerf[chnitt ich blos das 

achte Paar anf der einen Seite, und er[taunte über die 

geringen Zufälle, die diefe Verletzung demfelben zu- 

zog. Denn aufser einer geringen Niedergefchlagenheit 

‚bemerkt man fafı keine Veränderung an ihm, [o dafs 

er wenige Stunden nach der Operation, wie gewöhn- 

lich, Futter zu fich nahm. Drey Tage nachher zer- 

Tchnitt ich auch die andern Nerven. Allein nun ent 
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‚Standen gleich diefelhen ‚Symptome, wie bey dem 

‚vorigen Verfüch, wo beide Nerven durchlchnitten 

wurden. Es erfolgte ein Zuftand von Unruhe und 

‚Angft, mit Herzklopfen und Zittern, der bis zum 

‚vierten Tage fortdauerte, wo er [tarh. 

Der Ausgang. diefes Verfuchs üft blos darin von 

‚dem vorigen ver[chieden, dafs der Tod des Thiers 

um etwas länger verzögert wurde; die letzten Fr- 

‚[cheinungen waren ganz diefelben. Man muls allo 

bey dem erften Verfuch den Tod des Thieres 

ch ‚der plötzlichen Beraubung, fon- 

dern dem abf[oluten Verluft des Nerven- 

einflulles zufchreiben. ' 

Nun war ich neugierig, zu willen, ob m dem 

Fall, wenn die Zwifchenzeit zwifchen der Zer[chnei- 

dung beider Nerven verlängert würde, dadurch das 

Leben des Thiers verlängert oder gar erhalten wer- 

"den könnte. Ich ftelle in dieler Ablicht folgenden 

Verfuch an. 
‘ 

Dritter Verfuch. t 

Ich zerfchnitt den Nerven des achten Paars auf 

der einen Seite, und neun Tage darauf die andern 

auf der andern Seite. Es erfolgten die namen 

Symptome, nur dals fie weniger heftig waren. Der 

Hund nahm blos Milch zu &ch, diele in kleinen 

Quantitäten, und nicht ohne Befchwerden des Ma- 

gens und ohne Zufälle von Unverdaulichkeit. In 

diefem Zuftand blieb er dreyzehn Tage; alsdann 

{tarb er, lehr abgezehrt. 
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Da fich die Zufäll> diefes Hundes [o fehr in die 

Länge zogen: [o war ich geneigt, einige Hoffnung 

feiner Gene[ung zu [chöpfen ; und-wenn dies zufällig 

gefchehen wäre :[o würde es doch zweifelhaft gewelen 

feyn, ob nicht vielleicht bey dieler Ungewifsheit der 

Umftände feine Wiederherftellung der Wiedererzeu- 

gung der Nerven hätte zugelchrieben werden müllen. 

Allein der Ausgang unterbrach auf‘ einmal meine 

Mutbmalsung. 

Ich glaube jetzt meinen Satz hinlänglich bewie- 
fen zu haben, dafs nämlich, wenn das achte Faar 

fowohl mit einemmale zer[chnitten und das Tbier 

feines Einfluffes plötzlich beraubt wird, als wenn es 

nach und:nach dielen Einflufs verliert, der Ausgang 

-in beiden Fällen tödtlich ilt. Von dieler Thatfache 

werde ich bey der Auflöfung der Aufgabe, die ich 

vor mir habe, Gebrauch machten. ‚Soll die Subftanz 

des Nerven wieder erzeugt werden: l[o wird dazu 

- ficher eine längere als die obige Zeitperiode erfoderr. 

Allein um genau die Zeit, wo. die Wiedererzeugung 

vollendet ift, beftimmen zu können, mülste man 

"mehrere Thiere aufopfern, als es die Entfcheidung 

‚einer Aufgabe, die blos auf Neugier beruht, hätte 

rechtfertigen können. Ich werde mich deswegen 

mit einer 'blofsen allgemeinen Beantwortung der 

Frage begnügen, und nur unterf[uchen, ob das Le- 

hen des Thiers erhalten werden könne, wenn man 

die Zerfchneidung des zweyten Nerven eine längere 

Zeit auffchiebt, als bey den vorigen Verluchen ge- 

, „fehehen wat. 
Br 

4 
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Vierter Verfuch. 
An einem andern Hunde würde der eine Nerve 

des achten Paars kerfehnitten, und nun wartete ich 

fechs Wochen , ehe ich den andern theilte. Die 

Durchfchneidung deszweyten Nerven brachte fichtbar 

die Oekonomie des Thiers in Unordnung, indefs doch 

weit weniger, als bey den vorigen Verfuchen. Er 

nahm einige Tage keine fefte Nahrung, fondetn blos 

Milchjzu lich, nachher als er felte Speilen, doch nur 

in kleinen Quantitäten; undes verflols falt ein Monat, 

ehe er wieder wie gewöhnlich [einFutter nahm. Die 

Verrichtungen des Magens waren offenbar verletzt, er 

litt an Zufällen der Unverdaulichkeit, und es verftri- 

chen faft fechs Monate, ehe er vollkommen [eine 'Ge- 

fundheit wieder bekam, ob er gleich leit den letzten 

fünf Monaten die gewöhnliche Quantität feiner Nah- 

rungsmittel wieder zu [ich nahm. 

Welcher Urfach wollen wir nun die Genefung 

diefes Hundes zufchreiben? Die wahrfcheinlichlte 

fcheint doch wol die zu feyn, dafs in der Zwifchen- 

zeit von [echs Wochen der erlfte Nerve wieder erzeugt 

Cey, [o dafs die Actionen der Organe, die von dielem 

„Nerven abhängen, nicht aufgehoben, (ondern nur in 

einem gewillen Grade geftört wurden. Allein nach- 

den die Vereinigung des zweyten Nerven begann, 

und die Wiedererzeugung des erften immer vollkom- 

mener wurde: fo bekamen auch die Lebensorgane 

allmälig ihre Gefundheit wieder. » 

Ich erhielt dieles Thier neunzehn Monate, wäh. 

rend welcher Zeit es gröfstentheils die Gef[chäfte eines 

Hofhundes wahrnahm. Doch mufs ich hier noch be. 

aıerken, 
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merken, dafs bey allen diefen Verfuchen die Stimme 

durch die Zerfchneidung des zweyten Nerven ganz 

verloren ging. Anatomen werden von dieler Erfchei- 

nung leicht den Grund einfehen, wenn fie ich erin- 

nern, dafs der zurücklaufende Alt des achten Paars, 

welcher der eigentliche Stimmnerve ift, unter dem Ort, 

“wo die Zerfchneidung die[es Paars gefchieht, ent- 

Ipringt, und daher in Betreff feiner Wirkung als mit 

zerfchnitten angefehen werden kann. Doch mufsich 

hiebey bemerken, dafs die Stimme in dem Verhältnifs, 

als die Gefundheit wieder hergeltellt wurde, auch wie- 

"der kam, und dafs diefer Hund nach fechs Monaten 

eben fo ftark als vorher bellen konnte, nur dafs die 

"Höhe feiner Stimme offenbar zugenommen hatte. 

Nach diefem Verfüch bin ich fehr geneigt zu 

glauben, dals eine wahre Reproduction .der Nerven 

vor fich geht; doch mag ich nicht behaupten, dafs, 

wenn die vereinigten Theile anatomifch unterfücht 

werden, man die Reproduction deutlich erkennen 

könne. "Im Gegentheil bin ich überzeugt, dafs die 

Anatomie blos über die Exiltenz eiries vereinigenden 

“Mediutis entlchieiden könne , und die Phyfiologie be- 
‚Stimmen müfle, ob das Vereinsgungsmittel'die Eigen. 

fehaften des urfprüngliehen Nerven befitze, und die 

"Verriehtingen deffelben bewerkftellige, 

* Doch kann vielleicht die Esidenz der Reproduc- 

ion, in Lofern fie auf diefem Verfuch’berikt, nicht 
hinlanglich einigen Finwürfen begegnen, die derfelhen 
vengegengefiellt werden können. Es giebt hier eine 
Schwierigkeit, die fich von Seft darbietet, nämlich 

© Arch fıdiPiyfs1n.Ba,1. Hefe) pfasisuut 
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die Möglichkeit, dafs dem Magen und den‘ Stimm- 

werkzugen aus einer andern Quelle ihre Nervenkraft 

zugeführt werden könne. Um diefen Einwürfen eine 

fcheinbare Stärke zu geben, kann man lagen, dals das 

achte Paar dem Kehlkopf [eine Nervenkraft durch den 

Kehlnerven (laryngeal branch) mittheile, der von dem- 

felben über dem Ort entfpringt, wo die Zerfchneidung 

gemacht wird, und dafs daher die Verrichtung durch 

diefen Verfuch nicht unterbrochen werde. In Anfe- 

hung des Magens bietet [ich uns ein anderer [chein- 

barer Einwurf dar. Dies Organ bekömmt nämlich 

feine Nerven von dem grolsen [ympathetilchen Ner- 

ven und von dem achten Paar. Bis jetzt hat man es 

aber durch nichts wiederlegen können, dafs nicht der 

Mangel des Nerveneinfluffes, der von der Zerfchnei- 

dung des letztern entfpringt, durch eine ftärkere 

Wirkung des erftern lollte erfetzt werden können. 

Endlich f[cheint.die bekannte Analogie des Gefälsly- 

Stems, von welchem die. .Seitenäfte (ich erweitern, 

wenn der Hauptltamm verftopft ilt, diefen Zweifeln 

ein grölseres Gewicht mitzutheilen. ER 

Es würde ein Unternehmen fey, das in [einer 

Ausführung langweilig, und in [einen Refultaten nicht 

genügend wäre, wenn man durch anatomifche Unter- 

fuchungen oder durch Beobachtung der Veränderun- 

gen, die ich an den analtomofirenden Nervenfäden 

ereignen, diefe (cheinbaren Einwürfe zu widerlegen. 

fuchen würde. Doch meine Gegner würden hier im- 

mer nocb Raum für entgegengeletzte Meinungen be- 

halten, und einige würden behaupten, die anaftomo- 

firenden Nervenfäden wären wirklich erweitert, indem 
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andere verficherten, dafs diefe Nervenfäden im ge- 

ringlten nicht verändert wären. 

Ich habe oben fchon mein Mifstrauen gegen jene 

Entfcheidung vorgetragen, die auf dem äufsern Anfe- 

hen beruhiet,und die ich bey der Anatomie bemerkte, 

um zu erklären, durch welchen Mechanism diele Or- 

gane ihre Gel[chäfte verrichten. Daher bemerkte ich 

auch, dafs über meine Präparate ein. [ehr ver[chiedenes 

Urtheil gefällt wurde. Ich ziehe daher eine Ent£[chei- 

dungsregel vor, die von den Verrichtungen dieler 

Theile hergenommen ilt, und frage an: ob bey diefem 

Verfuch, wo der Hund die Zerfchneidung des zwey- 

ten Nerven des achten Paars nach einer Zwilchenzeit 

von [echs Wochen überlebte, diefe Wirkung durch 

die Reproduction des zuerft zerfchnittenen Nerven 

oder auf eine andere Art enıftanden ift? 

j Es giebt hier nur zwey mögliche Antworten auf 

diefe Frage; entweder die Verrichtungen des Magens, 

Kehlkopfs u. f. w. ind durch die analtomofirenden 

Nervenfäden wieder hergeftellt, oder die vereinigten 

Nerven haben ihre urfprüngliche Kraft wiederbe. 

kommen. 

Nimmt man das erfte an: [o muls man auch zu- 

geben, dafs das achte Paar ganz ohne Nutzen im 

Körper fey, und dafs man beide Nerven zu ver[chie- 

denen Zeiten zer[chneiden könne, ohne dafs dadurch 

irgend ei eine Verrichtung des Thiers verleizt wer de. 

Nimmt man dafs letzte an: "fo folgt daraus noth- 

wendig, dafs das Mittel der Vereinigung diefelben 
Eigenfchaften, als der urfprüngliche Nerye befitzen 
mülfe, 

En. Fa 
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Ich habe nın die Gränze der Unterfuchung ge- 

zeichnet, und die Aufgabe [o genan beftimmt, dafs 

wir jeden Verfuch darnach beurtheilen können, oh er 

bejahend oder verneinendilt. Wenn nun beide Ner- 

ven des achten Paars ‚zum zweytenmal unmittelbar 

nacheinander zerf[chnitten werden, unddasThier dies 

ohne Nachtheil aushält: fo glaube ich, dafs man 

fchliefsen müffe, die Actionen derjenigen Organe, die 

urfprünglich durch Vermittelung des achten Paars be- 

wirkt werden, werden nun durch andere Wege ver- 

richtet, und die Nervenfubftanz (ey nicht wirklich 

reproducirt. Allein wenn im Gegentheil das Thier 

von diefer Zerfchneidung [tirbt: [o glaube ich, dafs 

es gleichfalls billig ift, zu folgern, die neugebildete 

'Subftanz fey wirklich Nerve, weil wir keine andere 

Materie kennen, die die Wirkung eines 1 Nerven her- 

vorbringen kann. 

Ich werde allo auf den Frfolg bauen, und den- 

felben gleichfam als ein Exprimentum Crucis 

betrachten. 

Fünfter Verfuch. 

Da ich noch den Hund belafs, dem ich neunzehn 

"Monate vorher beide Nerven des achten Paars zer- 

fchnitten hatte: fo [chnitt ich nun diefelben abermals 

"beide unmittelbar nacheinander durch. Es entftanden 

augenblicklich die gewöhnlichen Symptome, die bis 

zum zweyten Tage fortdaurten, wo der Hund alsdann, 

Star). 

Nach dem Tode lölte ich :diefe Nerven for. gfäluig 

ab, und habe fie als Proben meiner Verfuche aufbe- 

währt. Ich glaube nun die Aufgabe, die ich mir 



3 u 85 

vorlegte, beantwortet zu haben, und kann vwerfichern, 

dals die Neryen nicht allein fähig find, ich wieder zu 

vereinigen, wenn lie zerfchnitten find, fondern dafs 

auch die neugebildete Subfltanz. wirkliche wahre 

"Nervenl[ubltan z [ey. 

Ich mag keine Anmerkungen über die Verfuche 

derjenigen machen, die aus denfelben Schlüffe, wel- 

che den meinigen entgegen find, gefolgert haben. 

Blos dies will ieh noch lagen , dals ich es mir immer 

zur Ehre rechnen werde, dafs ich ihnen die Refultate 

meiner Verfuche vor Augen legen, und fie, [o weit 

als es durch diefelben möglich ift, durch Anfchauung 

"überzeugen kann, wenn ich es durch Gründe nicht 
‚ 

gekonnt habe *). 

*) In der That har der Verfaffer die Einwürfe, die er fich 

felbft gemacht har, nicht hinlänglich widerlegt, und fie 
find auch, wie er richtig bemerkt, ‚durch anatomifche 

 Unterfuchungen fchwer zu widerlegen. Dafs die Thiere 

und ihre Verriehtungen ohne die garze Summe von Ner- 

ven, die ihnen die Narur urfprünglich‘ mitgerheilt hat, 
fortdauern können, beweilt ihre Fortdauer nach der Zer- 
fchneidung des achten Paars auf der einen Seite, Allein 
daraus möchte ich nicht folgern,, dafs folche Theile zweck- 

los find, ohne welche das Thier zur Noth. beftehen. kann, 

Wahrfcheinlich wirken die Nerven nieht unmittelbar, fon- 

dern vermittelft eines irritablen Wirkungskreifes , deffen- 
Maximum bis jetzt noch durch keine 'Verfuche beftimmt 

ft, Das Experimeneum Crycis, auf, ‚welches der Verfafler 

fo viel baur, würde mehr .beweifen, als es wirklich beweift, 

wenn es ausgemacht wäre , dafs ein Nerve durch eine 
“Trennung deffelben unter der Treunung alle Energie ver- 

löre, Diefe Idee beruht noch auf der falfchen Meinung, 

dafs der Nerve feine Wirkfamkeit vom Gehirn bekomme, 
Wahrfcheinlich verliert ein Nerve durch die Trennung blos 

den Theil feiner Wirkfamkeit, den 'er der Continuität zu 
danken hat, WUebrigens hat aber jeder Nerve allenthalbon 
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* Erklärung der Kupfertafeln. Taf. II. 

Die Figuren find nach Präparaten abgebildet, die 

der Verfaller behtzt, und welche Refultate der Ver- 

. fuche find, die er in der Abhandlung erwähnet hat. 

In jeder Figur ift der Nerve in Verbindung mit 

der Carotis vorgeltellt, mit welcher er im natürlichen 

Zuftande durch Zellgewebe verbunden ift. 

ı. Fig. A. die Carotis. 

B. Der eine Nerve des achten Paars. 

C. Der Theil, wo die erfte Trennung gefchehenlt, 

und die Befchaffenheit deffelben nach neunzehn 

Monaten. 

D. Der Theil, an welchem die zweyte Zer[chnei- 

dung gemacht ift, nach welcher der Hund am 

andern Tage [tarb. 

2. Fig. A. und B. die Carotis und der Nerve von der 

andern Seite. N 

C. Die Vereinigung, die an dem Ort der er[ten Zer- 

Schneidung entftanden ift, die eine Gelchwulft 

bildete, welche einem Ganglion ähnlich war. 

'D. Die zweyte Zerfchneidung, die zwey Tage vor 

dem Tode gemacht war. 

3. Fig. Derfelben Nerve, der Länge nach von ein- 

ander gefchnitten, 

a. b. c. Borften, durch welche die voneinander.ge- 

£chnittenen Flächen auseinander gehalten werden. 

feine eigne Gefäfse, und kann auch ohne Gehirn wirken, 
welches die Mifsgeburten ohne Kopf und die Monro’- 
fchen Verfuche mit den Schehkelnerven der Fröfche be- 
weifen,. Vielleicht kann die Salpererfäure, die alles Zell- 
gewebe auflöft, aber das Nervenmark nicht angreift, am 
ficherften entfcheiden , ob das neuerzeugte Medium unionis 
zwifchen zerfchnittenen Nerven Zellgewebe oder Ner- 
venmark fey, R. 
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E. Home's Vorlefung über die Mus- 

kelbewegung *). 

Wenn ich die vielen gelehrten Männer mir denke, 

die fich mit diefem Gegenftand befchäftigt haben: fo 

ınuls es mir unftreitig (ehr [chmeichelhaft feyn, dafs 

ich gegenwärtig zu dielem Gef[chäft beftimmt bin. 

Demonerachtet fühle ich auch mein eignes ‚Unver- 

‚mögen, einige Erfcheinungen der Muskelbewegung 

und noch mehr die Principien derfelben zu erklären, 

die der Gegenftand find, für welchen eigentlich die- 

fe Vorlefung beltimmt ift. 

Die vielen, und vielleicht wnüberwindlichen 

Schwierigkeiten, die fich uns in diefer Erkenntnils. 

in den Weg ftellen, haben die fihigften Anatomen 

und Phyfiologen, die von. dieler gelehrten Societät 

dazu auser[ehen waren, ihre Bemerkungen über die 

Muskelbewegung bekannt zu machen ‚verleitet, von 

der urfprünglichen Abficht des Stifters abzuweichen. 

Statt die Principien der Muskelbewegung zu unterfu- 

chen, haben fie die anatomifche Structur und ver- 

fchiedene Er[eheinungen der Muskeln, mit welchen 

fie bekannt waren, erklärt, und auf diefe Art blos 

Thatfachen zu künftigen Unterfuchungen geliefert: 

Nach dem Beyfpiele diefer Männer werde auch 

ich mich nicht genau, an den vorge[chriebenen Ge- 

genftand binden können; ich werde mich damit be- 

gnügen, Thatfachen und Beobachtungen über die 

”) Philofophical Transactions of the royal Society of London 

for the,year 1765, Part. I, p. 202, 
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Muskelaction zu lammeln, die, (oiel ich weils, bis 
jetzt dieler Societät noch nicht vorgelegt find, 

Hunter hielt fchon vor einigen Jahren ekar 
Vorlefung über diefen Gegenftand, mit dem er ich 
noch jetzt befchäftigt; und ihm verdanke ich wenig- 
ftens einen Theil der neuen Materialien, die etwa in 
dieler Abhandlung enthalten feyn follten. Denn ich 
würde die ehrenvolle Beftimmung nicht verdienen, 
wenn ich nicht jedes Hülfsmittel genützt hätte, wel. 
ches diele Vorlefung der Aufmerkl[amkeit meines ge- 
lehrten Auditoriums werth machen kann. 

Das Princip der Action in einem Thiere [cheint 

fo ausgedehnt zu feyn, als das Leben felbft, und ift 

das einzige Merkmal, durch welches wir eine lehen- 

dige Materie von einier todten unterf[cheiden können. 

Die Action [cheint nicht [owohl von der Stru- 

chur, als vielmehr von einer Eigenf[chaft abzuhän- 

gen, die mit dem Leben zulammenhängt, in ihrer 

Principien eben [o ausgedehnt, und [fo weit wir jetzt 

willen, dem menfchlichen For[chungsgeilt eben [» 

"verborgen ift. 

Wir müffen unfere Unterfuchungen, um uns 

'einen allgemeinen Begriff von diefem Principe zw 

ver[chaffen, nieht etwa auf eine gewille Clalfe von 

Thieren emfchränken, [ondern die ganze Kette he- 

lebter Welen über[chauen. Durch eine folche Ueber- 

“ficht der verfchiedenen Umltände, unter welchen die- 

"Ses Prineip angetroffen wird, und der verfchiedenen 

“Structm der Theile, denen es beywohnet, werden 

«wir mit Zuverlälfigkeit finden, dafs die gewöhnliche 

bündelichte und falrichte Structur zur Exiftenz del- 
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felben nicht nothwendig ift; (ondern blos zur Unter- 

ftützung und Fortdauer deffelben dienet. 

Die Structur, bey welcher wir Muskularaction 

finden, ift in den Tbieren fo verfchieden, dafs es 

uns unbegreiflich ift, wie -die,Wirkungen derfelben 

die geringfte Aehnlichkeit haben können. In einigen 

Fällen ift die Action das einzige: Merkmal , "durch 

welches wir die Theile als Muskeln erkennen; finte- 

mal fie in keinem andern Stücke Aehnlichkeit mit 

der uns bekannten Muskularftructur der vollkomm. 

nen Thiere haben. { 

Diefe Bemerkung werde ich durch eine Befchrei- 

bung. der Structur und Action der Thiere erläutern, 

die man Blafenwürmer. nennt. Diefe Thiers 

fcheinen nämlich in Rücklicht der Einfachheit ihres 

Paus von der Structur des Menfchen am meilten 

entfernt zu feyn. Die Structur eines Menfchen ift 

die verwäckeltfte und vollkommenfte in,der ganzen 

Schöpfung , die Blafenwärmer ‚hingegen find [ehr 

‚einfach und aus äufserft wenigen Theilen zufam- 

imengefetzt. Dem Anfehn nach beliehen he aus 

einer membranöfen Blale, deren Häute [o dünn'ge- 

funden werden, dafs fie durchlichtig und ohne ficht- 

bäre Muskvlarftructur find. Die Wirkungen , wel- 

che die verfchjedenen Theile diefer Blafe hervorbrin- 

gen, fo lange das Thier lebendig ift, find vollkom- 

men den Zufarmmenziehungen und Erfchlaffungen 

‘einer Muskelfafer des menfchlichen Körpers ähnlich, 

“fo dafs wir daraus folgern müffen , fie belitze die 

'nämliche Kraft, und könne daher auch mit eben 

"dem Recht smiuskulös genannt werden. 
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Wegen des [cheinbaren Mangels der Muskeln und 

folcher Theile, die gewöhnlich in einem Thiere an: 

setroffen werden, verfagte man eine geraume Zeit den 

Blafenwürmern einen Platz in’ der Thierwelt, und 

fahe he als Geburten von Krankheiten an. Allein ge- 

genwärtig [nd wir durch eine Menge von Thatla- 

ehen überzeugt, dafs fie nicht allein Thiere find, 

fondern auch zu einem Gelfchlechte gehören, von 

welchem es verfchiedene Gattungen giebt. 

Blafenwürmer hat man häufig in allerley vierfülsi- 

gen Thieren, und oft auch in menfchlichen Körpern 

gefunden. Die vorzüglichften Theile, inwelchenman 

fie antrift, find die Leber, die Nieren und das Gehirn. 

Doch'hat man fie auch in andern Theilen gefunden. 

Eine Art derfelben hat eine kuglichte Gelftalt, die 

Blale ift auf der Oberfläche glatt, fich überall gleich 

und ohne äufsere Oeflnung. Diefe Blafenwürmer fin- 

det man [elten einzeln;  [ondern in einem Balg oder 

in einer dicken Membran eingefchloflen, in welcher 

fie ohne einige fichthare Verbindung ganz frey zu lie- 

gen [cheinen. Am hänfigften findet man diele Art in 

der Leber und den Nieren, f[owohl bey vierfülsigen 

Tbieren als bey den Menfchen. Sie variiren zwar in 

ihrer Grölse, allein, [o wie man fie gewöhnlich an- 

trifft, haben fie ein Viertheil bis zu drey Viertheil 

eines Zolls im Durchmelfer. 

Eine andere Art Blafenwürmer hat eine ovale Ge- 

£talt mit einem Anhang oder mit einem Hals, der am 

[chmälften Ende der Blale befeftigt ift. Durch Ver- 

grölserungsgläler entdeckt man an der Spitze diefes 

Fortfatzes eine Art von Mund; allein. ‚es läfs: fich 
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nicht beftimmen, ob deifelbe blos Zum Anhalten oder 

zur Aufnahme der Nahrung dient. Man findet diefe 

Art häufig in den Gehirnen der Schaafe, wofelbft fie 

eine Krankheit hervorbringt, die die Landwirthe das 

Drehen nennen. Sie hat keinen beftimmten Platz 

im Gehirn, fondern wird bald im vördern, bald im 

hintern Lappen deffelben gefunden. Diele Blalen- 

würmer find wie die kuglichten auch in einem! meim- 

branöfen Balg eingelchloffen, allein in jedem Balg 

liegt nur ein Wurm, und die Blale oder der Körper 

des Thiers ift nur zur Hälfte mit Flüfhigkeiten ange- 

fällt, in welchen fich ein geringer Bodenfatz findet; 

da hingegen die kuglichte Art voller und praller 

ife ®). 
Diefe Art hat, wegen der geringern Quantität 

Flüffigkeiten, die fie enthält, ein ftärkeres Vermögen 

zur Action in ihrer Blafe, und ift daher zur Frläute- 

rung der Muskelkraft dieles Thieres am brauchbarften, 

Nimmt man den Blafenwurm behutlam, unmit- 

telbar nachdem das Schaaf getödterift, aus dem Gehirn 

heraus, und legt ihn in warmes Waller: [o fängt er 

augenblicklich an, mit den verfchiedenen Theilen 

feines Körpers zu wirken, und bringt abwechlelnde, 

Zulammenziehungen und Ausdehnungen hervor. Die. 

fe Wirkungen breiten fich beträchtlich aus, bringen eine 

lebhafte Undulation in der Flülßgkeit des Thiers her“ 

vor, dauern oft länger als eine halbe Stunde fort, bis 

*) Auch die Blafenwürmer ohne Hals findet man in den Ge- 
‚birnen der Schaafe, allein ihre Blafe ilt dann weniger an- 
gefällt, und nicht fo rund, wie man fie in den Lebern 
antriflt, 
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das Thier ftirbt, und find ganz den Actionen der 

Muskeln der vollkommnern Tbiere ähnlich. Diele 

Art Blafenwurm, die unter dem Namen Taenia hy- 

datigena bekannt ift, variirt in Betreff «feiner 

Gröfse; einige, die ich lebendig unterlucht habe, 

waren fünf Zolllang, und an ihrem breiteften Theil 

falt drey Zoll breit, [o dafs he im Umfang neun Zoll 

hatten. 

An den frifchen Häuten eines Blalenwurms ent- 

deckt man [elhft mit dem Mikrofkop keine Fafern, 

allein wenn fie getrocknet und dann mit ftarken Ver- 

gröfserunsgläfern unterfucht werden: [o (ehen fie aus 

wie Papier, das auf Drathrähmen gemacht ift. Diefe 

angezeigte fuhtile Structur trifft man nicht allgemein 

in den Membranen an, und kann daher als die Orga- 

nilation angefehen werden, durch welche diefe Thi- 

re ihre ausgebreitete Bewegung "haben. 

Die Häute anderer Arten von Blafenwürmern ha- 

ben unter dem Mikrofkop alle diefelbe Geftalt. 

Der Darmkanal einiger zart gebauten Thiere hat 

a nemibranpfes Anfehen, dafs der Blafe eines Blalen- 

wurms gleich ift, und es ift nicht daran zu zweifeln, 

dafs er Muskelkraft befitzt, weil wir kein anderes 

Mittel kennen, durch welches die Nahrungsmittel in 

demfelben fortge[chafft werden könnten. Allein die 

Actionen des Darmkanals find, weil wir he nicht fo 

unmittelbar beobachten können, nicht [o bequem zur 

Frläuterung des Princips der Muskelbewegung, als 

die Blafenwürmer. Doch können wir fe, weil der 

Waren eine ähnliche Structur befitzt, als eine 

Beftätigung deffelben betrachten. 
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Vergleichen wir die Structur eines Muskels aus 

einem menlchlichen Körper mit der Structur der mem- 

branöfen Blafe, aus welcher der Blafenwurm beftehr, 

die offenbar mit einerley Prineipien der Action begabt 

find: fo mufs dadurch nothwendig die Theorie der 

Muskelbewegung, die auf die anatomilche Structur 

eines zulammengeletzten Muskels gebaut ift, über 

den Haufen fallen. 

Aus der einfachen Geltalt der Muskularftructur 

eines Blafenwurms erhellt es deutlich, dafs die zular-- 

mengeletzte Organilation anderer Muskeln zur Zufan- 

menziehung und Ausdehnung nicht welentlich, fon- 

dern zu andern Zwecken beftimmt ift. Hieraus folgern 

wir natürlich, dafs die Kraft zur Action in der leben- 

digen Materie einfacher und durch verfchiedene Theile 

des Körpers ausgebreiteter ilt, als man gemeiniglich 

zu glauben pflegt. 

Nach diefen Bemerkungen feheh wir, dafs die 

Unterfuchungen über das Princip der Muskelaction, 

fo wie man fie bis jezt angelteilt hat, indem man 

die Muskeln vollkommner Thiere unterfucht , die 

auffallendere Wirkungen haben, und daher unfere 

„Aufmerklamkeit Stärker anziehen, zu befchränkt ge- 

'wefen find. 

ui, Dich die Unterfuchung der Sirueiur der Mus- 

keln von verfchiednen Thieren werden wir uns bald 

überzeugen, dals die vollkommner organilirten Mus 

keln, en weil ie verlchiedner änderer Neben- 

 zwecke wegen eine verwickelte Structur haben, un- 

"ter allen zur Frforfchung des Princips der Action am 

weniglten gefchickt lind, la 
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Ein Phyfiologe, der bey unlerer gegenwärtigen 

geringen Erkenntnils des thierifchen Lebens und der 

Bewegung, die zulammengefetzteften. Muskeln dazu 

aus[uchen würde, um daran durch eine Unter[uchung 

ihrer Structur die Urfache der Muskularzulammenzie- 

hung zu entdecken, würde einem Mann ähneln, der 

unerfahren in der Mechanik, die Elafticität an einer 

Feder einer Tafchenuhr unterfuchen wollte, welches 

allerdings ablurd wäre. Denn obgleich in der Uhr die 

Feder die Kraft ift, die alle ihre Bewegungen hervor- 

bringt: lo ift fie doch fo zulammengelfetzt, und mit [o 

vielen andern nothwendigen Theilen ver[ehen, dafs die 

Feder für fich nicht genug zur Beobachtung offen liegt. 

Wir mülfen, um mit Hoffnung eines guten Fr- 

folgs die Urlach der Muskelbewegung zu unterfuchen, 

uns an [olche Muskeln halten, die in ihrem Bau die 

einfachlten (ind, und uns bemühen, die Organifation 5 
oder den Mechanism zu beltimmen, der zu, diefer 

Action einer lebendigen thierifchen Materie nothwen- 

dig ilt. Auf diefe Art werden wir am erften in der 

Erforfchung des Princips felbft einen Schritt vorwärts 

ınachen. 

Die zulammengeletzten Muskeln der vollkomm- 

nern Thiere öffnen uns in Abficht ihrer Structur und 

des Zwecks derfelben ein weites Feld der Unterf[u- 

chung. Denn wir werden finden, dafs fe eben durch 

diefe ver[chiedene Organifation die Fähigkeit bekom, 

"men, verfchiedne Actionen des Körpers zu bewirken, 

die für Muskeln , welche diefe zulammengefetzte 

Structur und ihre Vortheile nicht haben, zu [tark 

und ausgebreitet ([eyn würden, 
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 Lammenziehungen von kurzer Dauer [eyn. 

7 Die Stärke eines Muskels fteht mit der Zahl leiner 

u———urzturn 95 

In der gegenwärtigen Vorle[ung werde ich mich 

blos darauf einfchränken, die Hauptzwecke der zu- 

fammengeletzten Structur der Muskeln zu betrach- 

ten, und auf diefe Art es wahrfcheinlich zu machen 

[uchen, dafs fie diefelbe nicht des Prineips wegen 

befitzen, durch welche die M uskelbewegung hervor- 

gebracht wird. 

Die zulammengeletzte Structur dient dem Muskel 

dazu, ihm Nahrung zu verfchaffen, damit [eine 

Action fortdauern könne; ihm Stärke mitzutheilen; 

ihn fähig zu machen, [eine Zufammenziehungen ver- 

[chieden von der gewöhnlichen Regel einzwichten; 

und die Wirkung des Muskels über das Maafs feiner 

abfoluten Zulammenziehung zu verftärken. Wie diex 

fe verfchiedene Zwecke erreicht werden, will ich 

nich jetzt zu zeigen bemühen. 

Der Muskel bekömmt [eine Nahrung vom Biut, 

womit er reichlicher ver[ehen wird, als die meilten 

andern Theile des Körpers. Das Blut dient offenbar 

zur Unterftützung [einer Action, fintemal es ihm ver- 

hältnifsmälsig mit [einer Action zugeführt wird. 

Denn wenn ein Muskel zur Action unfähig wird, wel- 

‚ches fich bey Steifen Gelenken oft ereignet: [fo nimmt 

auch die Quantität des Bluts, die ihm zugeführt wird, 

anlehnlich ab. Die Muskeln haben daher um der Ur- 

fache willen lo viele Gefälse, damit durch fie der 

Verluft erfetzt werde, den fie durch ihre Action er- 

leiden. . Ohne diefe Unterftützung würden ihre Zu- 

Falern, und höchft wahrfcheinlich auch mit der Stärke 
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derfelben im Verhältnifs. Denn in ftarken Muskeln 

zeigt fich die fibröfe Structur [ehr deutlich, da hin- 

gegen in [ehr [chwachen diefelbe dem Amıge nicht 

Sichthbar ilt. Falern [ahe man [onft als eine welent: 

liche Bedingung zur Muskelaction an, und fchrieb 

blos folchen Theilen diefes Vermögen zu, in wel: 

chen man Bündel und Fafern entdecken konnte, 

lein nach den Bemerkungen, die ich oben ge | 

macht habe, fcheint es mir wahrfcheinlicher, dafs 

die Gegenwart diftincrer Falern ein Beweis der Stär- 

ke eines Muskels ift, und nicht wefentlich zur Mus- 

kelanziehung [elbft erfodert werde. 

Ein zulammengeletzter Muskel hat ein Vermögen, 

durch welches er das gewöhnliche Maafs [einer Zu- 

fammenziehungen vermehren und vermindern kann. 

Dies ift in der That eine [onderbare Einrichtung, die 

wahrfcheinlich von einer Veränderung herrührt, die 

in dem Muskel felhbft vorgeht, und zu welcher er 

durch feine [ehr zulammengelfetzte Structur fähig ife. 

Die gewöhnliche Stärke der Zufammenziehung 

der Fafern eines zulammengeletzten Muskels bey den 

verfchiedenen Bewegungen des menf[chlichen Körpers 

Steht im genauften Verhältnifs mit den Umftänden, in 

welchen der Muskel fich befindet, und der Grad der 

Zulammenziehung [cheint durch das Unvermögen der 

"Faler , nicht kürzer werden zu können, begränzt zu 

feyn. Doch lehrt uns die Erfahrung, dals, wenn der 

Raum der Bewegung an einem Gelenke, oder der Ab- 

Stand zwifchen den feften Punkten eines Muskels zu- 

Fallig verändert wird, die Muskeln ein Vermögen be- 

fitzen, 
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Sitzen, den Grad ihrer Zulammenziehungen nach den 

neuen Umftänden zu modificiren, } 

Dies Vermögen eines Muskels kann ıman als einen 

Beweis anlehen, dafs das Princip der Contraction un- 

abhängig von der belondern Organilation deflelben ift. 

Denn der Muskel kann in fich [elbft eine vollkommne 

Veränderung erleiden, und [eine Falern können die 

Hälfte ihrer eigenthümlichen Länge, verlieren, und 

"doch dabey diefelbe Contractilität I die ie im 

natürlichen Zuftande hatten. ; 

‚Folgendes Beyfpiel erläutert diefen Satz. Ein 

Neger von ohngefähr dreifsig Jahren hattte! [einen 

Arm über dem Ellenbogengelen k. gebrochen, die ge- 

brochenen Enden wurden nichtreponirt, (ondern blie- 

ben in dem Zultand,in welchen fie-durch den Bruch 

gerathen waren, bis der Callus ichrerzengtohatte. Als 

der Kranke geheilt war, hatte der verletzte'Knochen, 

vermöge der Lage der gebrochenen Endeny:mehr'als 

die Hälfte (einer Länge verloren, Durch diefen Um- 

Stand war der zweyköpfige Muskel, »der»den» Vorder. 

‘ arm beugt, um [oviel länger als der Abltandzwilchen 

feinem Ur[prung und feiner Inlertion.g&worden, dafs 

er bey der ltärkften Zufammenziehung kauinim Stande 

war, lich in eine gerade Linie zu bringen, Allein. mit 

der Zeit, als der Arm, [eine Stärke wieder bekam, 

modihieirte der Muskel fich.nach den veränderten Um. 

Ständen, verkürzte lich um [oviel, ‚als er von ie 

Länge verloren hatte, und erlangte in. feinem ver- 

kürzten Zuftand eine lolche. Contractilität, wieder, 

dals er im Stande war, den Vorderarn zu beugen, 

‚Arch. fd. Phyfiol, 11, Bd, Heft, 10.20 6 
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Finige Jahre! nach diefen Zufall ftarb die Perfon, 

und die Theile wurden mit gröfster Genauigkeit un- 

terlucht. “Die zweyköpfigen Muskeln beider Arme 

wurden lorgfältig abgelöft , gemelfen ‚und man fand, 

dafs der eine elf und der andere fünf Zoll Länge hatte. 

Der Muskel des gebrochnen Arms hatte [echs Zoll; 

allo mehr als dieHälfte feiner Länge verloren. Diele 

Muskeln befinden fich gegenwärtig noch in Hun- 

ters Sammlung von Präparaten, die zur Erläute‘ 

xung der thierilchen Oekonomie dienen. 

Dafsıdie Muskeln wirklich diefes Vermögen be- 

fitzen, hat [chon Hunter in einer der vorhergehen- 

den Vorlefungen gezeigt; allein das angegebene Bey- 

fpiel äft ein lo treffender Beweis für diefe Behanp- 

tung, dafs ich nicht umhin konnte. es bey dieler 

Gelegenheit zuserwähnen. 

Zufammenziehungen der Muskeln find Wirkun- 

gen, durch: welche die Lebenskraft eines Thies 

merklich erfchöpft wird. Dies erhellt aus der Menge 

Bluts, "das denjenigen Muskeln, die oft wirken, zu- 

geführt wird. 

Der Erfahrung zu Folge [cheint diefer Aufwand 

der Lebenskraft [chneller durch die Ausbreitung der 

Zulammenziehung als durchihre Häufigkeit und Stärke 

verurfacht zu werden. Denn wenn wir den Mechanism 

des thierifchen Körpers unterfuchen: fo werden wir 

eine grofse Verfchiedenheit der Structur finden, die 

keine andere Abficht hat, als die nothwendige Ans- 

dehnung der Zulammenziehung der Muskelfafern‘ fo. 

vie] als möglich zu ‘vermindern, weil die Häufigkeit 

der Zulammenziehung nicht verhütet werden kann, 
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Die Muskeln find [o an die Knochen befeltiget, 
dals fie mit einem grofsen Verluft ihrer Kraft wir- 

ken mülfen. Allein dies wird binlänglich erfetzt durch 

die geringe Stärke der Zulammenziehung, die erfodert 

wird. Bey den Muskeln der Relpiration [ehen wir, ' 

dafs ihre Zufammenziehungen eher an «Häufigkeit als 

an intenfiver Stärke zunehmen. 

Obgleich die Schnelligkeit der Bewegung, die 

durch diefe Einrichtung erreicht wird, auch ein an. 

Sehnlicher Gewinn ift: fo, fcheint fie doch;nicht der 

rei diefer Structur zu [eyn. Vielmehr [cheint 

hie dazu beftimmt zu feyn, die Wirkung des Müskels 

durch kurze Zulammenziehungen zu bewirken, die 

weniger ermüdend find, und die Gefundheit mehr _ 

Schonen, als lange Zulammenziehungen. 5 

- Dafs man 'anhaltende Zulammenziehungen der 

Muskeln nicht lange aushalten könne, davon über- 

zeugt uns [owohl die Wirkung der willkührlichen als 

der unwillkührlichen Muskeln, 

Weil die lkäirichen Muskeln unter En Heir- 

8 des Willens ftehen: fo läfst es Ach nieht beftim- 

er): welche Wirkungen durch anhaltende Zülam- 

menziehungen erfolgen werden, indeın der Einflüls des 

Gehirns, der ich den Nerven mittheilt, bald gelehwächt 

wird und die Wirkung derfelben hertimt, Allein wenn, 

die Zufammenziehung der willkühtlichen Muskeln 

durch irgend eine Urfach unwillkührlich wird: fo 

fcheint die Differenz in der Zeit ihrer anhaltenden 
Wirkung in einem umgekehrten Verhältnifs mit der 

Stärke ihrer Zulammenziehung zu ftehen, Denn Mus. 

keln,. deren gewöhnliche Verriehtungen in kurzen 

“2 
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Zulammenziehungen beftehen, können eine lange Zeit 

fortwirken, während dals diejenigen, die durch lange 

Zufammenziehungen vollzogen werden, bald aufhören. 

In den Muskeln eines paralytifchen Arms kann 

ibre Wirkung bis auf einen gewillen Grad Jahrelang 

fortdauern,, die Zeit des Schlafs ausgenommen, ohne 

dafs dadurch eine Veränderung in der Ge[undheit oder 

in den Theilen felbft erfolgt. Allein in einem epilep- 

tifchen Anfall, in welchem die Actionen ebenfalls un- 

_  willkübrlich find, aber längere Zulammenziehungen _ 

erfodern , hören fie bald auf,‘ und hinterlaflen eine‘ 

grolse Erf[chöpfung iu der leidenden Perfon, eine Wir- } 

kung, die mehr von der Stärke der Zulammenziehun- 

gen, als von ihrer Häufigkeit, herrührt. 

Geben wir auf die Wirkungen der unwillkührli-, 

chen Muskeln acht: [fo werden wir finden, dals fie 

zwar durchs ganze Lehen fortdauern, aber in Betreff 

ihrer Intenfität [(chwach find. Werden fie aber durch | 

irgend einen Zufall in Anfehung ihrer Stärke vermehrt: , N 

fo können fie nicht fortdauern, und die Theile werden 

unvermögend, diefelben eine lange Zeit auszuhalten, 

Das Zwerchfell und die Intercoftalmuskel wirken- 

unaufhörlich‘bey der Refpiration, aber ie wenden nie 

ihre volle Kraft an. Bey Lachen, welches gleichfalls 

eine unwillkührliche Action ift, find die Actionen die- 

fer Muskeln ftärker; allein he werden deswegen auch, 

in einer kurzen Zeit [o abgemattet, dals die Wirkung 

‚ nothwendig aufhören muls. 

Nirgends ift im thierifchen Körper Gebrauch von 

der Muskelzufammenziehung gemacht, wo andere" 

Mittel denfelben Effect hervorbringen konnten. Daher 
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finden wir, dafs häufig eläftifche Bänder den Mus- 

keln fubfütuirt ünd.o. Selbft da, wo Muskeln ‚find, 

find verfchiedene Mittel angewandt, dieIntenhtät 

ihrer Contractionen zu mindern, - 

Bey der-Betrachtung der ver[chiedenen Geftalt A 

Muskeln und des Zwecks derfelben ift esiangenehm, 

die verfchiedene Richtung der Fafern zu’bemerken, 

die offenbar den Zweck hat;der Nothwendigkeit [tat- 

ker Zulammenziehungen zu begegnen. ‘Die Intenhtät 

dör Muskelaction, die durch‘ diefen Mechanism erhal- 

ten wird, ift gröfser als die'Schnelligkeit und Gröfse 

‘der Wirkung , die der Muskel hervorbringen [oll. 

Dies fcheint unveränderlich der Fall zu [eyn. 

Muskeln, die nur dann und wann wirken, haben 

falt eine gerade Richtungihrer Falern, wodurch fie 

keinen mechanifchen Vortheil erreichen: 'Der BPOHMER. 

dermuske] ift ein Beyfpiel diefer Art. j 

Die Muskeln, welche häufig gebraucht werden, 

find verwickelter in ihrer Structur. Die Muskeln der 

Finger find halb gefiedert; die, welcherdie‘Ferlen 

beym Gehen aufheben, find ganz 'gehedert; und die, 

welche die Schultern aufrichten ‚haben eine zulam. 

mengeletzte gehiederte Bauart; die Muskeln der Rip- 

pen find kreuzförmig. 2 

*  Dafs beide Lagen der Intercoftalmuskeln zu glei. 

eher Zeit wirken, habe ich im Jahre 1776 durch einen 

Verfuch beftätigt gefunden. Ich löfte einen Theil der 

äufsern Intercoltalmuskel: von (der Bruft 'eines Hun, 

des ab, und bemerkte deutlich, dafs beide Lagen die. 

fer Muskeln in Action waren.‘ Die Fafern beider 

Lagen zogen lich ganz zu einerley Zeit zulammen. 
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Die verfchiedenen Structuren und Geltalten der 

Muskeln, und der.mechanifche Vortheil, der ihnen 

daraus erwächft, find bereits in den vorigen Vorlefun- 

gen über diefen Gegenltand erörtert. Allein es giebt 

eineForm eines Muskels, in welcher die Conftruction. 

der Fafern eine anfehnliche Erfparnils der Muskular- 

zulammenziehung bewirkt, auf welche man bis jetzt 

keine Rückficht genommen hat. R 

Der Muskel, auf welchen ich anfpiele, Mi 3 

Herz, der vorzüglichlte Muskel des ganzen Körpers, 

fowohl'in Rückficht der- Häufigkeit [einer Wirkung 

als in Rücklicht des Zwecks derf[elben. Bey.der Un- 

ter[uchung die[es Muskels ‘werden wir finden, dafs 

Seine Fafern eine von den andern Muskeln [ehr ver- - 

fchiedene Conftruction haben. Diefe Conftruction 

Scheint die[elben vor. ällen andern fähig zu machen, 

ihre Wirkung durch eine geringere Intenfität der Zu- 

fammenziehung hervorzuhringen. » 

Allein wenn ich die muskulöfe Structur des Her- 

zens in»Erwägung ziehe: [o [preche ich blos: von 

demjenigen Theil deffelhen, den man die Ventrikeln 

nennt, welche man alsızwey abgefonderte Muskeln 

betrachten kann, Der rechte Ventrikel, der das Blut 

durch die Lungengefäfse treibt; bewirkt die kleine, 

und der linke, der das Blut durch die Acfte der Aorta 

in den ganzen Körper verbreitet, ‘bewirkt die.loge- 

nannte grofse Zirkulation des Bluts. 

Bey einer oberflächlichen Unterfuchung diefer bei- 

den Ventrikeln [cheint es, als wenn der muskulöfe 

Theil, durch welchen fie beide vereiniget find, halb 

dem rechten und'halb demlinken Ventrikel angehörte. 
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Diefem Anfehen nach würden die Seiten des lin- 

ken Ventrikels , ob fie gleich" offenbar muskulöfer 

find als der rechte, nicht ftärker feyn, im Verhält- 

nils der verfchiedenen Wirkung, die fie hervorzu- 

bringen haben. Allein wir Anden bey der Zerlegung 

des Herzens, dafs die Wand falt ganz ein Theil des 

linken Ventrikels ift, wodurch er ein grofses Ueber- 

gewicht über den andern bekömmt, und fähig wird, 

das grofse Werk, den Körper mit Blut zu verfehen, 

zu Stande zu bringen. y 

Der linke Ventrikel ift, wenn er von den übrigen 

Theilen' abgelondert ift, ein hohler eyförmiger Mus- 

kel, aber etwas mehr zugefpitzt als ein gewöhnliches 

Ey. Er befteht aus zwey diltineten Sätzen von Fa- 

, die wie Schichten über einander liegen. Die 

ere Schichte entfpringt von der Wurzel der Aor- 

ta, und legt fich um den Ventrikel [piralförmig bis 

zur Spitze delfelben an, wo fie ich endiget, nach- 

dem fie durch eine halbe Wendung denfelben ge- 

fchlolfen hat. Die innere Lage: ilt in Rücklicht des 

Urfprungs, der Art, wie fie den Ventrikel umgiebt, 

und der Endigung, vollkommen der äufsern Lage 

gleich, nur dafs die Fafern eine ganz entgegenge- 

fetzte Richtung haben. Sie kreuzen fich mit den 

Falern der äufsern Lage auf ihrem ganzen Wege, 

und wo fie fich endigen, yermifchen fich beide La- 

gen in eine Maffe, Durch diefe Richtung der Fa- 

fern bekömmt der Ventrikel einen Vortheil über alle 

andere Muskeln des Körpers, wodurch er zu feinenz 

Gelchäft vorzüglich fähig wird, fo dafs es unmög- 

lieh fcheint, ihnen eine andere Richtung zu geben, 
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die eben fo vollkommen dem Zweck 'entfpräche, zu 

welchem fie beftimmt find. 

Durch diefe [piralförmige Lage werden die Falern 

diefes Muskels falt um ein Viertheil länger, als der 

Abftand zwifchen ihrem Urfprung und ihrer Infertion 

ift, Weil die Richtung beider Lagen verfchieden ift: 

fo wird dadurch nur die Hälfte der Contraction: in je- 

der Fafer bey der Action erfodert, die fonft noth- 

wendig wäre. Endlich weil die Wendung, beider 
Schichten an der Spitze des Ventrikels in entgegen- 
geletzter Richtung gelchieht : fo wird diefelbe da- 

durch fixirt und die Seitenbewegung verhütet. 

« Bey der Action des Ventrikels kommen zwey ver- 

fchiedene Wirkungen zu Stande. Die erfte bringt die 

Spitze desHerzensfeiner Grundfläche näher ; dadurch | 

wird das Blut dahin in Bewegung geletzt, wo 

Widerftand am geringlten ilt, und es bekömmt in 

feiner Bewegung eine Richtung nach dem Lauf der 

Aorta, Die andere bringt die Seiten des Ventrikels 

einander näher, wodurch die (chon vorhandene Be- 

wegung des Bluts noch mehr befchleuniget wird. Die 

fpiralförmige Richtung der Fafern macht endlich die 

Wirkung der Kraft während der ganzen Action mehr 

gleichmälsig, als es durch irgend 'eine andere Con- 

ftruction hätte gefchehen können. Die Spiralactiou 

fchliefst die Mitralvalveln, indem fie die Spitze in. 

die Höhe hebt, welches blos durch diele eigne Stru-. 

ctur erreicht werden konnte. 

Vermöge diefes [chönen Mechanisms der Muskel- 

fafern des linken Herzens, den ich jetzt befchrieben 

habe, verrichtet dallelbe Sein Gelchäfte durch eine 
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geringere Zufammenziehung im Verhältnifs mit der 

Länge [einer Falern (ob fie gleich für fich verhältnifs- 

mälsig länger find), als ein anderer Muskel des Kör- 

pers; bringt allo auch.einen.ltärkern Effect in einer 

kürzeren Zeit hervor. 

Der rechte Ventrikel liegt an der äulsern Seite 

des linken, mit dem er innig verbunden ift. Er hat 

keine eyförmige, [ondern eine dreyeckigte Geftalt: 

Auch hat er keine eyförmige Structur, fondern be- 

fteht aus zwey Schichten, deren Falern eine fehr 

ver[chiedene Richtung haben. 

Der Theil diefes Ventrikels, der einen Theil der 

Scheidewand des Herzens ausmacht, befteht blos aus 

einer Lage von Fafern, die in ihrer Richtung der un- 

terliegenden Lage deslinken Ventrikelsähneln. Doch 

haben fie eine mehr [chiefe als fpiralförmige Richtung, 

weil fe kürzer find, und an den Rändern der Höhle 

verwirren fie fich mit den Fafern der entgegengeletz- 

ten Seite. | 

= Der Theil, welcher der Scheidewand gegenüber 

liegt, belteht aus dreyLagen von Fafern. Die äufsere 

Lage hat eine faft länglichte Richtung; die beiden 

unterliegenden kreuzen find, und haben eine Iichräge 

Querlage, fo dafs die eine etwas nach oben, die an: 

dere etwas nach unten geht, und beide endigen fich 

an den Rändern der Scheidewand. 7 

In der Structur diefes Muskels finden wir die 

mechanifchen Vortheile nicht, die wir in dem linken 

Ventrikel antreffen. Doch wird dies durch die Lage 

deffelben erfetzt. Denn wenn das Blut diefer Höhle 

erft in Bewegung geletzt, und in feinem Lauf die ge- 
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hörige Richtung durch die Wirkung der Spitze des 

linken Ventrikels bekommen hat: [o erfodert diel[e 

Bewegung blos Unterftützung und Befchleunigung; 

und eben darauf ift die Structur dielfes Ventrikels [ehr 

gut berechnet. Auch wird er in feiner Wirkung un- 

terftützet durch die Anfchwellung der Scheidewand 

von der Seite in feiner Höhle, während der Zulam- 

menziehung des Linken Ventrikels. 

Ich habe mich bemüht, in diefer Vorlefung theils 

die einfachlte Structur zu zeigen, die einer Muskel- 

action fähig ift, theils die Vortheile anzugeben, die 

durch die ver[chiedenen zulammengeletzten Structu- 

ren beablichtiget werden. 

Der Gefichtspunct, den ich in Betreff die[es Ge- 

genftandes genommen habe, giebt uns eine Idee von 

der Ausgebreitetheit derMuskelactionin verfchiedenen 

thierifchen Körpern, und macht es wahrfcheinlich, dafs 

fehr ver[chiedene Structuren in den vollkommnern 

Thieren mit dem Prineip derMuskelkraft begabt find, 

fintemal man von demfelben auch die Wirkung der 

kleinen Arterien und der Saugadern ableiten mulfs. 

Um zu zeigen, ob man auch in den Membranen 

der vierfülsigen Thiere eine [olche Action darftellen 

könnte, machte ich den folgenden Verfuch. 

Der Verfuch wurde mit der innern Haut der 

Urinblafe eines Hundes angeltellt, die, weil das Thier 

gewaltlam getödter war, [ehr zulammengezogen war, 

und die ganze Füllınalle derfelben in dem Augenblick 

des Todes ausgetrieben hatte. 

Die Methode, die ich zur Darftellung der Wislkel- 

kraft dieler Membran anwandte,ift ganz die[elbe, die 
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Hunter bey feiner finnreichen Unterfüchung fer 

Structur der Blutgefälse gebraucht hat. 

‚Die Blafe wurde geöffnet, und ein Theil der in- 

nern Membran, die in Falten zulammengezogen war, 

"ausgelchnitten. Diefer Theil wurde ausgebreitet, [o 

dafs er ohne Falten war, und auf ein Stück gefchliff- 

nes Glas gelegt, um alle Frietion zu verhüten. Die 

Länge diefes Stücks in [einem zulammengezögnen 

Zuftand war genau $ eines Zolls; nachdem es ausge- 

dehnt war, hatte es ı5 Zoll, und da es fich wieder 

felbft überlaflen wurde, zog es fich wieder bis’auf ı 

Zoll zufammen. Es war allo um $ eines Zolls länger 

geworden, als unabhängig von der Elaftieität wegen 

einer mangelnden Action des lebendigen Körpers hin- 

zugenommen waren. Der ausgefchnittene Theil die- 

fer Membran hatte allo zwey Kräfte der Contraction: 

Muskelkraft, die? eines Zolls, und Elaftici- 

‚tät, die 5 eines Zolls gleich war. 

Ein anderer Theil derfelben Membran, der+Zoll 

lang, und# Zoll breit war, wurde anf gleiche Art 

behandelt, und man fand, dafs die muskulöfe Zulam- 

menziehung $ eines Zolls, und die elaftifche‘$ eines 

. Zolls ausmachte. 

Eine dritte Portion diefer Membran, # lang. und # 

Zoll breit, zog Ach durch ihre Muskelkraft @, und 

durch ihre Elafticität 5 Zoll zufammen. 

Es verdient kaum angemerkt zu werden, dafs die 

Muskularzufammenziehung in einer folchen: mem- 

branöfen Structur nicht die ftärkfte leyn kann, doch 

mufs diefer Umftand bey dergleichen Verfuchen nicht 

aus der Acht gelalfen werden. 
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Die innere Haut der Harnröhre hat'bekannterma- 

(sen Zulammenziehungskraft, welches die fpaltilchen 

Conftrietionen lehren, die in derfelben fich ereignen. 

Wird diefe Membran getrocknet, und ‚mit dem Mi- 

kro[kop unterfucht: fo findet man, dals fie nicht die 

Structur der Blale eines Blafenwurms hat, [ondern aus 

einer Sammlung von Bluigefälsen befteht, die ein 

Netzwerk bilden. Wir müflen deswegen annehmen, 

dafs die Action in den kleinen Blutgefälsen [tattfindet. 

Aus die[fen Verfuchen und Bemerkungen erhellt, 

dafs die membranöfen Structuren eine Action haben, 

die ihnen bis jetzt abge[prochen ift. Es ilt offenbar, 

dafs das Princip der Muskelkraft zu den Zwecken der 

thierifchen Oekonomie weit ausgebreiteter ilt, als 

man gewöhnlich glaubt. 

Aus den oben gemachten Bemerkungen erhel- 

let, dafs es [chon mit Schwierigkeiten verbunden ift, 

die gewöhnlichen Phänomene der Muskelbewegung 

zu erklären; um de[to [chwerer wird dieErforfchung 

des Princips [eyn, von welchem diefe Bewegung ab- 

hängt, ein Princip, das [o ausgedehnt. als das Leben, 

mit demfelhen gleichzeitig und in der That das ein- 

zige Merkmal der Gegenwart des Lehens ift. ' 

Es war nicht mein Vorlatz, Licht üher dieles 

Princip zu verbreiten. Ich habe mich nur bemüht, 

einige Umftände, die den Mechanism bey der Mus. 

kelbewegung betreffen, feftzufetzen, und will andern 

es überlallen, die[e [chwierige und verwickelte Unter- 

fuchung zu verfolgen. 

ee 
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Ein Schreiben von Jofeph Mangili 

an den berühmten Anatomen Anı. 

Scarpa zu Pavia über das Nerven- 

fyftem des Blutigels, des Regen- 

wurms undanderer Würmer *). 

A.. den meiften anatomi[chen und phyßologifchen 

Beobachtungen-der Neuern, und aus dem Ihrigen vor- 

züglich,theuerfter Mann! ergiebt es fich vollkommen, 

dals Empfindung und Reizbarkeit, diele we[entlichen 

Eigenfchaften der Thiere, durch ein inniges Band mit 

einander verbunden find. Sie haben in der Vorrede 

Bıres vortreflichen Werks über die Nerven des Her- 

zens [o viele aus der Anatomie und Pathologie ent_ 

lehnte Gründe für diefe Verbindung angegeben, dafs 

kein Zweifel mehr darüber [tattinden kann. Dem- 

ohngeachtet Stützen fich die Vertheidiger der Haller- 

Schen Lehre, dafs Reizbarkeit nichts mit dem Vermö- 

gen zu empfinden gemein habe, auf einen, wie fie 

glauben, ftavken Grund, dafs es nämlich verfchiedene 

Thiere giebt, die einen hohen Grad von Reizbarkeit 

befitzen, und doch [chlechterdings gar keine Nerven 

haben. Hier führen fie befonders mit Hallern die 

Blutigel als Beyfpiele an, berufen fich auf die Spul- 

würmer und andere Würmer diefer Gattung, auf Po- 

Iypen, Mufcheln, und zuletzt auf Thierpflanzen. 

*) De (yftemate nerveo hirudinis,, lumbrici terreftris aliorum- 

que vermium, Jofephi Mangili epiftola, Ticini 1795. 
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Sonderhar ift es in der That, dafs Haller nicht 

gewulst hat, dals fchon der Franke Poupart am 

Ende des hebenzehnten Jahrhunderts das Nervenly- 

ftem der Blutigel entdeckt habe, ‘wie man'aus der 

von ihm im Journal des [cayans, Ann. 1697. Nr. 28. 

bekannt gemachten anatomifchen Belchreibung del- 

felben [ehen kann. “Un nerf, [agt er, de la grol- 

„leur d’un erin de cheyal tout noir, difficile & rom- 

„pre, none d’elpace en efpace, commengant a la 

„bouche de l’animal palfe fur les parties de la ge- 

„neration, latache en ligne droite a Pinteftin tout 

„au long par de[fous, finit au petit cercle, qui elt au 

„bout de la queue, et jete en chemin failant des ra, 

„meaux ä droite, et ä gauche, qui partent de chaque 

„neud. I y a bien de l’apparenee que c’elt par ce 

„eanal, que Coulent abondantement les elprits qui 

„donnent tant de vivacite a ce reptile, qui le font 

„pler en tant de manieres, nager fi vite, fi promp- 

„tement, et fucer avec tant d’avidite.,, Eben fo (ehr 

mufs man lich darüber wundern, dals es Hallern 

unbekannt war, was Willis in feinem Werke de 

anima brutorum 1675 *) von dem Nervenly. 

ftem des Regenwurms gelagt hat, 

Da es mir interellant zu [eyn [chien, dafs diefer 

Gegenftand von neuem und genau unter[ucht würde: 

*) Ohngeachtet auf der erften Figür der vierten Tafel des an- 

geführten Werks das Nervenfyftem des Regenwurms deut- 
lich vorgeftellt it: fo mufs man doch der Wahrheit zur 

Steuer es geftehen, dafs Willis daffelbe für eine Arterie 

gehalten habe, Denn S$. ı8 fagt er vom Regenwurm: 
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fo habe ich diefe Arbeit felbft übernommen, und den 

Anfang mit den eben erwähnten Thieren gemacht, 

weil ich bemerkte, dafs heflonders bey diefen Thieren 

das Nerven[yftem einer genauern Befchreibung nnd 

Abbildung bedürfe %). Eben diefe Unterfuchungen 

werde ich in der Folge an andern Thieren anftellen. 

Denn wie fich das Nervenfyftem der zweyfchaaligen 

Mufcheln, das der berühmte Hochlehrer der Anato- 

mie und Phyfiologie, Presciani,.neulich mit der 

gröfsten Gelchicklichkeit entdeckt hat, verhalte, wer- 

den wir bald durch die öffentliche Bekanntmachung 

diefer Erfindung erfahren. 

Gegenwärtig werde ich alfo erft eine kurze Be- 

fchreibung des Nervenfyftems des Blutigels und des 

“über der Oeffnung des Mundesliegt das G«= 
hirn (das aber in der That nicht, vorhanden it), das 

fehr klein und weifs wie eine Blafe ilt; „ und 
bey der Erklärung der Kupfers fügt er hinzu: “das Ge=- 
hirn, auf deffen Oberfläche eine Arteriefich 
ausbreitet, die nachher zum Herzen und von 
da zum Schwanz fortläuft, , 

1) Unter den verfchiedenen Schriftftellern , ‚die von den Blut- 
igeln gefchrieben haben, find nur zwey gewefen, die Ab- 

 bildungen von dem Norvenfyftem derfelben geliefert haben, 
und diefe find (o unvollkommen und unrichtig, dafs man 
nichts daran erkennen kann. Und dies ift kein Wunder, 
denn Dillenius fchreibt Eingeweiden, die zu ganz an- 

dern Verrichtungen beftimmt find, den Sitz des Senforii 

communis zu, und meint, diefe Eingeweide wären eben 
"fo viele grofse und kleine Gehirn, Morand crwähne 
in feiner anatomifchen Befchreibung des Blutigels der Ner- 
ven gar nicht; aus feinen Worten erhellt fogar, dafs er 

mir dem Ort und der Geftalt des Nervenfyltems dies 
Thieres ganz unbekannt gewefen fey. Und doch fchrieben 
Morand und Dillenius beide Später ala Poupars, 
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Pegenwurms liefern, und hernach die Verfuche erzäh- 

len, die zum Beweile. dienen, dals das, was ich abge: 

bildet habe, wirklich Nerven find, dafs diele Nerven 

fich mit.den Muskelfalern diefer Thiere verbinden, 

and auf einander eine wechflelfeitige Wirkung haben. 

Denn es ift mir durch Hülfe des Metallreizes gelun- 

sen, Erfcheinungen zu [ehen, die bis jetzt den gröls“ 

ten Naturforfchern unbekannt geblieben find, ‚ Diefe 

wurden nämlich, eben deswegen, weil fie auf diefe 

Art eine Verbindung zwifchen der Reizbarkeit und 

Empfindlichkeit‘ zu zeigen nicht im Stande waren, 

dadurch verleitet, es zu leugnen; /oder doch wenig- 

ftens es zu bezweifeln, dafs diele Thiere Nerven hät- 

ten. Andere behaupteten gegentheils, fie hätten Zu: 

fammenziehungen durch diefe Reitze bey den genann- 

ten Thieren hervorgebracht, die ihrer Meinung nach 

keine Nerven befäfsen. So reilsen nicht [elten Vor- 

urtheile berühmte und einfichtsvolle Männer zu [chie- 

ten Behauptungen hin. 

Meine Verfahrungsart bey der Unterfuchung der 

Blutigel beftand darin, dafs ich das Thier mit Nadeln 

am Munde und am Schwanze auf ein Brett befeftiget; 

es im Brandwein tauchte, um es fchnell zu tödten, 

ünd feine von Natur weichen Theile härter zu machen, 

damit fich das Nerven(y[tem leichter und vollftändiger 

daran bearbeiten laffe. Nun fchnitt ich den Bauch des 

auf dem Rücken liegenden Blutigels vom Kopfbis zum 

“ Schwanz auf. Nachdem ich die Bänder des Schnitts 

duseinatidet zog, ‚kam mir ein nervigter Faden zu 

Gelichte, 
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Gefichte, an welchem hie und da Nervenknoten zu 

bemerken waren. Ich entfernte nun mit dem gröfsten 

Fleifse die Ränder noch weiter von einander, nahm et- 

wasvonder Haut, von der unter ihr liegenden muskel- 

artigen Subltanz undıvon andern hervorftehenden 

Theilen weg; hierauf fah ich nun den ganzen nervi- 

gen Faden, uud aufserdem noch viele deutliche aus 

jedem Knoten hervorkommende Nervenäfte, 

An diefeın überall mit Nervenknoten verfehenen 

Strang, den ich in Zukunft das Rückenmark des 

Blutigels nennen will, bemerkte ich, dalser aus zwey 

Sehr genau mit einander verbundenen Fäden zufam- 

mengeletzt Sey, welches ich in der Kupfertafel durch 

eine kleine [chwärzliche Linie auf dem Rückenmark 

anzudeuten gelucht habe. In diefem Rückenmark find 

23 Nervenknoten belindlich, die nicht alle gleich weit 

von einander [tehen, nicht von gleicher Geltalt und 

Gröfse find, auch keine gleiche Anzahl von Faden von 

fich geben. Der erlte(S. Taf IM. Fig ı.no.ı.) und der 

letzte (23lte)Nervenlinoten lind grölser als die übrigen, 

haben auch mehr eine kugellörmige Geltalt, Aus dem 

erften gehen zu. den ‚oberlten Theilen drey Nerven- 

fädchen zu jeder Seite. ab, von denen das grölste das 

ilt, das in der Axe liegt, und gegen den Münd fort- 

geht; die beiden andern ind kleiner. Aus dem letzten» 

Kuoten gehen mehrere Fädchen hervor, die äulserft 

dünn {ind, ‚und fich ftrahlenförmigindas Schwanzende 
des Thieres verlieren. Aus dem vorletzten Knoten, 

der [ehr klein ilt, kommt gewöhnlich zu jeder Seite» 
zur einNervenfädchen heraus. Auch aus dem zwey=' 
ten Kooten, der fehr nahe an dem erften liegt, und‘ 

Arch. f. d, Phyfiol, IL Bd. 1, Heft, H 
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beynahe unmittelbar mit ihm zufammenhängt, fah 

ich nur zwey Nervchen hervorkommen, Aus einem 

jeden der übrigen neunzehn Nervenknoten, ‚deren 

Zwifchenrauman den Enden geringer als in der Mitte 

ilt, wie man dies deutlich auf der beygefügten Tafel 

erkennt, (ah ich beftändig vier Fäden und zwar zwey 

zu jeder Seite in [pitzen Winkeln abgehen, Der obere 

- Faden läuft nach dem Rücken zu; der untere aber; 

der fich in mehrere kleinere Aelfte vertlieilt, verfieht 

die untern muskelartigen und häutigen Theile, und 

zum Theil auch die Eingeweide. Uebrigens find die 

neunzehn in der Mitte liegenden Knoten [ehr platt, 

und einigermalsen rautenartig gelftaltet, 

Da ich nun durch die äufsern finnlichen Kennzei- 

chen der Nerven und durch ihre Knoten überzeugt 

war, dals dies das Nervenfyltem des Blutigels fey; 

welches Poupart befchrieben hatte: fo gingich zur 

Unterfuchung der Nerven im Regenwurm über, und 

zwar auf die nämliche Art, wie ich fie beym Blutigel 

angeltellt hatte, Ich tödtete auch diefen in Brant- 

wein, befeltigte ibn auf einen Tifch, und fchnitt ibn 

der Länge nach auf. Schon bey dieler einfachen Ver- 

fahrungsartzeigte fich fogleich der weilseFaden, den 

Willis in der Erklärung [einer Abbildung des Spul- 

wurmseine Pulsader nennt, und den ich, meiner 

Meinung nach, mit eben dem Rechte, wie beim Blutigel, 

das Rückenmark desRegenwurms nennen darf. Sowohl 

am Kopfende($. Taf. III.Fig. 2.X.), alsandemSchwanz- 

ende(Z.)fandich denFaden gefpalten, und nachdem ich 

die Ränder! des Schnitts mälsig von einander gezogen 

und den hervorftehenden Rand dellelben weggelchnit, 
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ten hatte, kamen die äulserfi kleinen und kurzen 

Fäden zum Vorfchein, die in die Muskeln und in die 

andern Theile des Thieres ich verbreiteten. Vergeb- 

lich habe ich das von Willis erwähnte Gehirn unter 

der Spaltung (x) des Rückenmarks gelucht, dagegen 

habe ich aber gefehen, dafs diefe zwey vorzüglich 

grolsen Aelte auf eine bewundernswerthe Art in den 

Mund und in die ihm nahe gelegenen Theile verbreitet 

wurden. Dies Rückenmark (X. T. Z.) fand ich aın 

dickften in der Gegend der erlten Ringe unter der 

Spaltung (x), welches aber wegen Kleinheit der Theile 

im Kupfer nicht ganz deutlich hat vorgeltellt werden 

können. Unter dieler dickern Stelle wird das Rücken- 

mark etwas dünner, und mit Beybehaltung dieles dün- 

nern Volums erreicht es die untere Spaltung (z,, wo 

es mit zwey Aelten in die Gegend und an die Seiten 

des Hintern fich vertheilet, 

Iım Rückenmark des Regenwurms fieht man keino 

Nervenknoten, fondern der Faden fchwillt nur in 

denen Gegenden an, wo die Ringe hervorltehen, und 

wird an denen Stellen dünner, wo fich die Vertiefung 

zwilchen den Ringen befindet. , Aus den angelchwols 

lenen Theilen kommen an beiden Seiten die [ehr dün- 

nen Fädchen hervor, die [ich in die Muskeln und in 

die andern Theile des Thieres verbreiten, Eine ge- 

nauere Verbreitung dieler aus dem Rückenmark her« 

vorkommenden Nerven werde ich vielleicht bey einer 

andern Gelegenheit anzeigen. Jetzt begnüge ich mich 

damit: den Hauptlitz des Senforium commune in einem 

fo gallertartigen und wenig bekannten Welen, wie 

der Spulwurm es ilt, angezeigt zu haben, 

Ha 
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Aus dem beyltehenden Kupfer erfehen Sie, wür- 

digfter Mann! dals ich mit Fleils die unter dem Ner- 

venfyftem liegenden Eingeweide weggelallen habe; 

theils weil diefe weniger zu meinem Zweck gehörten, 

theils weil ich weils, dafs Andere diele Theile fchon 

deutlich genug befchrieben und vorgeftellt haben. 

Nur dafür habe ich gelorgt, dafs das Nervenlyltem 

fo deutlich, als es bey [o kleinen Thieren gelchehen 

konnte, vorgelteilt werden möchte, 

Der Engländer, Johann Fyshe, hat in feiner 

Abhandlung von den Würmern den weilsen gefpalte- 

nen Faden beym Regenwurm mit Willis eine Arterie 

genannt. Auf welche Art beide erwähnte Schriftlteller 

in dielen Irrtbum verfallen find, will ich jetzt noch 

mit wenigen, belouders für folche anzeigen, die in 

dergleichen Zergliederungen weniger geübt find. So- 

bald nämlich der lange Schnitt durch die Bedeckungen 

des Regenwurms auf die oben angezeigte Art gemacht 

ilt, und die unter den Bauchmuskeln gelegenen Blut- 

gefälse unverletzt geblieben find: fo fieht man zuerft 

eine grofse, nach der Länge des ganzen Thieres fort. 

laufende Pulsader. Hinter dieler liegt das Rücken- 

mark, das von derlelben gröfstentheils von oben bis 

unten bedeckt wird. Sobald man aber diefe Arterie 

entweder gelinde aufhebt, oder aus ihrer Stelle ver- 

fchiebt: fo zeigt lich das Rückenmark fogleich. Dies 

unterliefs Fyshe, und darin liegt der Grund, dafs 

er einen fonlt auffallenden Theil über[ah, 

Ohngeachtet diefe Zergliederung es hinlänglich 

lehrıe, dafs den Blutigeln und Regenwürmern das 
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Nervenlyftenm nicht fehle: fo hielt ich es doch für 

gut, diefe Wahrheit durch einige, an lebendigen 

Thieren diefer Art angeltellte, neue Verfuche zu be- 

ftätigen. Jeder Naturforfcher kennt jetzt die Wir- 

kungen, die Metalle von verfchiedener Art auf die 

Muskeln hervorbringen, wenn die Armaturen, wie 

man fie nennt, entweder nur amNerven, oder an die 

Nerven und Muskeln zugleich angebracht find, und 

entweder unmittelbar, oder vermittelft eines metal- 

lenen Condustors in Verbindung gebracht werden. 

Auch ift es bekannt: dafs man einen merkwürdigen 

“Unterfchied unter willkührlichen und unwill- 

kührlichen Muskeln an den Thieren beobachte. 

Bey den willkührlichen Muskeln entfteht nämlich 

allemal eine Zufammenziehung, man mag von den 

Metallen, die eine verfchiedene Capacität, oder viel- 

ınehr eine verfchiedene Kraft, die Electricität zu erre- 

gen, belitzen, das eine an dielYerven, das andere an 

die Muskeln, worein die Nerven [ich verbreiten, an- 

bringen, oder man mag diefe Armaturen blos an die 

Nerven, die zu dem Muskel gehen, anlegen, [o dafs 

die Electrieität allein auf die Nerven wirklam ift, 

Dahingegen ift es bey unwillkührlichen Muskeln aus- 

gemacht, dals keine Zufammenziehung erfolgt, wenn 

"nicht das eine Metall an die Nerven, das andere an 

die Muskeln ängebracht wird, in welche die Nerven 

fich ausbreiten. Ferner iftes bekannt, dafs lebhaftere 

Zulammenziehungen erfolgen, wenn beide Metalle an 

das Fleifch des unwillkührlichen Muskels angelegt 
werden, Durch meine Verfuche werde ich es an- 

zeigen, zu welcher Art von Nerven die Nerven 
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des Blutigels und des Regenwurms gezählt‘ werden 
müllen, 

Ich befeftigte einen lebendigen Blutigel und einen 
Spulwurm auf einen Tifch; legte unter den Rücken 

dieler beiden Thiere Stäbe von Silber und von Zink; 
und alsich diefe Stäbe theils unmittelbar mit einander, 

theils vermittelft eines metallenen Conductors in Ver- 

bindung brachte, bemerkte ich eine kaum merkbare 

Zufammenziehung der Thbiere, E 

Ich wiederholte diefen Verfuch auf die Art, dals 

ich die Thiere mit dem Bauch gegen den Tifch kehrte, 

um dadurch die Diftanz zwifchen dem Rückenmark 

und den Metallftäben zu vermindern. Hierauf wur- 

den die Zulammenziehungen weit lebhafter, 

Noch ftärker äulserten [ich die Zulammenziehun- 

gen, als ich den Thieren die Haut abzog, fie gleich- 

falls mit dem Bauch gegen den Tifch kehrte, und die 

Stäbe unmittelbar an die Muskeln brachte, 

Am [tärkften und allgemeinften waren die Zu- 

Sammenziehungen beym Blutigel und beym Regen- 

wurm, wenn ich bey beiden das Rückenmark ent- 

blöfste, und unmittelbar auf diefes Stäbe von verlchie- 

denen Metallen, oder von verlchiedener Kraft, die 

Blectrieität zu erregen, auflegte, und mit einander 

in Verbindung brachte, 

Die Zufammenziehungen der Muskeln bemerkte 

ich allemal an denjenigen Theilen, die. zwilchen der 

Armatur lagen. Im Blutigel waren die Zulammenzie- 

hungen ltärker, wenn ich auf den Nervenknoten einen 
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"Zinkftab und auf die Muskeln, die von dem Knoten 

ihre Nerven erhielten, den Silberftab legte. An dem 

Blutigel bemerkte ich befiändig ftarke Zulammenzie- 

hungen, woich auch die Armatur an das Rückenmark 

anbringen mochte; es mochte auf den Eingeweiden 

liegen, oder ich mochte es mit einem Haken aufhe- 

ben, und aufgehoben dallelbe allein armiren. 

An der ganzen Länge des Rückenmarks des Regen- 

wurms zeigten fich gleichfalls Zulammenziehungen, 

wenn ich verfchiedene unter einander verbundene 

Metallltäbe an daflelbe brachte, ich mochte das 

Rückenmark mit dem Haken in die Höhe ziehen 

oder auf den Eingeweiden liegen lallen. 

Wenn ich das Rückenmark des Reg-nwurms in 

der Mitte durchlchnitt, ohne den übrigen Körper des 

Thieres zu zerfchneiden, und an einen von den Kno= 

ten del[elben vermittelft eines Haliens das Tbier auf- 

bing: fo erfolgten die Zulammenziehungen nur in 

dem Theil des Regenwurms, zu welchem der Tbeil 

des Rückenmarks gehörte, an den ich die ver[chie- 

denen mit einander verbundenen Metalllıiäbe ange- 

bracht hattes 

So oft ich aber in allen vorerwähnten Verfuchen 

Stäbe von einerley Metall, fie mochten beide von Sil- 

ber, oder beide von Zink feyn, anwandte: [o er- 

hielt ich keine Muskelzulammenziehungen, 

Hundert und mehrmal habe ich diefe Verfuche 

auf verfchiedene Art wiederholt, mich verfchiedener 

Erregungsmittel der Electricität bedient, die ich [e- 
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wohl aus dem mineralifchen als vegetäbilifchen Reich 

hernahm; und allemal mit dem nämlichen Erfolg. 

Dabey unterfchied ich bey jedem Verfuch forgfältig 

die willkührlichen Bewegungen des Thieres von de- 

nen, dieich durch die Kunft erregte, 

Die nämlichen Verluche habe ich mit lebendigen 

Gartenf[chnecken (Helix terreftris) und mit nackten 

Schnecken (Limax) vorgenommen, bey welchen an- 

dere, wie ich wulste, diefe Verfuche umfonft ange- 

fiellt hatten. Als ich eine lebendige nackte Schnecke 

öffnete, und den Knoten entblöfste, aus dem die Ner- 

ven der Muskeln diefes Thieres entlpringen, erhielt 

ich fehr merkliche Zuflammenziehungen in den Mus- 

keln deffelben, fo oft ich verfchiedene Armaturen, 

entweder an die Nerven allein, oder an den Knoten 

und an den Muskeln anbrachte; dahingegen blieben 

die Eingeweide ganz ruhig. _ Wenn ich Metallftäbe 

von gleicher Art anwandte, erfolgten keine Zulam- 

menziehungen der willkührlichen Muskeln. Das 

nämliche beobachtete ich an der Gartenlfchnecke 

(Helix terreftris.) 

Aus allen diefen Ver[uchen erhellet hinlänglich, 

auf welche Art der Sitz des Senlorium commune in 

dem Blotigel und in dem Regenwurm ausgemittelt 

werden mufs, und nach welchen Geletzen die Ner- 

ven dieler Thiere wirken. Ihre Nerven halte ich für 

folche, die den willkührlichen Muskeln angehören, 

indem fie für ieh und ohne Muskeln gereizt, die 

Muskeln, in die fie ich verbreiten, zur Zufammen- 

Ziehung befimmen. ; 

u re ee 
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#: »%Döch mag ich'es nicht läugnen, dafs in diefen 

- Thieren auch kleine Nerven vorhanden find, die, 

wenn fie gleich aus dem gemeinfchaftlichen Quell, 

nämlich ans dem Rückenmark, entftehen, devwegen 

doch nicht durch Metallreize in Bewegung gebracht 

werden können, weil fe fieh in unwillkührliche Or- 

g.ne verbreiten. Es verhält fich damit wie mit den 

Nerven des Herzens, des Magens, der Gedärme bey 

vollltändigen Thieren, die, ob fie gleich eben [o- 

wohl als die Nerven der Gliedmafsen vom Rücken- 

mark entltehen, doch durch keine Reizungen zur 

Zufarmmenziehung gebracht werden, weil fie fich in 

unwillkührliche Muskeln verbreiten. Das achte Ner- 

venpaar, durch welches am Halfe willkührliche Be- 

wegungen erregt werden, bringt unter diefer Ge- 

gend, man mag es reizen wie man will, keine Erre- 

gungen der unwillkührlichen Muskeln, in welche es 

fich verbreitet, hervor, 
" 

Dies ift es ohngefähr, was ich Ihnen, theuerfter 

Mann! vorzüglich in Betreff der Nerven des Blutigels 

und des Regenwurms mitzutheilen habe; nebft einigen 

Bemerkungen über gehäuste und nackte Schnecken 

und über die Mufcheln. Ich bin gefonnen, mit.alleın 

erfinnlichen Fleils die Nerven in Polypen und an- 

dern Arten diefer Thiere, auch in Thierpflanzen auf- 

zufuchen. Gelingt es mir, wie ich hoffe, fie auch in 

diefen Thieren darzuthun: [o werdeich klar beweilen 

können, dals Sie mit Recht behauptet haben, die- 

jenigen, die fich auf reizbare Thiere berufen, in 

welchen noch keine Nerven entdeckt find, hätten 
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Unrecht, wenn [ie behaupteten, dafsin 

dielen Thieren die Nerven fehlten, oder 

nie in ihnen entdeckt werden würden, 

Leben Sie wohl, Im Junius 1795. 

Erklärung des Kupfers, (Taf. III) 

Figur ı. 

A. Der Mund des Blutigels. 

B. Der Schwanz deffelben. 

C C. Die Ränder des Schnitts. 

D.D. Die Nervenfäden, die aus den Nerven 

knoten entfpringen. 

1. E. 23, Das Rückenmark, 

Figur 2 

M. Der Mund des Regenwurms. 

N. Die Oeffnung des Maftdarms. 

P. P. Die Ränder des Schnitts. 

X. T. Z. Das Rückenmark, 

o. o, Eine Reihe von Nervenfäden, die auf bei- 

den Seiten aus dem Rückenmark in be- 

ftimmten Zwilchenräumen entl[pringen, 
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Zerlegung derjenigen Flüffigkeit;> 

‘die durch den Bauchftich aus der 

Bauchhöhle ausgeleert wird, 

D. Farbe diefer Flülfigkeit war milchigt, gelblicht, 

ins G’üne [pielend , ihr Geruch fade und animalifch, 

der Gefchmack [alzicht-füls, die Conliftenz zähe, 

"und zwilchen den Fingern fühlte lie fich [chmiericht 

an, 

An der Luft verdickte fich diefe Flüffggkeit, und 

, Setzte Flocken einer weilsen Subftanz, nämlich Ey- 

weifsftoff, ab. Dieler Niederfchlag war fehr copiös, 

Verwahrte man fie gegen den Zugang der Luft: fa 

entltand kein Satz. 

Setzte man diele Flülfgkeit in der freyen Luft 

einer gelinden Wärme aus: [o ging fie anfangs in 

'eine offenbar weinichte, und nachher in eine fau- 

“lichte Gährung über, wobey [ich gefchwefeltes und 

"gephosphortes Wafferftoffgas, Ammoniak, Kohlen. 

fäure und Waller entwickelte, 

Mit Waffer liefs fich diefe Flülfigkeit vollkommen 

verdünnen, wurde aber von demfelben im geringlten 

nieht verändert, 

Alkohol, das man ihr in Kleinen Quantitäten zu- 

Jetzte, brachte keine Wirkung auf diefelbe hervor; 

wurde es aber zu gleichen Theilen zugemilcht: fo 
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erfolgte Gerinnung. Diefer Erfolg lehrt uns, dafs es 

dadurch wirkt, dafs es ich des Walflers und des kau- 

füilchen Laugenfalzes bemächtiget, worin der Ey- 

weilsltoff aufgelöft ift. 

Der Veilchenfyrup wurde durch diefe Flüffg- 

keit grün gelärbt. 

Das Kalchwalfer [chlug fie als rothe Kalcherde 

nieder. 

Die Laugenfalze, und belonders die kauftifchen 

wnachten diefelbe Aüffiger, und hinderten es, dafs fie 

durch die Wirkung des Feuers nicht gerinnen konnte. 

Schwefelläure und Salzfäure coaguliren diefelbe 

bey jedem Grade der Stärke; durch die Salpeterläure 

‚wurde fie zerletzt, es wurde Stickftoff frey, und fie 

verwandelte diefelbe ganz in ein Coagulum, das dem 

gekochten Eyweils glich. Sauerkleefäure wurde als 

fauerkleefaurer Kalch gefället. 

Salpeterlaures Silber wurde durch diele Flüffig- 

keit als lalzlaures Silber gefällt; [chweflichtes Queck- 

Silber als phosphorlaures Quecküilber; falzlaures Pfan- 

zenalkali coagulirte fie, und verlor dabey feinen Sau- 

erftof, falzlaure Schwererde brachte in derfelben 

keine Veränderung hervor. Diefen letzten Verluch 

ftellte ich aus dem Grunde an, weil ich in dem Rück- 

ftand der Auflölung diefer Flülßgkeit Spuren von 

Schweielfäure gefunden hatte, 

Dampfte man diefe Flülhgkeit bis auf einen be- 

ftimmten Gradab, nachdem man fie vorher zu verfchie- 
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denenmalen mit Alkohol niedergefchlagen hatte: [o 

erzeugten fich in derfelben Kryftalle von lalzlaurem 

und koblenfaurem Mineralalkali. 

Eine Hitze, die dem Grad des kochenden Walfers 

nahe kam, coagulirte die Flüffigkeit, und [chied 

Eyweifs[toff von deıfelben ab. Durch das Feuer fon- 

derte ich von derfelben anfänglich Waller ab, nachher 

eine Säure mit einer dreyfachen Grundlage (Kohlen- 

ftoff, Walferftoff und Stickftoff), Ammoniak, ein 

brenzlichtes Oehl (oder ein mit einem Ueberfchufs 

von Kobhlenftoff gemifchtes Oehl), Stickgas, Walfer- 

ftoffgas, kohlenfaures Gas. Von dem Rückltand im 

der Retorte, der ausgelauget wurde, erhielt man 

durch die Kryftallifation (alzfaures Pflanzenalkali und 

kohlenfaures Mineralalkali. Diele Lauge fällte die 

falzlaure Schwererde als [chwefelfaure Schwererde, 

Der Rückftand beftand aus pho:phorfaurem Kalch, 

reinem Kohlenftoff und Walferftoff, i 

Aus diefer Zergliederung ergiebt fich, dafs die 

unterfuchte Flüffgkeit ı) aus einer grofsen Menge 

Waller befteht; 2) aus einer grolsen Quantität Ey- 

weils(toff; fie enthält mehr von diefer Subltanz, 

als irgend eine andere thierifche Flüffgkeit; 3) aus 

freyem Mineralalkali, weil lieden Veilchenlyrup 

grün färbt; 4) aus Kohlenfäure, die ohne Zwei- 

fel mit dem Mineralalkali verbunden ilt; 5) aus 

Kalch, der mit Phosphorfäure verbunden ift, oder 

aus phosphorfaurem Kalch; 6) endlich aus Schwe- 

fel, der bey der Behandlung diefer Flülßgkeit im 

_ offenen Feuer geläuert wurde. 
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Ich fagte, dafs diefe Flülfgkeit Schwefel ent- 

halte, ob ich gleich nicht poltiv diefe Subltanz 

dargeltellt habe, Ich ftütze mich bey diefer Behaup- 

tung auf die Gegenwart der Schwefelläure, die die 

falzfaure Schwererde in der Lauge des Rückftandes 

anzeigte, und darauf, dafs diefes Reagens keine Ent- 

wickelung von gefchwefeltem Wallerltoffgas in der 

Flüffgkeit, während der Fäulnifs derfelben, angezeigt 

hatte. Diefe Phänomene beweilen, dals Schwefel 

darin vorhanden [eyn muls, 

Das Pflanzenalkali präexiftirte nicht in diefer 

Flüffigkeit, fondern wurde erft in den letzten Mo- 

menten der Deltillation erzeugt. 

Diefe Flülfigkeit hat viel Aehnlichkeit mit an- 

dern [eröfen thierifchen Flülfgkeiten, aber die Ei- 

genfchaft hat fie eigenthümlich, dals fie lich falt 

ganz in Eyweilsftoff verändert, R 
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Recenfionen 

Purgeären. Unterfuchungen von Dr. 

Theodor Georg Auguft Roofe, Braun- 

Ichw. 1796. 8. 102. S. 

In diefer kleinen Schrift finden wir fechs Abhand- 

lungen. Der erlten, über die Eintheilung der 

Phyfliologie, ift ein Plan beygefügt, nach welchem 

derHerr Verfafler die Phyüologie in feinen Vorlefun- 

gen vorträgt, der aber, nach dem Urtheile des Rec., 

weder ausführlich noch überall beftiimmt genug ift. 

Wichtiger ift die 2te Abhandlung, über das An- 

Ichwellen des männlichen @liedes. Man 

nahın bis jetzt allgemein an, dafs die nächlte Urlache 

der Anfchwellung des männlichen Gliedes Anhäufung 

und Ergielsung des Bluts in die [chwammigten Körper 

der Ruthe und der Harnröhre fey. Durch Nervenreiz, 

lehrte man, wird eine lebhaftere Action der Schlag- 

adern und ein ftärkerer Zufluls des Bluts zu den Zeu- 

gungstheilen veranlalst. Das zultrömende Blut ergielst 

fich in die [chwammigen Körper, fie [chwellen an, 

und ihr Anfchwellen verurfacht einen Druck auf die 

Venen. Deshalb wird nicht auf einmal das ganze 

wännliche Glied hart, fondern er[t dann, wenn die 

Ichwammigten Körper der Ruthe angefüllt find, 

fchwillt der (chwammigte Körper der Harnıöhre und 

der Eichel auf, 

Allein diefe Erklärungsart der Erection der Ruthe 

hat vor einigen Jahren Herr Langguth*) umzu- 
*) Vid. Schumann diff, de vi imaginationis in föetum, 

Viteb, 1799, 
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ftofsen gelucht. Er brachte nämlich bey Thieren das 

ınännliche Glied zur Erection, unterband und ampu- 

tirte es dann [chnell, und fand die fchwainmigten 

Körper keineswegs mit ausgetretenem Blute angefüllt. 

Um die Wahrheit dieler Verfuche zu prüfen, wieder- 

holte der Herr Verfafier diefelben auf dem anatomi- 

[chen Theater zu Braunfchweig. Das männliche Glied 

eines zweyjährigen Pudels wurde durch örtliche Rei- 

zung zu einem hohen Grad der Erection gebracht. 

Dann unterband er es [chnell, dämpfte das Tbıer und 

löfte es der Länge nach von dem Körper ab. Es war 

bey diefem Verfuch [chon auffallend, dafs durch dies 

fefte Unterbinden die Ge[chwullt des Gliedes von der 

Eichel bis zum Bande blieb ; aber vom Bande bis zum 

Hodenfack fich gleich nach der Anlegung deflelben 

verlor. Schwerlich wird diefe Erfcheinung fich erklä- 

ren lalfen, wenn man nicht die Anfchwellung des 

Gliedes vom Blute herleitet. Das vom Körper abge-. 

löfte Glied war von der Spitze der Eichel bis zum 

Bande Stark angefchwollen, und man fühlte fehr deut- 

lich eine Schwappung darin. Die [chwammigien Kör- 

per wurden auf der rechten Seite mit einer Larizette 

geöffnet, und die grolsen Gefälse in der Haut des, 

Gliedes, die man deutlich fah, bey der Eröffnu..g 

vermieden. Kaum war die Spitze der Lanzette durch i 

die Haut gedrungen, als das Blut gewaltlam hervor- | 

drang; dasGlied wurde [chlaff, und in der Höhle der 

fchwammigen Körper fand man deutliche Refte des 

Bluts. — Bey einem andern kleinen und jungen 

Hunde, bey dem derfelbe Verfuch wiederholt wurde, 

konnte man keine vollkommne Erection bewirken. 

Das 



> 

———— 125 

Das Glied wurde unterbunden, amputirt, gewogen, 

und wog ein halbes Loth. Beym Auffchneiden Hofs 

vieles und wälferigtes Blut aus, die [chwamniigten 

Körper fielen zufammen,, und nun wog das Glied ein 

halbes Quentchen weniger, hatte allo durch den Ver. 

luft des Bluts den vierten Theil feines Gewichts ver- 

lohren. — Bey dritten Verfuch, an einem andern 

Hunde, wog das unterbundene und abgelölte Glied 

drey Loth und eine halbe Quente. Die äulserlichen Be- 

deckungen des Gliedes wurden mit flachen Einfchnit. 

ten der Länge nach durchfchnitten; es quollen nur, 

einzelne Blutstropfen hervor. Als aber die Haut ganz 

durehfchnitten war, drang das Blut wie aus einer 

Fontäne hervor, Das Glied wurde [amt den Knochen 

mit einer Scheere queer durchgelchnitten, und nun 

fah man deutlich in dem fenkrecht aufgehobnen, dem 

Hodenlack zugewandten Theile die [chwammisten 

Körper mit Blut angefüllt. Nach der Ausleerung des 

Blutes hatte das Glied falt ein Loth und eine halbe 

Quente [eines Gewichts verlohren, 

Die zte Abhandlung, über das Erfticken 

neugeborner Kinder, in welcher der Verfalfer 

fich mit der Harvey[chen Aufgabe (Problema 

Harveianum) befchäftiget, wie es nämlich zugeht, 

dals dem Kinde, das in Mutterleibe ohne zu aıhmen 

bis zum neunten NMonatleben kann. wenn es gebohren 

wird, das Athmen unentbehrlich ilt, oder warum man 

ein neugebohrnes Kind durch Hemmung des Athmens 

erfticken kann ? Er fucht zu beweilen, das dies Harvei- 

fche Problem lich nicht Jölen lalfe, weiles auf falfchen 

Thatfachen beruht, und ein fchnelles Erficken neu- 

Arch, f. d, Phyfiol, U. Bd. 1.Heft. I 
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gebohrner Thiere durch Mangel an Refpiration fich 

nicht erklären lafle, weil esin der That nicht Statt 

findet. Den Beweis führt er theils aus der Einrichtung 

des Kreislaufs der Früchte und neurebohrner Kinder, 

theils aus Erfahrungen, nach welchen neugeborne 

Kinder wirklich nicht [o [chnell vom Mangel der Luft 

erlticken, Das Blut, welches durch die Hohladern 

zum rechten Herzen zurückkömmt, kann durch das 

eyförmige Loch und durch den arteriöfen Kanal in 

die linke Herzkammer kommen, ohne dafs es nötig 

hat, durch die Lungen zu gehen; (Allein beruht 

nicht die Stärke dieles Beweiles offenbar auf der un- 

wahrfcheinlichen Vorausfetzung, dafs das Blut deswe- 

gen bey gebohrnen Thieren durch die Lungen gehen 

müffe, um zum linken Herzen zu gelangen? Ift der 

Zweck des Durchgangs des Bluts durch die Lungen 

Oxygenation delfelben, deren Notkwendigkeit mit 

der Trennung der Frucht von der After eintritt, die 

bis dahin die Stelle der Lungen vertritt: fo ift offen- 

bar nach der Geburth eines Kindes das Bedürfnils der 

Relpiration da, wenn gleich das eyförmige Loch und 

der arteriöfe Kanal noch offen find. R.) Nun führt 

der Verfaller einige Erfahrungen an, dafs neugebohrne 

Thiere und Menfchen durch ein gehemmtes Athem- 

holen nicht plötzlich getödtet wurden. Man warf 

junge Katzen ins Waller, nahm fie nach einigen Stun- 

den wieder heraus, und von vieren kamen zwey wie- 

der zum Leben, Haller machte einen ähnlichen 

Verfuch mit einem jungen Hunde. Buffons Ver- 

fuche find bekannt. Sennac unterband neugebohrnen 

Hunden und Katzen die Luftröhre genau, und gleich 



i — 151 

Wohl lebten fie oft vier und zwanzig Stunden. (Allein 

find nicht diefe Erfahrungen zu gering, um darauf 

den Schlufs zu bauen, dafs Kinderdurch ein gehemm- 

tes Athemholen nicht fo [chnell getödtet werden ? Wie 

unzählig viele Bey[piele, dafs fie wirklich durch Er- 

ftickung [chnell getödtet find, laffen Ach nicht diefen 

wenigen Erfahrungen entgegenftellen, die noch dazu 

gröfstentheils an Thieren angeftellt find: ‚Und haben 

wir nicht aueh einzelne Fälle, dafs lelbft,erwachlene 

Perfonen im Waller, in der Alphyxie.u, 1 w, einige 

Zeit nieht geathmet Iaben, und doch nicht geltorben 

find? Harvey’s’ Aufgabe mag allo immer noch wol 

eine Aufgabe bleiben, R.) 

Die 4te Abhandlung, über.die, geheimen 

Harnwege. Nachdem der Verfaffer die geheimen 

Harnwege, vermittelftwelcher Feuchtigkeiten [chnel«- 

ler, als auf dem bekannten Wege, durch die Abfonde- 

rung der Nieren und die Harnleiter,, «aus dem Magen 

und Darmkanal zu der Harnblafe gelangen:follen, mit 

den bekannten Gründen beltritten ‚hat,‘ fügt er den- 

felben noch einen Grund zur, nämlich die Autoplie 

folcher Fälle, wo die innere und hintere Fläche der 

Harnblafe, beym angebohrnenV orfall. der umgekehrten 

Harnblale, aufserhalb der Höhle des,Unterleibes lag. 

Der Verfafler hat dielen Fall zweymal (elbit geleben, _ 

und deutlich ‚wahrgenommen, dals der.Harn nirgend 

anders, als aus den ollen da liegenden, Mündungen 

der Harnleiter ausftrömte, in der Regel tropfenweile, 

aber nach vorher genolfenem häufigen Getränk in klei- 

nen Strömchen, fo wie dies auch Collot bey der 

“ natürlichen Lage derHarnblafe an einer Frau beobach- 

Ia 
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tete, welcher er einen grolsen Stein durch die Harn- 

röhre aus der Blafe gezogen hatte, und nun die innere 

Höhle der Blafe durch die erweiterte Harnröhre ver- 

mittellteines Wachsftocks erleuchtete. Wird in dielen 

Fällen durch ein häufig genoffenes Getränk eine [tär- 

kere Abfonderung des Harns bewirkt: [o findet man, 

dafs jedesmal der Strom aus dem linken Harnleiter 

ftärker, als aus dem rechten kömmt, welches wahr- ° 

fcheinlich davon herrührt, dafs die Aorta dieler 

Niere näher ift. 

Die zte Abhandlung: Ift Galle im Blut? ge- 

gen Fourcroy, der dieles *) behauptet hat. Der 

Herr Verfaller meint, die Galle, dieman aus demBlute 

zog, könne wol vorher in der Leber bereitet, ünd 

nachmals wieder durch die Wirkung der lyınphati- 

fchen Gefälse in die Blutmaffe aufgenommen [eyn. 

(Allein diefe Meinung Fourcroy’s ift[chon durch 

die Herren Parmentier und Deyeux widerlegt, 

f. Archiv für die Phyf. ı. B. 2..Heft. S.104. R.) 

Endlich find 6tens noch einige kurze Bemerkun- 

gen angehängt. Die Sage, Lelling habe nie ge. 

träumt, ilt fallch; der Verfaller beweilt durch That- 

fachen, dafs er wirklich geträumt habe. — Der Herr 

Verfaffer lehrt, dafs die Milch in den Brüften fäugen- 

der Weiber nicht eigentlich von dem Blute abgelondert, 

fondern dafs nur der Speifelaft von feiner gänzlichen 

Verähnliebung mit dem Blute dafelbft abgefchieden 

werde, weil Nahrungsmittel und Arzeneyen ihre Ei- 

genfchaft der Milch mittheilen, die erfte Muttermilch 

*) In den Annales de Chimie, T. IV: 
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die Befchaffenheit des Speifefafts hat, die Menge der 

_ Milch in den Brüften mit der Menge der Nahrungs- 

mittel im Verhältnifs fteht, und es der Säugenden an 

Milch fehlt, wenn fie lange keine Nahrung zu lich 

genommen hat. — Die Lehre von der Abfonderung 

des Fettes ift noch nicht ganz aufs reine gebracht. 

William Hunters Fettdrüschen hat kein Menfch 

gelehen. Haller glaubt, das Fett fchwitze durch 

die Wände der Arterien durch; nur tritt hier der üble 

Uwftand ein, dafs das Blut kein Fett (fondern nur 

die Beftandtheile dellelben) enthält, a!fo auch keine 

dürchfehwitzen Kann. Der Verfaller meint daher, es 

könnten vielleicht kleine einfache Gänge leitwärts aus 

den Wänden der Arterien abgehen, in denen die An- 

fammlung dieler öhlichten Feuchtigkeit gelchehe. 

(Allein Rec. begreift den Unterfchied nicht, den die 

von Haller angenommene Poren und die Seitengänge 

des Verfaffers in Betreff der Absonderung des Fettes 

haben; fieht auch nicht, warum nicht der Hypothefe 

"des Verfäflers eben der Einwurfentgegenftehe, den er 

felbft Hallern macht, dals kein Feit im Blute Sey. 

"Wir reflectiren bey den Secretionen in der That noch 

zu [ehr auf die Mechanik des Abfonderungswerkzeu- 

ges, und zu wenig auf die chemifche Aneignungkraft 

der thierifchen Sälte, Dafs die Beftandtheile des Feties, 

Kohlenfioff und Waflerftof, im Blute vorhanden find, 

ift bekannt; der Plıyfiologe mufs fein Augenmerk 

darauf richten, wie und wodiele Stoffe zum Fett ver- 

einiget werden, R.) — Ueber die Rückwir- 

kung des Nervenfyltens. Sie [cheint nicht 

fowohl ein Vermögen, als vielmehr ein Geleiz 



194 ——— 

des Empfindungs- und Bewegungsvermögens zu [eyn, 

— Ueber dieBruftdrüfe (G]. thymus). Bey der 

Zergliederung einer erwachlenen Fifchotter (Multela 

Jutra) fand der Verfalfer dieBruftdrüle von ungemeiner 

Gröfse, Da diefes Thier bekanntlich auch unter dem 

Waller ohne Athem leben muls: fo frägt der Herr 

Verfalfer, ob fich hieraus etwas für Starks Hypo- 

thefe folgern lalfe, nach welcher die Bruftdrüfe als 

eine Stellvertreterin der Lungen bey der menfchlichen 

Frucht anzulehen ift; oder für Heckers Hypothele, 

nach welcher fie, wie die Milz, zur Erzeugung der 

freyen Wärme dient, oder ob man endlich daraus 

gegen Michaelis beweilen könne, dafs fie nicht 

dazu diene, den Nahrungsftoff für die Frucht vorzu- 

bereiten, als welcher Nutzen bey einem erwachlenen 

Thiere Gch nicht denken lalle. — Ueber den 

Durchgang des Hoden durch den Bauch- 

sing. Diefer Durchgang erfolgt nicht durch den 

Druck desZwerchfells, weil die’Frucht nicht athmet; 

auch nichtdurch die Schwere des einftrömenden Bluts, 

auf welche bey der gekrümmten Lage der Frucht nicht 

zu rechnen ift. Allein dafs das Hunterf[che Leit- 

band (Gubernaculunı Hunteri) den Hoden, wie 

Hunter glaubt, nur bis an den Bauchring bringen 

würde, leuchtet dem Herrn Verfaffer nicht ein. Die 

Falern des Leitbandes ent[pringen zwar theils hinter 

dem Bauchring, theils aber auch aulserhalb def- 

felben von der vördern Fläche desSchaambeins, gehen 

durch den Bauchring hinein, und fteigen zum Hoden 

hinauf, Bey ihrer Wirkung können fie alfo allerdings 

den Hoden aus der Höhle des Bauchs herausziehn, 
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Das tiefere Sinken nach der Geburt kann dann durch 

die Kraft der Schwere bewirkt werden, Allein beym 

Elephanten, beym Igel, Stachelfchwein und Wallfilch 

bleiben die Hoden Zeitlebens im Unterleibe. 

Reil. 

Phyliologiflche Adver[larien, von], D. 

Metzger, 1ı.Th. Königsb, 1796. 8. 222. $. 

Eine polemilche Schrift, die zwar vorzüglich ge- 

gen Herrn Plattner gerichtet ift, aber im Vorbey- 

gehn auch andern Aerzten Seitenhiebe mittheilt. In 

wiefernHerr Metzger zu diefem Gelchäft berufen 

und [eine Handlungsweife anftändig und nützlich feyn 

mag, will Rec. gegenwärtig nicht unter[uchen; doch 

glaubt er mit Recht behaupten zu können, dafs der 

Verfalfer [tatt dieler Arbeit eine nützlichere hätte un- 

ternehmen können, welches vielleicht Herrn Metz- 

ger [elblt einleuchten würde, wenn nicht ein jeder 

das Steckenpferd , worauf er fich herumtummelt, 

für das artiglte hielte. 
Reil. 

Verfuch über die Schwimmblale der 

Filche; im Namen der Linneilchen Socie- 

tät entworfen von GotthilfFifcher. Leip- 

zig 1795.8. mit einem Kupfer 80, $, 

Je häufiger die Naturforfcher, belonders im orga- 

nifchen Naturreich, fich blos mit den äulsern Merk- 

malen der natürlichen Körper begnügen, und fich 

wenig um die Natur, innere Einrichtung und die 

Oekonomie derfelben hekümmern: um defto will- 
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kommner muls uns jede Schrift feyn, die uns zur 
eigentlichen Naturlehre der Thiere Beyträge liefert. 
Gegenwärtige interellante Schrift, die uns inder That 
von dem g ücklichen Beobochtungsgeift ihres Verfaf- 

fers viel für die Zukunft hoffen läfst, ift in drey Ab. 

fchnitte eingetheilt. In dem er[ten Abfchnitt find 

die Sehriftfteller, die befonders über dielen Ge- 

genftand gehandelt haben, Needham, Redi, Pre- 

fton, Erxleben, Monro, Vicg-d’Azyr, Bloch, 

Schneider u.[.w. angeführt. Im zweyten Ab- 

fchnitt wird von der Benennung, Lage, Befchaffen- 

heit diefes Luftfacks und des Luftgangs gehandelt, und 

die Abbildung derlelben angezeigt, Die Filchblafe 

ift ein häutiger, weifser, einfacher oder doppelter, in 

der Mitte durch eine kleine Röhre verbundener, durch 

einen befondern Kanal mit dem Schlunde oder Magen 

in Verbindung [tehender Sack, der mit Blut firotzend 

angefüllt ift, und fich längs des Rückgraths bis tief 

in die Bauchhöhle hinab erftreckt. Nahe unter dem 

Zwerchfell hängt fie an dem zweyten Wirbelbeine feft 

an, und bedeckt die hinter ihr liegenden Nieren 

Fourero y fand in derlelben bey dem Karpfen Stick- 

gas mit Luftläure verbunden ‚welches der Herr 

Verfalfer durch eigne Ver[uche beftätiget- Uebrigens 

ift diefer Luftlack der Fifche aulserordentlich ver[chie- 

den; einigen Fifchen fehlt er ganz, bey einigen ilt 

er einfach, bey andern doppelt, Bey der doppelten 

Schwimmblafehat das obere Stück dureh einen Kanal 

mit dem untern Verbindung. Zunächlt über diefem 

Kanal fenkt ich der Luftgang in Begleitung vieler und 

beträchtlicher Gefälse in dielelbeein. Der Schlamm- 
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‚peitzoer hat eine knöcherne, mit der dritten und 

vierten Ripre verwachle ıe, inwendig mit Häuten aus. 

gekleideteBlafe; inden gelfifchen ift he zellicht, 

wie die Frofchlungen, und gleicht gewilfermafsen 

traubenförmigen zulammenhängendenBläschen; eben 

diefen merkwürdigen Bau findet man auch bey den 

"KR: gelfifchen, 

RN Der Lufigang (Dvctus pneumaticus) ift derjenige 

"Kanal ‚ welcher die Blale mit dem Schlunde verbindet. 

Bey den Fifchen mit einfacher Blafe ift er kurz und 

weit, entlpringt aus der Grundfläche derfelben, und 

öffnet fich zwilchen den länglichten Muskelfibern des 

Schlundes, die ihn [chon bey ihrer natürlichen Wir- 

kung verfchliefsen können. Bey den Eilchen mit 

do; pelter Blafe ift der Luftgang länger, nimmt feinen 

Anfang neben dem Verbindungskanal, läuft in Beglei- 

tung einer Menge von Gefälsen über den obern Theil 

delfelben, verliert ich mit den Gefälsen der Leber 

hinter ihrer untern tendinöfen Haut, Hund gelangt 

endlch an die Stelle, wo er fich mit einer kleinen 

Anfchwellung dem! Schlunde einverleibt. In diefem 

angefchwollenen Theil haben einige Klappen gefucht; 

(der Verlafler hält ihn aber [ür eine Art von Sphinkter, 

Nun find mehrere Abbildungen der Schwimmblafe 

von verfchiedenen Schriftftellern angeführt, auch eine 

genaue und deutliche Abbildung der Schwimmblafe 

des Hechts und der Schleie, mit ihren Luftgängen, 

und der Wirbelbeine, woran fie befeltiget find, von 

dem Herrn Verfaffer beygefügt. Zuletzt iftnoch ein Ca- 

talog der Filche, die eine Schwimmblafe haben und die 

"fie nicht haben, angehängt. Der dritte und letzte 



159 em 

Abf[chnitt handelt von dem Nutzen der Schwimm- 

blafe im Filchkörper, Einige glaubten den Zweck der- 

felben durch die Luftpumpe erfor[chen zu können; die 

Fifche [tarben in der verdünnten Luft, und bey ihrer 

Eröffnung fand man die Schwimmblafe luftleer, aber 

nicht geplatzt. Doch diefe Verfuche beweilen in An- 

fehung des Nutzens der Schwimmblafe nichts, lehren 

aber, dafs der Filch im luftleeren Waller, nicht leben 

könne, und beftätigen die Vermuthung, dals die 

Fifche nicht blos das Waller, [ondern auch die Luft 

zerletzen. Andere durchbohrien, in der Gegend der 

dritten und vierten Rippe, Schuppen, Muskeln und die 

Schwimmblale des Fifches, worauf er umgekehrt zu 

Boden [ank. Hieraus [chlo/len fie, die Schwimmblale 

diene den Filchen zum Schwimmen; fie dachten aber 

nicht an den Einfluls, den die beträchtliche Wunde 

und der Eintritt des Wallers: in die Bauchhöhle auf 

die Gefundheit des Filches haben mülfe, Dafs die 

Schwimmblafe zum Schwimmen beytrage, giebt der 

Herr Verfaller zu; meint aber, es [ey nicht ihr weflent- 

licher Nutzen, Denn, fagt er, wäre fie blos zum 

Schwimmen da: wozu denn die grolse Menge von 

Gefälsen, die lie belitzt? warum enthält Ge Stickgas 

und nicht lieber das leichtere Wallerftoffgas? Durch 

welche Kraft foll Ae fo [chnell entledigt und wieder 

gefüllt werden, als fich die Filche im Waller bewe- 

gen, da fie keine Muskelfalern hat, und die Bauch- 

muskeln nicht auf fie wirken können? Erxleben 

meinte, das Volumder Blafe werde durch Verdichtung 

und Verdünnung ihrer Luft verändert; Needham 

glaubte, die im Blute erzeugte Luft würde in diefelbe 
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abgeletzt, nachher in den Magen ausgeleert, und wirke 

mit zur Verdauung der Speilen; Vicq d’Azyr hält 

dafür, fie fey eine Art.von Nebenmagen, der die 

feinen Theile derSpeilen aufnehme, und durch Saug- 

öffnungen ins Zellgewebe übertrage. Allein alle diele 

und andere Meinungen über den Zweck und Nutzen 

"der Fifchblafe fucht der Verfaller mit guten Grün- 

den ‚zu widerlegen, 

Der Verfalfe r.hält dafür, die Fifahblaf: fey, 

nächft dem,dals fie die Bewegungen des 

Fifches in feinem Element begünltiget, 

einAblonderungswerkzeugdesSauerkoffs 

ausder im Waller enthaltenen atmofphä- 

xilchen.-Luft — fo wie die Kiemen ein Ablonde- 

rungswerkzeug dos Sauerftolfs ausdem Waller ind — 

gelchickt, dieBlutmachung zu vollenden, 

welche in den Kiemen, als unvollkomme- 

nen Lungen, nur unvollkommen angefan- 

gen marde Er glaubt, das Athınen der Fifche fey 

verwichelter,alsman gewöhnlich glaubt,und habe nicht 

"blos Zerferzung des Wallers, fondern auch Zerletzung 

„der i im Waller ltenen atmofphärilchen Luft zur 

"Folge, Daraus laffe fich das Streben der Fifche nach 

der Oberlläche des Walfers und ihr Hafchen nach Luft 

erklären, welches zuweilen, befonders bey fchwüler 

© Witterung, bis zu ziemlich hohen Sprüngen über die 

’ 

Oberfläche des Walfers geht. Die Oberfläche, auf der 

das Blut in die Kiemen gebracht-wird, ift nicht bin- 

zeichend, dem Blute fo viele Berührungspunkte zu 

geben, dafs es die hinlängliche Menge des Sauerltoffs 
inlich nehmen kann, Es werde alfo noch ein Ort 
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erfodert, der gleichlam das Blut aufs neue, oder viel- 

leicht einen befondern Theil des Gefälsfyftems, mit 

denfelben in Verbindung bringe. Das gelchieht denn 

in der Filchblale, wo dieim Waller enthaltene atmo- 

Iphärifche Luft zerfetzt wird, welches der Rückftand 

von Stick-und kohlenfauren Gas in der Blafe beweilt, 

das die Fifche eben fo willkührlich durch den Luftgang 

ausladen können, als fiedie atmo[phärifche Luft durch 

denfelben einziehen. Für diefen Nutzen der Filch- 

blafe I[pricht ihre ganze Einrichtung; dafür fpricht 

der Bau der Gefäfshaut und ihre hellere Röıhe, und 

endlich der befondere zellichte Bau der Blafe bey den 

Igel-und Kugelfilchen, die den Frofchlungen ähneln. 

Beier 

Lehrbuch der Phyfliologie, abgefalst 

von D. Friedrich Hildebrandt. Erlangen, 

bey Joh. Jac. Palm 1796. 8. 4o2. S. 

In diefem Buche find die wichtigften Lehren der 

Phyfiologie in einem [yftematifchen Zulammenhang 

"und inaphoriftifcher Kürze vorgetragen. Es ift daher 

feh- bequem als Grundlage bey Vorlefungen über die 

Phyfiologıe zu gebrauchen, und dem Lehrer darin 

überall zur Erläuterung mancher nur kurz angeführten 

Sätze Raum gelalfen. Die Anatomie ilt gröftentheils 

weggeblieben, weil fie das Compendium zu [ehr ver- 

gröfsert haben würde, Indeflen ift Rec doch der 

Meinung, dafs die Anatomie keine eigene Wiffenfchaft, 

fondern ein Theil der Phyhiologie-fey, der Ach mit 

der Form und Structur der Organe belchäftiget, deren 

Erkenntnis zur Erklärung verfchiedener Phänomene 
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- des thierifchen Körpers unentbehrlich ift. Ueberall 

find die neueften Entdeckungen in der Phyfiologie, und 

befonders die neuern Eutdechuugen der Chemie or- 

ganilcher Körper, von der wir inder Naturlehre dieles 

Naturreichs uns fo giofse Hoffnungen machen, mit 

einem [eltenen Fleifse benutzt, und die vorzüglichlten 

zu jedem Stück gehörigen ältern und neuern Schrif- 

ten angegeben. Auch find ınancbe neue Kapitel, die 

man bis jetzt in der Phyfiologie vermifste, hinzugefügt 

z.B. die Lehre von den Saugadern. Es wundert uns 

daher, dafs der Herr Verfaller nichtauch die Pbylio- 

logie der Knochen, Knorpel, Bänder, Membranen 

‚u.l.w. als eigene Abfchnitte der Phyliologie vorgetra- 

gen hat, da doch auch diefe organifchen Theile ihre 

eigenthümlichen Verrichtungen haben, und aus einem 

Iyftematifchen Lebrhuch der Verrichtungen des thie- 

. rifchen Körp-rs nicht ausgefchlolfen werden follten. 

Auszügelallen lich aus dielem compendiarilchen Wer- 

ke nicht machen, und eine nackte Aitzeige des Inhalts 

fruchtet nichts, zumal da die aufgeklärten Aerzte un- 

fers Vaterlandes diefes Buch [elbft und gewils nicht 

ohne Nutzen lefen werden. Uebrigens wünfchen wir 

noch, dafs der Herr Verfalfer, dem [eine chemifchen 

und anatomilchen Kenntniffe fo viele Hülfsquellen an- 

bieten, die Phyliologie zum fernern Gegenltande [ei- 

ner Unterfachungen machen möge, 

Reil, 
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Dilfertatio phyliologica de ftructura 

et ulu vaforum abforbentium; auctore 

Eduardo Holme, Anglo. Lugduni Batavo- 

rum 1793. 6. 61.9. 

Die Häute der Saugadern haben eine beträchtliche 

Feltigkeit; fie tragen eine Säule von Queckfilber, die 

weit ftärkere Blutadern gewils zer[pringen würde. Die 

Häute derfelben laffen ich zwar wegen ihrer Feinheit 

nicht genau unter[uchen; allein nicht leicht wird es 

jemand in Zweifelziehen, dafs fe aus eineräulsern 

Haut und aus einer innern, welche die Klappen 

bildet, beftehen. Allein, weil diele Gefälse fehr reiz- 

bar find, und einige Schriftfteller an dem Bruftcanal 

Muskelfafern gelehen.haben wollen: [o wägt.der Ver- 

Faller kein Bedenken, noch eine dritte, in der Mitte 
liegende Muskelhaut derfeiben anzunehmen. Die 

Häute der Saugadern haben Arterien undßl e nen, 

dieman bey Entzündungen derfelben und nach glück- 

lichen Einfprützungen in ihrer äulsern Haut deutlich 

wahrnimmt. Dafs ie auch Nerven belitzen, ilt 

wahrlcheinlich, weil fie unter gewillen Umftänden 

fchmerzen, ob man fie gleich bis jetzt nicht durch 

Hülfe des Mellers hat fichtbar machen können, 

Die Saugadern haben in ihrer innern Höhle viele 

Klappen, an einigen Stellen zählt man deren inseiner 

Länge eines Zolls mehr als acht Stück. A uyfch hat 

fie am genauelten abgebildet. Sie haben eine halb- 

mondförmigg Geltalt, und fizen allenthalben doppelt 

gegen einander über; blos an folchen Stellen find be 

einfach, wo kleinere Aelte in die grölsern übergehen, 
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Alle Saugadern, die wenigen etwa ausgenommen, 

die bald nachikrem Urlprung fich gleich in den Bruft- 

kanal endigen, gehen durch Drüfen, die bald einzeln 

liegen, bald in Haufen und Reihen verbunden find, 

und im Gekröfe, am Halfe, in der Achfelgrube und in 

den Weichen am häufigften gefunden werden, Diele 

Drüfen haben die Gröfse von einerLinle bis zu einer 

Halelnuls,, eine irreguläre mehr oder weniger einer 

Phafeole ähnelnde Geltalt; in jungen Thieren [ehen fie 

röthlich, in alten blals aus; dunkler find die ober- 

Hächlichen, bläffer die tieferliegenden, bläulich [ehen 

die in den Lungen befindlichen, weils vom Milchfaft 

die im Gekröle vorhandenen, und gelblich die in der 

Nähe der Leber liegenden Drüfen aus. Fefter find 

diejenigen, die mehr dem Druck der Muskeln unter- 

worfen find. Die Iymphatifchen Drüfen find mit einer 

einfachen Membran, die aus verdichtetem Zellgewebe 

belteht, [o felt überzogen, dafs fie nicht ohne Ver- 

letzung der Structur der[elben weggenemmen werden 

Kann, Ueber ihre ganze Oberfläche verbreitet fich 

eine folche Menge von Gefälsen, dafs fie bey einer 

Br Injection durchaus eine zinnoberrothe 

arbe bekömmt. Hewl[on hat auch die kleinen Ner- 

venbelchrieben, die fich denfelben einverleiben; indefs 

bemerkt man doch keine Empfindlichkeit an ihnen, 

als nur dann, wenn fie entzündet find. Die Saugadern 

theilen fich in ‘einer Entfernung von olingefähr vier 

Zollen vor ihrem Eintritt in die Drülen in mehrere 

Aelte, die wie ein Gänfefuls auseinander gehen, nach- 

her in der vom Brultkanal abgekehrten Seite der Drüfe 

fich wieder vereinigen, durch ihre Häute drirgen, und 

— 
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fich dem Auge entziehen. Auf eben die Art gehen bie 

auf der andern (dem Brultkanal zugekehrten) Seite 

wieder aus der Drüfe heraus, doch ınit dem Unter- 

fchied, dafs es hier wenigere Aelte find, die fich 

wiederin einen Stamm anfammeln und vor der nächlt- 

folgenden Drüfe diefelben Veränderungen erleiden. 

Was erleidet das lymphatifche Ge äls für Verän. 

derungen in der Drüle? Malpigh behauptete, das 

hereingehende Gefäfs ergöffe feine Lymphe in gewille 

Höhlungen, aus welchen dielelbe durch das heraus- 

gehende Gefäls wieder aufgenommen würde;Ruyfch 

hielt Ge für ein Gewebe von Gefälsen. Monro be- 

hauptet, dals man durch Injectionen es deutlich zeigen 

könne, dals die Saugaderdrüfen aus einem Gellecht 

von Saugadern beftünden, in welchen keine Spur von 

Zellen vorhanden wäre. Beym Eintritt in die Drüfe 

löfte fich das Gefäls in mehrere kleine Aefte auf, die 

fehr mannigfaltig gekrümmt und unter einander ver- 

Hochten würden, fich dann wieder in grölsere Aelte 

fammelten, und lo wieder aus der Drüle herausgingen, 

G.Hewf[on nahm, wie Malpigh, zwar Höhlen, aber 

Höhlen von anderer Art in den Drülen an, in welchen 

der fogenannte eigenthümliche Salt der Drüfen 

enthalten (ey, der durch die Wurzeln des ausführen- 

den Gefäfses aufgenommen würde, und gemeinfchaft- 

Tich mit der Lyınphe zur Ernährung des Körpers diene, 

Die lympbatifchen Gefälse extlpringen von der 

Oberfläche des Körpers und aus allenHöhlen dellelben, 

und nicht, wie Nuck und andere behauptet haben, 

aus der Höhle der Arterien. Sie find [ämmtlich zur 

" Reforption im Körper befiimmt. Monro fchnitt bey 

einem 
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einem lebendigen Hunde den Bruftgang queer durch, 

und legte das unterfte Ende deflelben in ein Glas, um 

die ausflielsende Lymphe aufzufangen. Nun falbte er 

die hintern Extremitäten und den’Bauch des Thieres 

mit einer Flülßgkeit ein, in welcher Campher aufge= 

löft war, und [prützte eben diele Flülfgkeit durch 

einen gemachten Einfchnitt in die Bauchhöhle sein, 

Bald daraufbemerkte er an derin das Glas flielsenden 

Flüfligkeit fowohl den Geruch ais den Gelchmack des 

Camphers, zumoffenbaren Beweile, dals diele Gefälse 

von der Oberfiäche des Körpers und aus .der Bauch« 

höhle reforbirt hätten. Bis jetzt hat man die Mün- 

dungen der Saugadern den Sinnen nicht darftellen 

können, theils ihrer Feinheit, theils ihrer Klappen 

wegen. Allein da Monro beobachtete, dals die 

Saugadern derFilche keine Valveln hätten: fo wählte 

er zu diefem Verluch ein grolses und feltes Gefäls an 

dem vördern Theil des Kopfs desRoch ens, fpritzte es 

nit Milch, Quecklilber und Terpentiuöhl ein,. das 

mit Zipnober gefärbt war, und fah, dafs diefe Flülfig- 

keiten durch zahlenlole Oeffnungen der Haut durch. 

[chwitzten, dieinregelmälsiger Ordnung auf derlelben 

und felbft an den feltelten Stellen derfelben vorhanden 

waren, [o dals hiedurch aller, Verdacht eines Extra« 

valats entkräftet wurde, 

Die Saugadern befördern die enthaltenen Säfte 

durch eine lebendige Kraft vorwärts. Man’hat andem 

Brufikanal bey Menfchen und Thbieren Muskelfalern 

gelehn ; beym Echinus eseulentus,lagt Monro, 

find die Saugadern dem Anfehn nach-Sbrös, äufserfb 

emplindlich gegen alle Reize, und können logar durch 

‚Arch. f.d,jPhyfiol. 11, Bd, 1, Heft, K 
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‚den Willen des Thieres in Bewegung geletzt werden, 

Und gefetzt auch, dafs man durch Verfuche keine 

Muskelfafern an dielen Gefälsen entdecken Könnte: 

fo folgt daraus noch nicht, dals fie keine Reizbar- 

keit belitzen. 

Durch die Saugadern wird der Milchfaft aus dem 

Darmkanal eingefogen, durch diefelben werden aus 

den Höhlen des Körpers und von der Oberfläche del- 

felben Stoffe aufgenommen, die zum Wiedererfatz des 

beftändigen Verluftes des Bluts dienen. Reibt man 

die Hand, und fteckt fie eine Stunde in laues Waller: 

fo ablorbirt fie in diefer Zeit anderthalb, und der 

ganze Körper neunzig Unzen, wenn man annimmt, 

dafs der Inhalt der Fläche der Hand fechzigmalin der 

Fläche des ganzen Körpers enthalten fey. Diele Ein- 

faugung der Haut ilt fogar den Directoren des Wett- 

rennens bekannt, die nämlich die Reuter durch Hunger 

äuf ein gleiches Gewicht zu bringen fuchen. Durch 

nährende Klyftiere und Bäder kann man eine Zeitlang 

den Körper oline Speile erhalten. Vaughan erzählt 

ein Beyfpiel einer [chwangern Frau, die alles, was 

fie genols, wieder wegbrach, und dadurch zu einem 

folchen Grad entkräftet wurde, dafs ie im Betteliegen 

mufste‘, und beym Aufrichten des Körpers eine Ohn- 

tacht'bekam, Ein Arzt verordnete ihr viermal täglich 

ein Fülsbad aus Milch und China, und liefs ihr ähn- 

liche Kiyftiere geben. Innerhalb drey Tagen fand fie 

fich [ehr geltärkt, und ihr Erbrechen war ver[chwun- 

den. Franklin giebt daher auch den Seeleuten den 

Rath, wenn es ihnen an Waller gebricht, fich täglich 

ü 
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einige Stunden in Seewaller zu fetzen, oder mit See- 

waller angefeuchtete Kleider anzuziehen, indem blos 

das Waller und nicht das Salz abforbirt werde, Aufser 

diefem allgemeinen Relorptionsgefchäft [cheinen auch 

noch die Saugadern. dazu beftimmt zu [eyn, die Natur 

folcher Säfte zu verändern, die in eigenen Behältniffen 

aufbewahrt werden. Durch Einfaugung des wäfle- 

richten Theils der Galle wird lie kräftiger, und der 

im Blute wieder aufgenommene Theil derfelben mag 

vielleicht auf daflelbe irgend eine gute Wirkung 

haben. Das Fett wird bey den Thieren, die einen 

Winterfchlaf halten, während delfelben wieder einge- 

fogen, Der zur Zeit der Mannbarkeit aufgelogne 

Saame bringt die ([onderbarften Veränderungen her- 

vor; der Bart wächlt, die Stimme wird gröber, und 

der männliche Muth nimmt zu, Aehnliche Verände- 

rungen bringt wahrfcheinlich der aus den Eyerftörken 

eingelogne Saft bey dem weibliehen Gelchlecht her- 

vor. Denn Wegfchneidung der Eyerltöcke, wovon 

Boerhaave und Pott uns ein paar Beyfpiele er- 

zählen, verurlacht bey demfelben eben die fonderha- 

ren Wirkungen, die der Verluft der Geilen’bey dem 

männlichen Gefchlecht bewirkt. Vielleicht wird faft 
von allen Säften etwas mit Nutzen ins Blut wieder 

eingelogen; denn wozu hätten fonft die Fifche einen 

Io grofsen Urinbehälter ? 

Endlich behauptet noch der Verfalfer, dafs auch 

alle felten Theile des tbierifchen Körpers befiändig, 

wie die Flüffigkeiten, ablorbirt würden. un Alter, 
Sagt er, nimmt nicht allein die Schwere, der Kuochen; 

Ka 
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fondern auch ihre ganze Malle ab. Die Röthe der 

Knochen nach dem Genufs der‘ Färberröthe verliert 

ich bald wieder, wenn das Thier aufhört, diefe Planze 

zu genielsen, Ueber die Art, wie die feften Theile 

eingefogen werden, hatman eine zweyfache Meinung. 

Johann Hunter glaubt, dals die Saugadern durch 

eine Action, welche derjenigen entgegengeletzt ift, 

vermittellt welcher die nährenden Arterien Theile 

anfetzen, die feften Theile wieder wegnehmen, Er 

pflegte diefe Wirkung mit der Action einer Raupe zu 

vergleichen, durch welche fie die Blätter verzehrt. Er 

glaubte auch, dafs die Saugadern lich ausbreiten, ihre 

Mündungen nach allen Seiten hinrichten, und auf 

diefe Art entfernte Subltanzen und todte abgelegene 

Knochen einfaugen und wegzehren könnten. Die 

andere Meinung, der der Verfalfer beytritt, ift die, 

dafs vorher die feften Theile aufgelölt und dann erft 

eingelogen würden. Bey den Schaalihieren, die 

jährlich ihre Schaale abwerfen, häuft Sch, nachdem 

fie fichihrer alten Decke entledigethaben, eine Menge 

feiner Kalcherde im Magen an, die dafelbft eingefogen, 

zur Oberfläche des Körpers hingeführt wird, und 

fich hier in eine fefte Schaale verhärtet. Allein ficher 

wird die[fe Materie vorher in den Magenlaft aufgelöft, 

und als eine Flülfgkeit zur Oberfläche des Körpers 

fortgetrieben, (Rec. ift es wahrfcheinlich, dals der 

durch Erfahrungen beftätigte beftändige, Wechfe] der 

thierifchen Materie in den felten Theilen durch thie- 

rifch - chemifche Proce[le veranfialtet werde, und dafs 

die Natur mit diefem Wechfel nicht eiwan ihr Spiel 

treibe, Sondern dabey einen grolsen Zweck vor Augen 

* 
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habe, nämlich den Zweck, auf diele Art die Actionen 

in den Organen der Thiere wirklich zumachen; (f. 

Archiv für die Phyf. ı. B. 3. Heft S. 68. R.) 

Reil. 

Ideen über Pathogenie und Einflufs 

derLebenskraftaufEntftehung undForm 

der Krankheiten, als Einleitung zu patho- 

Jogifchen Vorlelungen, von D. Chriftian 

Wilh, Hufeland, der Med. ordentl, Lehrer. 

Jena 1795. 8. 336 S. 

Obgleich der Werth einer Schrift durch das Ur- 

theil eines Kunftrichters um nichts gröfser oder klei- 

‘ ner wird, als er wirklich ift: [o wiederholt. doch Rec, 

abermals, was er [chon an einem andern Ort geäulsert 

hat, dals der gelehrte Herr Verfalfer zuerft durch'ge- 

genwärtige Arbeit die Krankheitslehre unfern jetzigen 

Lebrmeinungen mehr angepalst, und fich dadurch 

ein wichtiges Verdienft um die praktifche Arzney- 

kunde erworben habe. Jetzt erlaube er ihm, blos 

über den Titel deffelben ein paar Bemerkungen zu 

machen, Sollte der Titel nicht mehr. verlprechen, 

als es dem Herrn Verfaller in dem Buche zu leilten 

möglich war? 

Der Herr Verfalfer hat fich blos auf die eine Klalle 

der Krankheiten, die von Anomalien der Lebenskraft 

entlpringt, eingefchränkt, und die andere, die von 

verletzter Form und Structur entfteht, nicht berührt; 

ob wir gleich die Entftehung diefer Krankheiten mit 
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mehrerer Wahrheit entwickeln, und Aenäher aufihre 

Grundurfachen zurückführen können. 

Rec. leugnet es nicht, dafs er nie von der Ent- 

ftehung der Krankheiten, von welchen der Herr Ver- 

faffer fpricht. deutliche Begriffe gehabt, und fich 

daher ungemein beym Anblick des Titels diefer 

Schrift gefreut habe, feine Wil:begierde befriedigen 

zu können, Allein er gefteht es, wenn es auch von 

einem fubjectiven Fehler herrühren Sollte, dals ihm 

auch jetzt nach der Lelung diefes Buchs unzählige 

Momente in der Pathogenie dunkel geblieben Jind, 

Ree. ift der Meinung, dafs uns jetzt noch von 

den Krankheiten der Lebenskraft keine andere, als 

eine empirifche Erkenntnils möglich [fey. Die Ent. 

ftehung der Phänomene des kranken Körpers ent- 

wickeln, heifst doch gewils nichts anders, als fie zer- 

gliedern, eins von dem andern ableiten, ihre noth- 

wendige Verbindung unter einander zeigen, und 

fie aufgewille einfachereEr[cheinungen zurückführen, 

fo dals wir aus den vorhandenen Phänomenen auf die 

vorausgegangenen und nachkoınmenden ficher und 

beltimmt [chliefsen können. Allein war es wol 

dem Herrn Verfalfer möglich, diefes zu leiften ? 

Reaction der Lebenskraft, fagt er, ift die 

Grundlage aller Krankheiten und ihrer 

Modifieationen. Allein was ift Reaction der 

Lebenskraft anders, als ein anderes Wort für die 

Symptome der Krankheit? und der Inbegriff der 

Symptome? ift die Krankheit felbft, Kramkheit 

ift allo Krankheit. Dazu kömmt noch, dafs wir 
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nicht einmal’ alle,Kfankheiten als Reactionen der Le- 

benskraft anfehen können, Lähmungen find eben 

deswegen Krankheiten, weil keine Reactionen da find, 

Ereylich können wir wol ein dunkles Object in einen 

»och dunklern Nimbus gelehrter Wörter einhüllen, \ 

und wir müllen es auf dem Catheder und am Kran+ 

kenbeite oft thun;»allein gegen unfere Commilitonen 

follten wir eine offene Rede führen, wie ehemals die 

Augüren, wenn lie unter [ich waren, 

Eine Pathogenie der Krankheiten der Lebenskraft 

ift nur unter folgenden beiden Fällen möglich. Ent- 

weder dieLebenskraftifteineGrundkraft, welches 

aber bis jetzt noch nie ein Arzt erwiefen hat. Dann 

müllen wir die Geletze, nach welchen fie wirkt, 'er! 

forfchen, und nach dielen erkannten Gefetzen eine 

zuverläffge Rechenfchaft von der Exiltenz der Phä- 

nomene geben können: Dies wird das Merkmal [eyn, 

dafs die Geletze richtig beltimmt find. Allein wo find 

diefe Gefetze? wie allgemein, ‘unficher und [chwan- 

kend find die vorhandenen ? Gleich die erfte Periode 

in des Herrn Verfallers Werke, die Definition 

der Krankheit, beweiltdiele Behauptung. Krank- 

heit ilt das, was nicht Gefundheit ift. Und was ilt 

denn Gelundheit? was nicht Krankheit ift. Deran 

dere Fall ift der, dafs die Lekenskraft nicht Grund- 

kraft, fondern eine Combination mehrerer Kräfte ift, 

die durch die Verbindung der thierifchen Materie, 

durch ihre Mifchung, wirklich werden. Diefe kennen 

wir aber nicht, weder im gefunden noch im kranken: 

Zuftande, können allo auch nichts aus ihr erklären, 
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Aus dielen Gründen glaubt Rec. überzeugt zı 

feyn, dafs eine Pathogenie der Krankheiten 'anoma! 

lifcher Lebenskraft bey dem gegenwärtigen Zuftand 

der Arzneykunde unmöglich fey. Zu einer Pathoge- 

nie der organilchen Krankheiten liefert die Anatomie 

und Phyfik die Principe. Die Pathologie‘ diefer 

Krankheiten kann inlofern rationell, jene blos em- 

pirifch bearbeitet werden, niw agıllol 

Reil, 

Diflertatio medica inauguralis de ab- 

forptione [lolidorum, quam p. G.D. c«. pu- 

blico examini [ubmittit Petrus Jacobus 

van Maanen, Haga - Batavus. Lugduni Ba 

tavorum 1794. 8.108 5. N? 

Diefe mit allem Fleifs ausgearbeitete Streit[chrift 

ilt in drey Abfchnitte eingetheilt. Der er[te han- 

delt von. der Einlaugung überhaupt, der andere von 

deu einfaugenden Organen, und der: dritte endlich 

von der Einfaugung .der feften Theile, In dem letzten 

Abfchnitt find zuerft eine Reihe von Thatfachen als 

Beweile aufgeltellt, dafs unter gewillen Umftänden 

alle feften Theile des Körpers durch ‚die Einfaugung 

vernichtet werden können; dannilt die Art angezeigt, 

wie diefes gelchieht, und endlich find auf diefer Ein- 

faugung der felten Theile allerkand Er[cheinungen in 

der tbierifchen Oekonomie erklärt, die bis jetzt an« 

ders und unverftändlich erklärt wurden. 

‚Es ilt eine allgemeine Eigenfchaft aller Naturkör- 

per, dafs fie einlaugen; die todten Körper [augen ver- 

mittellt ihrer phyülchen und chemifchen Kräfte ein, 
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wnd die lebendigen durch ihre Lebenskraft. Wir 

haben alfo eine todte und eine lebendige Ein- 

faugung. Während des Lebens befitzt ein organifcher 

Körper blos die lebendige Einfaugungskraft, nach dem 

Tode die todte. Die Durchfchwitzung (trans- 

fudatio) ift eine Art.der todten Einfaugung, die nur 

nach dem Tode und nie während des Lebens‘ Statt 

finder, obgleich berühmte Aerzte das Gegentheil be- 

hauptet haben. Nach dem Tode mögen wol die Arte- 

rien bey derInjection derfelben etwasdurchfchwitzen; 

aber dielferSchweifs derfelben, den man während des 

Lebens angenommen hat, gehört-unter die Erfindun- 

gen. Die gelbe Farbe des Zwölffhngerdarms, Grim- 

darms und anderer in der Nähe der Gallenblafe be 

findlicher Theile ift eine Erfcheinung,, die nie in le- 

bendigen Thieren und erft nach dem Tode durch die 

todte Einfaugung wirklich wird. 

"Viele großse Aerzte, Schwammerdam, Meckel, 

Haller, Boerhaave, Alex, Monro der jüngere 

und mehrere andere glaubten ehedem, und einige 

glauben es auch noch, dafsaufser den Saugadern auch 

die Mündungen der Venen einfaugen. Sie führen für 

ihre Behauptung verlchiedene Gründe an. Meckel 

Iprützte die Saamenblafen mit einer flüffgen Wachs- 

malfe an, die aus denfelben in die Aelte der V, Hy- 

pogaftrica drang; ein andermal blieser die Harnblale 

auf, und die Luft ging gleichfalls aus derlelben in 

die V. Hypogaltriea über. Monro fagt, den eyer- 

legenden Thieren fehlten die Saugadern, und doch 

fände bey ihnen Einfaugung Statt; eben [o hätte man 

auch in der Nachgeburth noch keine Saugadern ge» 
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funden, Alleinbey den Meckelfchen Verfuchen, meint 

Cruikfhank könnten vielleicht die Venen in den 

Lacunis muciparis Urethrae gerilfen, und durch diefen 

Weg die Luft in die Venen gekommen [eyn. : -Dals 

man in den eyerlegenden Thieren noch keine Saug- 

adern gefundenhat, beweilt noch’nicht, dafs fie keine 

haben. Wirklich haben neuerdings G. Hunter im 

Krokodill und in der Gans, Hew£[on in der Schild. 

kröte, und andere Phyliker in andern eyerlegenden 

Thieren Saugadern entdeckt. Brügmanns hatvor 

einiger Zeit in Gegenwart des Verfallers bey der Zer- 

legung eines Storchs in den hollen Knochen deffelben 

Saugadern gefunden. Der Analogie nach kann man 

es erwarten, dals auch noch in dem Kindestheil der 

Nachgeburt Saugadern werden ‘gefunden werden. 

Die Argumente, die man von der Structur der 

Nachgeburt, der Ruthe und des Kitzlers, für die 

venöle Einfaugung anführt, find allerdings nicht ohne 

Bedeutung. Hier geht wol das Blut aus den Zellen 

in die bfiensn Mündungen der Venen über; allein 

es ilt immer noch die Frage, ob man dielen Pro- 

cefs mit Recht eine Einfaugung nennen könne. Die 

Structur diefer Theile ilt uns noch dunkel, und es ift 

Klklcheinlicht, dals wir am Ende es noch finden 

werden, dafs auch hier die Einfaugung nicht durch 

Venen gelchehe, [o wie wir bey [o vielen andern 

Theilen dies beobachtet haben, von welchen man es 

vormals gar nicht dachte. Cruikfhank glaubt, der 

Stofs des arteriölen Bluts treibe es in die Zellen, und 

von da in die offenen Venen über, fo dals hier keine 

Einfaugung, fondern eine Art von Zirkulation Statt 
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„Finde. 'Eine ähnliche Meinung behauptet J, Hunter. 

Bey der Erection, glaubter, würden die Venen krampf- 

halt zulammengezogen, und das von den Arterien zu- 

geführte Blut in feinem Fortgang aufgehalten; allein 

fobald als der Krampf nachlafle, würde die Zirkula- 

tion vollendet. Doch will Fordyce diefen Drang 

vonhinten nichtzugeltehen. G. Hunter, [ein Bruder 

J; Hunter und viele andere Phyhologen [prechen‘ 

daher jetzt den Venen alle Relorptionskraft ab, und 

eignen he ganz allein den Saugadern zu, J. Hunter 

unterband an einem’ lebendigen Hunde die Gekrös- 

Schlag- und Blutader und ein Stück des Darmkanals, 

deffen Inhalt er zuvor ausgedrückt hatte, unten und» 

oben. In das unterbundene Stück des Darmkanals' 

fprützte er Milch ein, und verhinderte durch eine» 

neue Unterbindung, dafs fie nicht ausfielsen konnte. 

Hierauf öffnete er die Gekrösvene, und liefs alles Blut 

ausihr heraus. Diefelbe Operation machte er tiefer 

uuten am Darmkanal delfelben Tliieres. Bey beiden 

Verfuchen fuhren die Saugadern fort, die Milch ein- 

zulaugen; allein in der Vene konnte man keine Spur 

derfelben entdecken. Er wiederholte diefen Verfuch 

noch einmal an demfelben Thier, nur mit dem Un- 

terfchied, dals er die Blutgefäfse des Gekröfes nicht 

unterband; aber auch hier zeigte [ich nichts von Milch 

in dem Blute. Er drückte die unterbundene Stelle’ 

des Darmkanalsbis zum berften zulammen; aber auch 

dadurch ging keine Milch in die Venen über. Ferner 

öffnete er bey einem Schaafe, das in einigen Tagen 

nichts genollen hatte, den Unterleib, [pritzte in der 

Nähe des Magens in einen Theil des Darmkanals eine 
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‚aufgelöfte, blau gefärbte Haufenblafe herein, unter- 

band diefen Theil unterwärts und oberwärts, und 

brachte die Gedärme wiederin den Unterleib zurück. 

Als nach einiger Zeit die Gedärme wieder herausge- 

nommen wurden, waren die Milchgefälse angefüllt 

mit einer blauen Flülßgkeit, aber am Blute war nicht 

die geringfte blaue Farbe fichtbar, felbftnicht an dem 

Blutwalfer, nachdem man etwas Blut aus der Gekrös- 

blutader ausgelalfen , und es einige Zeit hingeletzt 

hatte. » An demfelben Ort des Darmkanals, der mit 

der blauen Feuchtigkeit gefüllt war, brachte Hun- 

ter eine Röhre in eine Arterie, unterband fie, ohne 

die neben ihr liegende Vene zu unterbinden, [pritzte. 

warme Milch fo lange in die Arterie ein, bis fie in 

der Vene zum Vorfchein kam. Allein auch die Milch 

in der Vene wurde im geringlten nicht blau gefärbt, 

Nun liefs er die Milch wieder aus der Vene heraus, 

unterband die Vene nebft der Arterie; allein he füllten 

Sch nicht wieder. Fr öffnete nun auch den Darm- 

kanal, fand aber keine Spur der Milch-in demfelben. 

Bey einem Elel [pritzte er eine Auflöfung des Bifams 

in warmem Waller in einen Theil des Darmkanals ein, 

unterband diefen Theil unten und oben, und nach 

einer Weile öffnete er die Milchgefälse; es Hols eine 

wällerigte Flülfgkeit aus, die vollkommen wie Bifam 

xoch, das Blut aus der Vene diefes Orts hatte aber 

keine Spur diefes Geruchs. Aus diefen und vielen 

andern Verluchen anderer Aerzte erhellet es offenbar, 

dals die Saugadern das Gefchäft des Einlaugens be- 

fitzen, und das keine andern Organe zu dielem Ge- 

fchäft beftimmt find. 
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Diealten und felbft neuere Aerzte glauben, dafs blofs 

nur die Aüffigen Theile eingefogen werden könnten; 

allein da man beobachtete, dals bey gewillen Krank- 

heiten, feibft im gefunden Zuftande, auch felte Theile 

-zum Theil oder ganz zerltört würden: [o kam man 

auf die Gedanken, ob nicht vielleicht auch diefe ver- 

loren gegangenen felten Theile eingelogen wären, 

Einige geftatten diefe Einfaugung fefter Theile nur 

inKraakheiten; andere nahmen lie auch im gefunden 

Zuftande an. Uın zu beweilen, dafs unter gewillen 

Umftänden faft alle feften Theile des Körpers einge- 

fogen werden, geht der Verfaffer nun die verfchie- 

denen Organe des Körpers einzeln durch. 

Die Haut; ob die Haut und die übrigen Organe 

des Körpers durch einen beftändigen unnerklichen 

Procels der Natur immerlort zerftört und neu erzeugt 

"werden, mag der Verlalfer nicht entfcheiden. Allein 

Pal 3 gewils, dafs fe durch einen anhaltenden 

Druck von aufsen zerftört werde. Wenn zwey Finger 

oder andere mit Haut bedeckte Theile eine Zeitlang 

"feft zulammengebunden werden: fo geht die zwifchen 

ihnen liegende Haut verloren, und die Theile wachfen 

Zufammen. Ein Druck von innen auf die Haut leiltet 

dalielbe, welches die Eiterlammlungen unter der Haut 

und den Muskeln beweilen, bey welchen die Haut 

Ammer dünner wird, und endlich durchbricht, Eben 

diefe Wirkung erleidet das Zahntleifch, weiches eine 
Fortfetzung der Haut ift, vom Druck der Zälhhe bey 

der Dentition. Kurz alles, was durch Druax ent- 

‚weder von aulsen oder von innen auf die Haut wirkt, 

zerliört dielelbe, 
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Auch das Zellgewebe wird zerltört, 2.B durch 

heftige Entzündungen, [elbft dann, wenn fie fich nicht 

durch Eiterung ent[cheiden, Ereignet lich eine Starke 

Entzündung in einem Theile, (der mit einem andern 

durch Zellgewebe zulammenhängt, oder der gröfsten- 

-theils aus Zellgewebe befteht: fo bemerken wir nach 

der Zertheilung derfelben, dafs das Zellgewebe ver- 

loren gegangen ilt, und die Theile, die vorher durch 

dalfelbe verbunden waren, nun unmittelbar zulam- 

menhängen. Hieher gehört J. Hunters Inflam- 

ımatio adhaeliva. 

Dals auch die Gefälse zerliört werden; lehren 

die Pulsadergefchwüllte, die nicht [elten von einer 

Zerltiörung der Häute der Schlagadern herrühren. 

Deutlicher bemerkt man dielesaber anden Verknö- 

cherungen der Gefälse im Alter. Hier könnte man 

zwar einwenden, dafs in dielem Fall keine Zerftörung 

der feften Theile Statt finde, londern dafs he vielmehr 

noch fefter würden. Allein der Verfaller ift der Mei- 

nung, dafs kein Theil des Körpers in einen andern 

verwandelt werde, [ondern dafs deralte zerftört, und 

ein anderer angeletzt werde, und daher die Verknö- 

cherung der Gefälse eine wahre Zerftörung derfelben 

fey, bey welcher der vorher vorhandene membranöfe 

Kanal durch einen knöchernen erletzt werde, 

‚ . Die Zerltörung der Nerven ilt gleichfalls un- 

leugbar; unterfucht ınan die Zähne alter Perfonen: 

fo findet man, dafs die Kanäle in den Wurzeln der- 

felben ganz ver[chlo[fen, und die Nerven in denfelben 

vernichtet find. Dies ift wahrfcheinlich die Urfache, 

dals alte Perlonen [eltner an Zahnweh leiden. Allein 
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auch grölsere Nerven werden zerftört. Bey einer 

gänzlichen Verletzung des Auges, die den Wundarzt 

nörhiger, daflelbe auszuretten, finden’ wir nicht [el- 

ten, dals der unbrauchbar gewordene Sehnerve nach 

und nach zerltört, dahingegen der andere, der ein 

doppeltes Gefchäft hatte, viel er ift, 

Auch die Muskeln machen von diefer Zerftö- 

rung keine Ausnahme. Bey Perfonen, die lange im 

Bette liegen müffen, wird anfänglich die Haut, und 

nachher werden [elbft die darumter liegenden Muskeln 

vernichtet. Der Verfaffer (ah in London im St. Tho- 

maslpital einen jungen Neger, bey welchem vom lan- 

gen Liegen im Bette das heilige Bein entblöfst, und die 

Haut neblt einem beträchtlichen Theil der Musc. glu- 

taeorum zer[iört war. Ueber den grofsen Dreher war 

auf beiden Seiten alles, nebft einen Theil desM. glutaei 

und desM. valti externi, auch von den Deltaförmigen 

Muskeln war nebft der Haut auf beiden Seiten ein 

grofser Theil vernichtet. Eben diefes bemerkte man 

an ver[chiedenen andern Oertern, an der Seite des 

Knies, an den Fulsknöcheln, am Ellenbogengelenk, 

kutz allenthalben, wo an dem abgezehrten Körper 

Knochen einigermafsen hervorfianden 

Knorplichte Theile find bey jungen Subjecten 

weit häufiger; nach und nach werden lie vernichtet, 

und an ihrer Stelle entftehen Knochen. Selbft die pe- 

rennirenden Knorpelerleiden nicht felten diel[e Verän- 

derung, auf lolche Art verwächft ein Wirbel- 

Knochen mir dem andera, die Rippen mir den Wir. 

bein, der Kopf des Schenkelbeins mit der Gelenk- 

höhle des Beckens u. S, w. 
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Auchtie Knochen werden vernichtet, Nach 

einer verabläumten Einrichtung des verrenkten Schen- 

kelknochens ver[chwindet die Gelenkhöhle zuweilen 

ganz, fo dals man bey verl[chiedenen Exemplaren wet- 

ten lollte, es [ey nie eine da gewelen, Nach dem Aus- 

fallen der Zähne im Alter gebn auch die Zahnhöhlen 

verloren, { 

" Selbft'.die Zähne, die härteften Theile eines 

Thieres, werden zerftört. Beym Wechfel derlelben 

werden die Wurzeln der Milchzähne vorher, ehe lie 

ausfallen, eingelogen. ‚Doch weicht bey dem Ele 

phanten, wie Herr Brügmanns bemerkt hat, die 

Dentition einigermafsen von der gewöhnlichen Regel 

ab; der neue Backzahn wächlt nicht unter, [ondern 

hinter dem vorigen, drängt denfelben, [o wie er zu- 

2immt, immer mehr nach vorn herüber. Die Wur- 

zeln des erlten Zahns werden zerltört, und zugleich 

fällt von der Krone dellelben von Zeit zu Zeit eine 

Scheibe ab, bis er ganz zerltörtift. Daher vielleicht 

der Streit der Naturforfcher über die Zahl der Zähne 

des Elephanten. Grofse um lich freflende Gelchwüre,; 

fie mögen äulserlich oder innerlich liegen, vernichten 

nicht [elten alle feften Theile, die Oberhaut, das 

Leder, die Muskeln, Nerven, Elutgefälse, Saugadern, 

Felblt dieKnochen, Eine Pulsadergelchwulft der Aorta 

zerftört die Rippen, das Brultbein, die Wirbel, die 

weichen Theile, und bahnt fich einen Weg nach, 

aufsen. Innere Balggefchwüllte thun das gleiche: 

J. Hunter erzählt einenFall einesSoldaten, beydem 

eine Gefchwullt in der weichen Hirnbaut entftanden , 

war, die die harte Hirnhaut, die Hirnfchale und das 



A = 161 

Pericranium durchbohrt hatte. (Hieher gehören auch 

die Schwämme der harten Hirnhaut. R.) 

Auf welche Art ereignen fich nun diefe Phäno- 

meneimthierifchenKörper? Eoerhaare glaubt, es 

gelchehe durch Auflöfung und Abreibung. Mehr oder 

weniger kommen Haller, Marherr und Weid. 

mann diefer Meinung nahe. Allein der Verfaffer ilt 

nicht desGlaubens; durch welche Kraft, fagter, follen 

die felten Theile Hüfüg werden? Durch welches che- 

milche Menftruuın follen fie Gch auflöfen? Die mecha- 

nilche Abreibung [ey im lebendigen Körper nicht [o 

Stark, als man es gewöhnlich glaube. Wo follen die 

abgeriebenen Partikelchenbleiben? Vernichtetkönnen 

fie nicht werden, und die Venen ablorbiren nicht, 

Der Verfaller nimmt daher an, dals die aufge- 

zählten Erfcheinungen durch eine thätigeEinfau- 

gung der Saugadern bewirkt werden. Zu dieler 

Einfaugung der felten Theile würden fie veraulafst: 

1) wenn ein lebendiger Theil im thierifchen Körper 

unnütz und zwecklos geworden [ey; 2) wenn lie 

gereizt würden; 3) durch den Tod eines Theils; 

undendlich 4) durch Druck. Allein äufser dielen 

Bedingungen muls noch mehr, nämlich etwas thäti- 

ges von Seiten der Saugadern, und etwas leiden- 

_ des vonSeiten der einzufaugenden Theile hinzukom- 

men, wenn eine Einlaugung erfolgen foll, J. Hunter 

fagt daher, die Saugadern und die einzulaugenden 

Theile wären lich der Nothwendigkeit der Einfaugung 

bewulst; dadurch würden die Saugadern veranlafst 

einzulaugen, und die einzufaugenden Theile, es ge- 

fchehen zu lallen, Auf diele Art faugten nun die 
Arch. f.d. Phyfiol. 11. Bd, 1, Heft, L 
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Saugadern Theile ein, die zwecklos geworden find, 

z.B. die Brufidrüfe bey erwachfenen Thieren und die 

Zahnhöhlenfortfätze im Alter, Sie [augen ein, wenn 

fie gereizt werden, z.B. nach Knochenbrüchen, durch 

“die [pitzen Enden derfelben; nach dem Tode eines 

Theils, z.B. bey der Exfoliation der Knochen. Bey 

der Einfaugung durch Druck wirke Reiz und das Be- 

wulstleyn der Saugadern, dafs die Einfaugung noth- 

wendig [ey, mit, Jede Einfaugung ilt eutweder tro- 

cken, z.B. die Einlaugung der Zahnhöhlenfortfätze ; 

oder feucht und mit Eiterung verbunden. 

Nun frägt es fich noch, werden die feften Theile 

als fefte Theile eingefogen, oder werden die vorher 

aufgelöft und Aülig gemacht? | Der Verfalfer ilt der 

Meinung, dals hie als felte Theile eingelogen werden, 

nachdem vorher durch die Wirkung der lJympbatifchen 

Gefälse ihr Zulammenhaften getrennt ift. Die Eite- 

zung fey kein Einwurf; denn das Eiter entltehe nicht 

von aufgelöften felten Theilen, fondern durch Ablon- 

derung. Auch [ey dem Verfalfer die Kraft im Körper 

unbekannt, durch welche diefe Auflöfung. bewer! - 

ftelligt werden könnte. Wie [ollen aber die Saug- 

adern die feften Theile einfaugen? Der Verfaller ge- 

fteht gern, dafs ihm diefes nicht leicht zu beantworten 

fey. Die Mündungen der Milchgefälse des Darmka- 

nals [augen den Milchlaft durch eine abwechlelnde 

Erweiterung und Verengerung ihrer Oeffnung ein, auf 

die Art, wie die Thränenpunkte die Thränen einfau- 

gen. Auf eine ähnliche Art, glaubt er, reilsen fie die 

feften Theile aus ihrem Zulammenhang los, [augen 

fie ein, und führen fie fort, Er glaubt, dafs zur 
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Einfaugung verfchiedener Theile die Saugadern mit 

eben fo ver[chieden orgarißirten Mündungen verfehen 

find, wie der Mund der Thiere zur Aufnahme der 

verfchiedenen Nahrung derfelben es ift. J. Hunter 

meint [ogar, die Mündungen der Saugadern möchten 

wol eine Art von Zähnen haben, um durch diefelben 

defto beffer die feften Theile abnagen zu können. 

(Man fiehtleicht, dafs die von dem Verfafler ange- 

gebene Art, wie die Saugadern fefte Theile einlaugen, 

theils fehr willkührlich, theils [ehr mechanifch ift. 

Schwerlich darfman fich die Mündungen der Iympha- 

tifchen Gefälse wie die Schnäbel der Spechte denken, 

mit welchen fie die feften Theile wegpicken. Auch 

Scheint es Rec., dafs der Verfalfer den Zweck diefes 

grofsen Näturgelchäfts in der thierifchen Oekonomie 

nicht richtig genug beftimmt habe, Er glaubt viel- 

mehr, dafs die beobachtete Einfaugung felter Theile 

ein never Beweis für den befländigen Wechlel der 

thierifchen Materie fey, dafs durch die Mifchungs- 

veränderungen die Actionen derOrgane undihre Ab- 

fonderungen wirklich werden, dafs durch eine Art 

eines thierilch-chemifchen Proceffes die feften Theile 

entweder in Dunft oder in tropfbare Flüfigkeit ver- 

"wandelt, unmittelbar während diefes Procelles aus dem 

Blut wieder hergeftellt, und dafs das Refiduum aus 

dem Zellgewebe durch die Saugadern eingelogen, und 

der Malfe der Säfte entweder zur abermgligen Verähn- 

lichung oder zur Ausfonderung zugeführt werde. In 

einem gefunden Körper [teht diele Einfaugung und 

Anfetzung in einem richtigen Gleichgewicht, durch 

welches das beltimmte Volum des Körpers und [einer 

H 2 
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Theile erhalten wird. Allein bey gewillen Krankhei- 

ten ift diefes Gleichgewicht aufgehoben, und es ent- 

Stehen Ueberwachfungen, wenn mehr angeletztals ein- 

gelogen wird, oder es entfteht Schwind und gänzliche 

Vernichtung der Theile, wenn mehr eingelogen als 

abgeletzt wird. R.) r 

Die Oberhaut wird immerhin zerftört, und fällt 

als Mehl und Schuppen ab; f[tark ift diefe Abfchup- 

pung nach gewilfen Krankheiten ; gewifle Thiere, z.B, 

die Schlangen, werfen fie jährlich zu einer beftinnmten 

Zeit ab. Der Verfaller leitet diele Er[cheinung nicht 

von Fricton, [ondern von Einfaugung der Saugadern 

her, wodurch der Zufammenhang aufgehoben wird, 

und der locker gewordene Theil der Haut hernach ab- 

fällt. Eben fo erklärt er auch die Zernichtungen der 

Haut durch einen Druck, Hieher gehört auch die 

Trennung des Zahnfieilches bey dem Zahnen der Kin- 

der, von welcher J. Hunter [ehr [chön gezeigt hat, 

dafs fie nicht durch die-mechanifche Kraft des Zahns, 

fondern durch eine Einfaugung des Zahnlleifches ge- 

fchehe. Die Höhlen in den Wurzeln der Zähne werden 

bey alten Perfonen nach und nach ganz ausgefüllt. In 

der Jugend ift eine grofse Höhle im Zahn, in derlel-- 

ben befinden lich grofse Gefälse, der Zahn wird ltark 

genährt, mit der Zeit. vermindert fich die Ernährung; 

die in der Höhle des Zahns enthaltenen Theile werden 

gedrückt; der Druck reizt die Saugadern, die in der. 

Höhle enthaltenen Theile einzulaugen; es bildet ich 

in derfelben ein Cylinder einer gleichlaın elfenbeinar- 

tigen Materie, und die Höhle verfchwindet ganz. Bey 

den Filchen hingegen wachlen die Zähne beftändig 
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fort; daher werden auch bey ihnen die nährenden 

Gefälse nicht zerftört, und die Höhle in den Zähnen 

nie ausgefüllt. Beym Durchliegen verlieren die äufse- 

ren Theile durch den Druck ihre Lebenskraft, und 

Sterben ab; der Druck und der Tod der Theile reizt 

die Saugadern zur Einfaugung, fie ablorbiren das, was 

dem Leben zunächft liegt; das Todte wird von dem 

Lebendigen getrennt, und es erfolgt ein Ge[chwür. 

‚Bey den verf[chiedenen Krümmungen des Rück- 

graths werden nicht allein die zwilchen den Wirhel- 

beinen liegenden Knorpel, [ondern auch die Wirbel- 

beine felbft durch die Einfaugung zerltört. Verrenkung 

kann nicht die Urfache der Puckeleyn; denn diele ilt 

nicht fo leicht beym Rückgrath möglich, auch lälst 

fich aus einer Verrenkung nicht wohl die Vernichtung 

der Knorpel und der Wirbelbeine erklären. Andere, 

z.B, Pott, haben diefelben vom Beinfrafs in den 

Knochen des Rückgraths hergeleitet. Allein, wäre 

Beinirals eine häufige und allgemeine Urfache derfel- 

ben: fo würden dieKranken wider die Erfahrung bald 

fterben müllen. Druck und eine dadurch veranlalste 

Einfaugung der Knochen und Knorpel ift allo die 

Urfache der Puckel. Der Druck nimmt, wenn erft 

einmal die gerade Richtung des Rückgraths verletzt ift, 

nebft der dadurch erregten Einfaugung immer zu, bis 

ganze Theile des Rückgraths zerltört ind. Gelscher 

glaubt, dafs durch den Druck die Nutrition gehemmt, 

die Theile getödtet, und die todten Theile durch 

Friction abgerieben, in die Gefälse aufgenommen und 

aus dem Körper ausgeführt würden. Allein was foll 
hier die gedückten Theile abreiben? 
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Wenn Knochen fich entzünden: fo werden fie 

poröfer , weil nämlich durch die Entzündung die 

Thätigkeit der Saugadern und die Einlaugung der 

Knochentheile vermehrt wird. Bey der Abnahme 

der Entzündung und nach der Rückkehr des natürli- 

chen Grades der Reizbarkeit der Saugadern fetzen die 

Schlagadern in grofßser Menge nährenden Stoff ab, 

und füllen die Lücken wieder aus; ja fie letzen zu- 

weilen mehr ab, als verloren gegangen ift. Daher 

findet man entzündete Knochen nicht [elten nach der 

Entzündung gröfser , [chwerer und innerlich ganz 

ausgefüllt. Darin liegt der Grund, wie Brügmanns 

meint, dafs die Kuochen venerifcher Perfonen eine 

verfchiedene Schwere haben, entweder leichter, wenn 

fie ungeheilt, oder [chwerer als gefunde Knochen find, 

wenn fie nach der Heilung der Seuche geftorben find. 

Von der Einlaugung rührt auch die Erfcheinung her, 

dafs gebrochene Knochen zuweilen nicht zulammen- 

heilen wollen. Der Reiz des Bruchs muntert die klei- 

nen und reizbaren Gefälse zu lebhaftern Ofeillationen- 

an; die Saugadern nehmen die hervorftehenden Spi- 

izen der Knochen weg, und die abfondernden Gefälse 

fetzen zur Heilung eine Menge bindender Lymphe ab, 

Zuweilen fehlt aber diefe zur Heilung nothwendige 

Entzündung, und der Wundarzt muls die Knochen- 

enden auf einander reiben, um Entzündung in ihnen 

zu erregen. Auf diefe Art bilden fich auch neue Ge- 

lenkböhlen im Körper, wovon der Verfalfer die Ver- 

renkung desSchenkels, die nieht reponirt wird, zum 

Beyfpiel anführt. Einige Zeit nach der Verrenkung 

lernt der Patient wieder gehen, der Kopf des Schen- 
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kelknochens drückt auf den Hüftknochen , erregt 

durch die Reibung, während der Bewegung, Entzün- 

dung in demfelben. Die Saugadern wirken thätiger, 

faugen einen Theil des Hüftknochens ein, bilden 

eine Höhle und applaniren [elbft den Kopf des Schen- 

kelbeins durch die Einfaugung. Eben fo wirken auch 

die abfondernden Gefälse lebhafter, letzen in dem 

Umfang der gedrückten Stelle eine gröfsere Menge 

gerinnbarer Lymphe ab, die fich verhärtet, und um 

diefelbe einen Knochendamm bilder. 

© Am ftärkften [cheint die Einfaugung der feften 

Theile bey der Frucht im Mutterleibe zufeyn, und 

die merkwürdigften Veränderungen in der Bildung 

derfelben hervorzubringen. Durch diefelbe entftehen 

auph die übeln Bildungen und Monftrofitäten, die.man 

nicht [elien an nevgebohrnen Kinderm wahrnimmt. 

Allein dies übergeht der Verfaller, da Herr Brüg- 

manns felbft eheftens darüber dem Publikum [eine 

Gedanken vorlegen wird, 

Endlich theilt uns der Verfaffer noch am Ende 

eine Erklärung der Ent[tehung des angebohrnen Bla- 

fenbrucks mit. Herr Bonn leitet diefe Krankheit von 

einer Walferlucht der Harnblafe her, die bey der un- 

reifen Frucht, wenn noch der Nabelftrang am weitelten 

von dem Brultbein inferirt ift, durch ihren Druck die 

felten Theile trennt. Kurz vor und während der Ge- 

burt, Sagt er, werde der hintere Theil der Blafe nach 

vorn gedrängt, und komme umgekehrt mit den Mün- 

dungen der Harnleiter zum Vorfchein. Brügmanns 

nimmt gleichfalls an, dafs bey dieler Krankheit die 

Nabellchnur ungewöhnlich uabe an den Schaamkno- 
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chen inlerirt, und daher die Nabelarterien und der 

Urachus kürzer [eyn, Diele Structur hindere dieBlafe, 

in die Höhle des Unterleibes hinauf zu fteigen. Die 

bintere Wand derfelben fteige durch die Anfammlung 

des Urins in dem Maafs, als ieh. der Grund derfelben 

nach vorn biege, in die Höhe, und der Blafenhals mit 

der Harnröhre und den andern anhängenden Theilen 

würden gleichfalls ins Becken heraufgezogen. Wäh- 

vend dieler ganzen Zeit übt die Blafe einen beträcht- 

lichen und anhaltenden Druck auf die benachbarten 

Theile aus, wodurch die Saugadern zur Einfaugung 

derfelben angereizt werden. Auf diefe Art werden 

alle die Theile vernichtet, deren Mangel man bey 

dieler Krankheit wahrnimmt, 

Reil, 
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Einige Bemerkungen über die Natur 

des Urins, von (C. Fr. Gärtner *), 

S. 7, 

Der Satz des Urins » 

Uses werde ichmich mit dem Satz des Urins 

befchäftigen, den Ai von jeher in der Arzneykun- - 

de für eine merkwürdige Erfcheinung hielt. - 

" Der warme Urin eines gefunden Menfchen ift 

eine durchlichtige, ins gelbe fpielende Flüfßgkeit, 

die wie Fleifchwafler riecht, allein beym Erkalten 

allmählig trübe wird, und eine weilsejleichte Wol- 

ke abfetzt, welche nach und nach zu Boden Iinkt. 

Zuweilen entfteht mit diefer Wolke, oder einige Zeit 

nachher, ein kryftallinifcher Niederfchlag, der zwi- 

%) Carl Friedrich Gärtner, Med, Doct, etc, Obfer- 

vara quaedam circa urinae naturam, Tubin- 

. gae ‚1796. 8. 

Arch, fd, Phyfs U.Bd, Iu.Heft. - ,, ‚M,, 
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fchen der Wolke an die Wände des Gefälses fich an- 

[fetzt. Die Gröfse, Farbe und Menge dieler Kryftal. 

len ilt (ehr verfchieden. Diele Sätze mufs man wohl 

von denjenigen wnterfcheiden, die'fpäter entltehen, 

wenn der Urin mehrere Tage der Luft ausgelerzt ilt. 

Letztere löfen fich nicht wieder in den darüberfte- 

henden Urin auf, und beweilen dadurch, dafs fe zu 

den entfernten Beltaridtheilen deffelben gehören, die 

man mit [einen nähern Beftandtheilen nicht ver- 

wechleln muls. Der Zultand diefer Sätze ilt in Be- 

treff der Menge, Geltalt, Farbe u. f. w. [chon bey 

gefunden Menlchen fehr veränderlich, und noch 

mehr.bey Kranken. Anders zeigt iich’der Urin eines 

Kindes, anders der Urin eines. Greifes; anders ilt er 

nach Befchaffenheit eines Temperaments, der Le- 

bensart u. [. w. 

Das erfte Sediment nennt Herr Halle *), nach 

dem _Anlehn .deffelben , das [chleimig-gal- 

lertartige;.andere benennen es nach der Ko- 

chung, die theils im gefunden Zuftande während, 

der Verdauung (tattindet, theils bey, Krankheiten, 

als ein Zeichen einer überwundenen Krankheits- Ma- 

terie angelehen wird. Jetzt will ich, fo viel als es 

mir möglich ilt, die vorzüglichften Verfchiedenhei- 

ten: des Urins bey den. angezeigten, Zultänden an. 

geben. 
„Der Urin.eines gefunden Kindes ift blafs, und hat, 

weniger Satz, als der Urin eines erwachlenen Men- 

*) Obfervations für le phenomenes et fur les variarions, que 

Prefente r urine confideree dans l’etat de fante, Mem. 

de la Soc," toy, de Med, & Paris 1779. P. 469 = sın 
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Ichen; allein bey Unreinigkeiten der erften Wege, - 

befonders bey Würmern, ilt der Satz auch bey Kin- 

dern reichlicher. Die Menge des Satzes nimmt mit 

dem Alter zu; auch wird nicht zu jeder Zeit des Ta- 

ges einerley Urin gelaffen. Längft hat man [chon 

den Unter[chied zwifchen dem Urin des Ge- 

tränks und der Verdauung bemerkt. Hell und 

wälferig ift er nach vielem warmen Getränke, ge- 

fättigter nach vollendeter Verdauung; auch der Urin 

am en, nach der Endigung des Schlafs, hat 

mehr Satz. Geringer pflegt die Wirkung der Nah- 

rung und der Lebensart auf die Quantität des Satzes 

zu feyn. Bey gefunden Menfchen ilt er gemeinig- 

. lieh weils, nicht gefärbt mit dem Pigment des Urins 

und [chleimig - gelatinös von Anfehen. Kranke, _ 

die ;an verletzter Verdauung und am Fieber leiden,* 

haben faft keinen Satz im Urin und der vorhandene 

fondert fich fpät ab; nachher aber, zur Zeit der Kri- 

fe, zeigt der Urin einen reichlichen und dicken Satz, 

Der Urin der Neifchfreffenden Thiere, z. B. der 

Hunde und Katzen, ift hell und hat Satz ; die Thiere 

hingegen, die fich von blolsen Pflanzen nähren, ha- 

ben einen trüben, und wie man Sagt, jumentö- 

fen Urin. 'Diefer erfte Satz des Urins ilt unter al- 
len thierifchen Ereignilfen am meiften zur Fäulnifs 

geneigt, er zerfällt [chnell in ein Pulver, das einen 

ammoniakalifchen Geruch annimmt, ehe noch die 

darüberftehende Flüffgkeit diefen Geruch hat, 

Der kryftallinifche Satz des Urins kömmt 

po als der Ichleimige zum Vorfchein; ift nicht 

a M 3 
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in jedem Urin vorhanden und wird in geringerer 

Quantität aus dem Urin gefunder Menfchen gewon- 

nen. Von 16 Unzen Urin, habe ich nicht mehr als 5 

Gran deffelben bekommen; bey gefunden Menfchen 

ilt er immer kryltallinifch; bey einigen Krankheiten 

nähert er fich bald der Befchaffenheit des übrigen 

Satzes; bald ilt er aber auch in kryltallinifcher Ge- 

Stalt gegenwärtig. Die Kryftallen ziehen den Färbe- 

ftoff des Urins an, und wenn fie fich gelenkt haben, 

zeichnen fie fich durch ihre dunkle, oft röthliche 

Farbe, von der bläffern Farbe des Urins aus. Sind fie 

aber der Luft ausgeletzt, z. B. wenn fie ein Häutchen 

bilden: fo werden fie blafs; auch durch aufgegoffenes 

reines Waller verlieren fie ihre Farbe. Bey gelunden 

Kindern und Knaben habe ich diefen Niederfchlag 

. ie gelehen. Mit dem zunehmenden Alter nimmt er 

zu, und im Urin der Greile fehlt er faft nie. Im 

Urin der Weiber ift er in geringerer Quantität vor- 

handen; im Urin anderer Thiere habe ich ihn nie be- 

merkt. Aus dem Urin am Morgen letzt er [ich in 

gröfserer Menge ab, als aus einem Urin, der zu ei- 

ner andern Zeit gelallen if. Im Sommer habe ich 

ihn häufiger bemerkt, als im Winter; häufiger nach 

Fleifchfpeifen, nach dem Genufs der Laucharten, der 

Meerzwiebel, nach heftigen Bewegungen des Kör- 

pers, nach dem Tanzen und Reiten, befonders wenn 

die Perfonen nach diefer Bewegung fich zur Ruhe 

legten oder [chliefen. Das kritifche Sediment be- 

fteht vorzüglich aus diefem lalzigten Satz; von dem 

ich jetzt anzeigen werde, wie und in welcher Ord- 

nung er in den Zeitläuften des Uebergangs der Roh- 
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- heit zur Kochung fich verhält. Weil’er aber bey 

Fiebern mit dem erften Satz vermifchtift, und der 

febrilifche Procefls vorzüglich auf die Veränderung 

des Satzes im Urin einen beträchtlichen Einflufs hat: 

fo will ich vorher kurz die gewöhnlichen Erfchei- 

nungen deffelben auseinander fetzen. 

Es it bekannt, dafs der Urin beym Eintritt des 

Fiebers blals und ohne Satz ift; mit der Zunahme des 

Fiebers bekömmt er eine gefättigte röthliche Farbe, 

und erft lange nachdem er gelallen ift, erfolgt der Satz. 

Bald früher bald fpäter, vor dem höchlten Grad des 

Fiebers wird der Urin, nachdem er gelaflen ift, trübe 

d bleibt trübe; er verliert feine rothe und bekommt 

nach und nach eine blälfere Farbe; blofs der Urin, 

aus dem [ich ein rother Satz nieder[chlägt, behält fei- 

ne rothe Farbe. Diele Erfcheinungen werden nach und 

sach ftärker, der Satz fällt ftärker nieder, und fo er- 

folgt en der grölsten Rohheit des Urins, der Ueber- 

gang zum Enacorem, die[es geht in.eine Wolke (nu- 

beeula,) die Wolke endlich während der gröfsten Hef- 

tigkeit des Fiebers in einen Satz über, und nun neh- 

ınen Fieberhitze *) und die übrigen Symptome der 

Krankheit, nach und nach ab. Jemehr allo das Fieber 

fich feiner Höhe nähert, defto häufiger wird das Sedi- 

ment. So wie man aber in Anfehung des ganzen Ab- 

laufs einesFiebers, eingewiffes Verhältnils des Satzes 

_ zur Zeit des Fiebers beobacbtet : [o verhält es ich auch 

#) In der Exacerbation der Fieber habe ich durch die ge- 
„nauelften Thermometer gefunden, dafs die Wärme immer, 
bald um mehrere bald um wenigere Grade vermehrt war, 
(nach der verfchiedenen Befehaffenheit der Haut,) bis zum 
32, 5, R. L, de Haen var, Med, an mehrern Stellen, 
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wit deneinzelnen ion: Denn manfindet, - 

dafs dieKochung des Urins am Ende der Exacerhation 

und im Anfang der Remiffion deutlicher; aber amEn- 

de der Remiffion und im Anfang und in der Höhe der 

Exacerbation undeutlicher, und der Urin an Satz är- 

mer ift. In der Höhe des Fiebers ift meiftentheils der 

Satz am [tärkften, mit der Abnahme des Fiebers min- 

derter fich, und endlich wird er wieder natürlich, blafs- 

gelb, mit einer mälsigen weilsen Wolke, So verhält 

fich der Verlauf des Fiebers bey einem regelmälsigen 

Gang de[lelben, wenn es fich nämlich durch den Urin 

ent[cheidet. Endiget es fich aber durch eine andere 

Krife, z. B. durch Schweils:: [o iind diefe Frfcheinun- 

gen nicht fo deutlich. Die Quantität des Satzes pflegt 

alsdann geringer zu [eyn. ® 

Beym Niederfchlag des Satzes, pflegen gewöhnlich 

folgende Erfcheinungen vorhanden zu feyn. Zuerlt 

zeigt fich der [chleimig- gelatinöfe Satz, und zwar in 

grölserer Menge, und die darüberftehende Flülfigkeit 

ift hell ; der Geruch des Urins wird unangenehm, nach 

einiger Zeit wird er [chnell trübe, und an die Wände 

‚des Gelchirrs letzt fich ein weilses oder gelbliches 

Pulver feft an; der üble Geruch läfst [ehrnach, fo dafs 

der Urin faft ohne Geruch ift; hierauf fällt das Pulver 

nieder, der darüberftehende Urin ift hell und geht 

nun fchnell, zuweilen fchon nach einer Stunde, nach 

Verfohiedenheit der Temperatur der Luft, in Fäulnifs 

über, und verbreitet einen unangenehmen ammonia- 

kalifchen Geruch; das vorher [chleimige Sediment 

zerfälltin einPulver. Diele Veränderungen folgen um 

defto [chneller auf einander, jenäher.das Fieber derKri- 



fe ift, fo dafs he zuweilen, felbft während der Auslee- 

rung, fobald der Urin mit der athmosphärifchen Luft 

in Verbindung kommt, fich ereignen. 

Obgleich die kritifchen Sätze des Harns fämmt- 

lich in dielen Stücken unter fich übereinkommen: To 

find fie doch oft in Anfehung der Färbe, der Conli- 

ftenz und des ganzen Anfehens merklich von einander 

verfchieden. Sie haben meiftentheils etwas von Zähig- 

keit und zwar um defto mehr, je näher die Rrife ift. 

Oft enthalten hie [ehr kleine Kryltallen, die mit einer 

Iymphatifch- glutinöfen Materie überzogen find *). 

Auf diele Art gehen die kritifchen Sätze zur vollkom- 

menften kryftallinifchen Geltalt über , und ich habe 
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“durch chemifche Zergliederung gefunden, dafs fie 

gröfstentheils alle ans einerley Materie beftehen. $o- 

bald die Trübung des Urins erfolgt ift, löft ich der 

“Satz [chwerlich wieder in dem Urin auf, fo dafs man 

den Niederfchlag für eine Art der Entmilchung halten 

mufs. Zuweilen mufs man aber auch die Trübung 

des Urins für das Werk einer Kryltallilation halten, 

weil oft diefe kleinen Kryftallen [chon durch die lei- 

fefteEr[chütterung des Gefchirrs entftehen. DieQuan- 

tität des kritifchen Satzes ilt verfchieden, nach dem 

"Grade der Krankheit und der Verbindung adEre kri- 

tifchen Ausleerungen. Denn durch einen ı kritifchen 

Schweifs und durch Diarrhoe wirder vermandert, "Was 

aber die ver[chiedenen Arten und Ur[achen der Fieber 

für einen Einflufs und die Vermehrungund Verzglae 

*) S. Fourcroy über fie Rleifchfafer;, Memoir, de la Soc, 

zoy. de Med, & Paris, 1782, et 1783. p. 506, fl. 
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wuug .des Satzes, haben mögen, das mus noch ge- 
nauer unter[ucht werden. u 

Der andere Satz des Urins varlirt in der Farbe | 
fehr merklich, bey einem gefunden Menfchen pflegt 
er ziegelroth zu [eyn; einen ähnlichen, doch noch 
eöthern Satz giebt auch der. kritifche Urin; eben fo 
verhält er fich auch in den kalten F iebern, der Gicht, 
den Malern, dem Seitenfi techen und der galligen 
Ruhr. Ueberhaupt habe ich bemerkt, dafs bey einer 
galligen Krankheit fich leicht ein folches Sediment 
ereignet *%). Oft komınen auch weilse und gelbliche 
Kritilche Sätze vor, ohne älle kryltallinifehe Gelftalt. 
‚Nach dem Gebrauch der Wolferleyblüthen habe ich 
einen ro lenfarbigen Satz gelehen; in der Gicht 
hat man einen grünen **); bey andernKrankheiten 
einen £ chwarzen ***), und was [ehr merkwürdig 
ilt, (ogar einen blauen 1). Satz beobachtet, Eine 
ähnliche Erfcheinung bemerkte Fo urcroy, ft) 
an dem Blute einer kachectilchen F rau, das die Lein- 
wand blau färbte. a 

$. 
‚ Das Verhältnifs des Urins zu einigen vegetabilifchen 

' Färbeftoffen, 

Die vegetabilifchen Färbeftoffe [cheinen mir a 
Unterfuchung des Urins [ehr bequem zn feyn, indem 
fe ‚die Natur der zu unter[uchenden Flüllgkeit am .mw i u kr% 

®)S. Halles1. c.'p. Sı0. 
‚ ”} Auserl, Abh. für pract. Aerzte T. VIIL P- 91. p. 

1 ws) De Haen r. m. T. VII. P. 29. , +) Comm. d, Bonon, Scient. et art, Inf, T. V. P, I, 1767. in 
. 9Pufc. Pı 275, Yo tf) Annales de Chemie T. I, p. se, 

z 
# 
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wenigften sind ind doch [ehr dienliche Mitte] 

zu Verfuchen mit dexfelben find. - Allein da mir die 

[chnelle Veränderung des Urins durch das Erkalten def- 

felben bekannt war: [o forgte ich vorzüglich dafür; 

keinen andern als einen noch warmen Urin zu diefen, 

Verfuchen anzuwenden. Ich kannte nämlich die Ver. 

£ehiedenheit der, Meinungen berühmter Schriftfteller 

über die, [aure oder alkalifche Natur des Urins,. die 

lediglich auf die Vernachläfüigung dieler Mohlichung 

geliich gründet. 

„.. Zu die[er Unterfuchung ift befonders der Probe, 

Kaft, der durch einen wälferigen Aufguls aus den. 

Blättern des rothen Kohls' bereitet wird, welchen I, 

Watt *) vorgel[chlagen, gut, und nach meiner eignen 

Erfahrung dem Lackmuls (ehr vorzuziehen; be[londers 

ift diefes Pigment äufserft empfindlich, wenn Papier 

damit gefärbt ift. _ Weniger ‘bequem ift der Violen- 

Syrup, der vom Urin eine afchgraue Farbe bekommt, 

zuweilen auch,doch [elten grün wird. Von der gelben. 

Farbe des Urins rührt [chwerlich, wie Herr Link **) 

meint, die grüne Farbe des Violen[yrups her, weil ein 

Sehr gelber Urin nicht unmer diefe Farbe hervorbringt, 

und die - grüne Farbe zuweilen auch in einem Urin ent- 

frehi,der hell und ohne Farbe ift. Vielmehr fchreibe 

ich ie Veränderung der Farbe des Veilchenfyrups in 

eine grüne dem phosphorfauren Mineralalkali (fel per- 

Jatum), des Urins zu. Der Aufgufs des Kohls wird ohne 

Ausnahme mit dem Urin eines Menfchen, und eines 

=) Chem, Annal, 1786. St, 2. 5. 146. 

„**) Commentatio de analyfi urinae et calculi urinarii, prae- 
mio ornara, Goettingae, 1788, 
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Neifchfreffenden Thieres roth. Oft habe ich aber auch’ 
Spuren einer ftärkern Säurein dem Urin eines gefun- 

den Menfchen gefunden, durch welche Lackmufspa- 

pierundanderefchwerer Ach verändernde Probirmittel 

geröthet wurden. Der Urin eines Kindes änderte nie 

die Farbe des Lackmulspapiers; den Aufgufs des Lack- 

mufses änderte er [elten, und machte ihn nur violett, 

da‘ doch der Anfguls des Kohls allemal eine rothe 

Farbe bekam. Mit dem zunehmenden Alter zeigen 

fich deutlichere Spuren der Säure in demHarn,undin . 

dem Urin alter Per[onen, wird das Lackmufspapier im- 

mer roth. Aus dem Grade der Röthe des Lackmufspa- 

"> piers, konnte.man auf den Grad der Säure in dem Urin 

fchlielsen *). ‘Sowohl der Urin junger als alter Perfo- 

nen röthete um defto leichter das Lackmuflspapier, je 

bläffer er war, dahingegen ein dunkelgelber Urin [ol- 

cher Perfonen ‚die vorzüglich viele Fleifchfpeifen ge- 

niefsen, felbft den Aufguls des Lackmnlses nicht an. 

ders als violett färbte. Pflanzen[peifen machten den 

Urin der Menfchen faurer, dafs auch das Täckilifs! 

papier hellroth davon wurde; eben diele Erfcheinung 

zeigte fich auch bey einer verlezten Verdauung und 

nach einer heftigen Bewegung des Körpers. Schee- 

je **%) bemerkte an'.dem febrilifchen Urin. daffelbe : ; 

doch muls ich hierbey erinnern, dafs in dem Verhält- 

nifs als das Fieber fich der Krife nähert, die Spuren 

der Säure im Urin ich mindern, fo dafs der unimittel- 

”) S, Obferv. für P acide phosphorique de I’ urine par M, 
Berthollet. Mem. de P Acad. roy. des Scienc, 3 Paris. 
1780. p. 12. 

”) Sammel, phyf, chem, ‘Werke überf, v, Hermftädt, ‚Berl. 

1793. TIL p. 152. 
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"bar während der Krife gelallene Urin) kaum im 
"Stande ift, den Aufgufs des Lackmulses zu ändern. 

Bey den Thieren, die Pflanzen genielsen, bey 

Pferden, Ochfen u. [. w. verräth der frilch gelaffene 

Urin offenbare Spuren von Alkalescenz; er Iiringt 

keine Röthe in dem Aufgufs des Lackmufses hervor, 

‚allein dem Veilchen[yrup theilt er eine grüne Farlie 

mit, die durch die Hitze fich nicht verliert, und mit 

verdünnter Salzfäure und Effig brauft er auf. Dals in 

‚diefem Urin ein freyes Laugenfatz, [owohl Mineral- 

alkali als Ammoniak vorhanden fey,lehrt uns die Wir- 

ung des Knpfervitriols auf denfelben. Eine Auflö- 

En Subftanz, wird nämlich gleich niederge- 

Schlagen, nachher aber wieder aufgelölst und giebt eine 

blaue Solution. An dem Urin der Aeilchfreflenden 

Thiere,bemerkt man dergleichen Erfcheinungen nie- 

‚mals. Nach Boerhare’s *) Verfuchen war der 

Urin kranker Perlonen ammoniakalifch. Ich habe 

diefes nie bemerkt. Zwey Patienten litten an einem 

galtrifchen Fieber mit vielen Petechien; der eine 

„genas ‚ der ‘andere ftarb drey Stunden-nachher, als er 

‚den Urin gelalfen; allein bey beiden röthete der 

Urin die Lackmufstinetur eben fo [chnell, als der 

Urin anderer Fieberpatienten. 

Ich [preche hier aber blols von dem warmen Urin; 

» denn durch das Erkalten erleidet er eine merkli@he 

und vielfacheVeränderung. Einiger Urinnimmt[chnell 

eine alkalifche Befchaffenheit an, nnd riecht wie Am- 

moniak, ein anderer hingegen äufsert nach dem Eı- 

*) EI, Chem, Lugd. Bat, 1732. 4, T, ]I. p. 506. 
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kalten Zeichen einer ftärkern Säure. Der Wechlel 

der Atmosphäre hat hierauf, wie ich bemerkt habe’ 

einen beträchtlichen. Einflufs : heilse und feuchte Wit- 

terung befchleunigt nämlich das Verderbnifs des Urins; 

kalte Witterung verzögert diefelbe, Ein blafler Urin 

pflegt zur Alkalescenz geneigter zu feyn als ein Satu- 

zirter; der Urin eines Kindes ilt zur alkalifchen Ver- 

derbnifs am allergeneigteften, und wird nie [auer; eben 

dies gilt auch von dem Urin [erofulöfer und verminö- 

fer Subjecte; von dem kritifchen Urin, und über- 

haupt von jedem Urin mit einem Satz. - Hingegen 

pflegt der dunkle Urin eines gefunden Menlchen, 

der-während der Zeit, dafs er warm ift, kaum eine 

Spur von Säure verräth, bald früher bald fpäter (auer 

zu werden, und einen merklich [auren Geruch zu be- 

kommen, welcher vorzüglich beyın Fieber am ftärk- 

ften ilt und [chneller entfteht. : Zugegoflenes Kalk- 

waller entwickelt Ammoniak aus diefem Urin, welches 

zuweilen auch bey einem noch warmen febrilifchen 

Urin fich ereignet. Allein ich werde mich bey:diefen 

Dingen nicht weiter verweilen, zumal] da Halle die 

Veränderungen des Urins, die durch den Zutritt der 

Luft entftehen, forgfältig unterfucht hat. \ 

Da mir das gegenfeitige Verhältnifs des Urins 

undSchweilses bekannt war: [o unterfuchte ich auch 

dufcli Lackmufspapier den kritifchen Schweils im » 

rheumatifchen Fieher, im Milchheber und bey den 

Malern; allein bey wiederholten Verfuchen röthete 

fich das Papier nie. Beym Schweifs kalter Fieber, die 

nicht [elten einen deutlichen [auren Geruch haben, 

hatte ich nicht Gelegenheit die[e Verfuche anzultellen; 
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allein Berthollets *) Bemerkungen lehren uns, 

dafs zuweilen auch durch kritifche Schweilse blaues 

Papier geröthet werde. 

Pr 

> Verfuche mit der era des Kalkwaflers auf 
n den Urin. 

Wir haben gefehen, dafs in dem frifchen und war- 

men Urin der Menfchen und fleifchfre[fenden Thiere 

eine freye Säure vorhanden l[ey, zu deren Unterfu- 

chung uns das Kalkwaller [ehr bequem zu [eyn fchien. 

Denn wenn dem frilchen und warmen Urin Kalkwal- 

fer zugemifcht wird: [o nimmt daflelbe diefe Säure 

ganz auf, ohne eine andere merkliche Veränderung 

darin hervorzubringen. 

Bey dielen Verfuchen ging ich auf folgende Art 

zu Werke, Ich nahm nämlich von einem frifchen, auf 

einmal gelaffenen Urin [echs Unzen zu jedem Ver- 

fuch,und tröpfelte demfelben fo lange Kalkwalfer zu, 

als fich etwas niederfchlug. Das Präcipitat trocknete 

ich an der Luft, wog es, und fuchte das Verhältnifs 

deffelben zu dem Urin, von welchen es entltanden 

war, auszumitteln.. Die Erf[cheinungen bey dielen 

Verfuchen waren folgende: 

Gols man eine kleine Quantität Kalkwafler zu: 

fo wurde der Urin gleich trübe, bekam aber bald nach- 

her [eine Durchfichtigkeit wieder; eine reichlichere 

Quantität zugegoffenes Kalkwaller machte ihn ganz 

trübe und brachte ein weilses ockichtes Präcipitat her- 

vor ; wıy.denoch mehr Kalchwaller zugegoflen: lo ent. 

”) Mem, de I’ Ac, roy, des Scienc, 
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ftand zwar auch Trübung, allein der Nieder chlag 

ferzte fich langlamer; zu Boden, wenn ‚man nicht 

durch Schütteln den[elben beförderte. Von diefem 

fo behandelten Urin entltand mit der Salzläure oder 

Schwefelläure kein Nebel, den das freye Ammoniak 

hervorbringt; auch hatte er keinen ammonjakalifchen 
noch irgend einen andern Geruch, den ausgenom- 

men, den ich mit dem Geruch des Brotwallers ver- 

gleichen würde. Der ausgeblalste, mit Kalkwaller 

verletzte Urin‘, der ohne Blafen ilt, färbt den Veıl- 

chenfyrup grün, wenn er gleich durch Kalkwalfer 

noch nicht gelättiget if. Eine zugetröpfelte Auf- 

löfung des Kupfervitriols (Cuprum fulphuricum ) 

fchlug ein grünlichweilses Pulver nieder, welches 

aber nachher keine blaue, Farbe in der Flülfigkeit 

bervorbrachte.e. Der Urin feifchfreffender Thiere 

verbielt fich bey gleicher Behandlung auf diefelbe 

Art, ausgenommen dals durch das zugegollene Kalk- 

waller der eigenthümliche Geruch des Urins ftärker 

wurde, » 

Der erkaltete Urin pflegt durch Zufatz des Kalk- 

wallers einen unverkennbaren Geruch des Ammoni- 

ak zu geben und mit der Salzläure einen deutlichen 

Nebel zu zeigen, ob gleich der Urin felbft noch of. 

fenbare Spuren eines freyen Säure verräth. Ift der 

Niederfchlag durch ein Seihwerkzeug abgelondert: [o 

geht innerhalb einer halben Stunde, zuweilen äuch 

fchneller, befonders bey heilser Witterung, die übrige 

Flülfigkeit in Fläulnjfs über; fe wird nämlich trübe, 

giebt einen deutlichen Geruch des Ammoniaks und 

brauft mit Efhig auf. j 
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Der Satz hät gleich, wenn man auch augenblick- 

lich den noch warmen Urin 'abgielst, einen merlichen' 

Geruch, ıind zwar einen ganz andern, als der abge- 

gollene Urin. Inde[[len kann man doch [chwerlich die- 

fen Satz als faulend betrachten, da er immer [feinen 

Geruch und (eine gelatinöfe Conliftenz behält, wenn 

"man ihn gleich mit noch [o vielem kalten Waller ab- 

wälcht. Am Feuer getrocknet, bekömmt er eine [olche 

Härte,idafs er in Glas fchneidet. Bey den pflanzen- 

freffenden Thieren, wird der Satz durch zugegofllenes 

Kalkwafler kaum merklich vermehrt. 

Nach der Verfchiedenheit des Urins, wird eine 

verfehiedene Quantität Kalkwalfer zur Sättigung def- 

felben erfodert. Eine grölsere Menge Kalkwaller er- 

fodert der kritifche Urin. So fodert auch der Urin 

eines gefunden Menfchen, der am Morgen gelaffenilt 

mehr Kalkwaffer, als ein zu einer andern Zeit ge- 

laflener ; ein blaffer Urin bedarf gewöhnlich weriger 

Kalkwaffer , als ein faturirter. Doch ift dies Verhält- 

nils des Kalkwallers zur Farbe des Urins nicht zn- 

verlälfig,indem zuweilen der blälfere Urin mehr Kälk- 

"walfer, als der fatnrirte nöthig hat. Ein Urin mit Satz 

erfodert mehr Kalkwafler, als ein Urin ohne Satz, 

Daher bedarf auch der helle Urin febricitirender- Per« 

fonen, weniger Kalkwalfer zur Sättigung, als der 

Urin eines gefinden Menfchen. Auch verhält ich.die 

Qnantität des Kalkwaffers zum Gewicht des’ Präci- 

pitats, den es niederfchlägt, nicht überall gleich; 

denn eine gleiche Quantität zugetröpfelten Kalkwal- 

fers, giebt nicht felten ganz’ gan Gewichte 

des Niederfchlags. A eriae Yel 
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Auch richtet fich die Quantität'des Niederf[chlags 

fehr nach dem Alter, der Lebensart, der Zeit der Aus- 

leerung des Urins und nach anderen Umf£tänden. 'Ei- 

nerley Quantität. des Urins von einem Kinde giebt 

anehr Niederlchlag, als von einem Knaben; doch fin- 

det hier eine gewifle Ausgleichung L[tatt, weilnämlich 

im Knabenalter mehr Urin!als im Kindesalter gelalfen 

wird. So vermehrt fich auch mit dem Fortgang 

der Jahre, von der Jugend bis zum hohen Alter, 

die Quantität des Satzes aus dem Urin, der in einem 

: Tage gelallen wird, [o dafs er im hohen: Alter am 

veichlichften angetroffen wird. Auch die Nahrungs- 

inittelhaben an der Vermehrung und Verminderung 

des Niederfchlags großsen Anıtheil. Pflanzenlpeifen 

vermindern ihn, thierifehe Nahrungsmittel vermehren 

ihn. Das Verhältnifs bey vegetabilifcher Diät war = 

71,08; bey thierifcher. Nahrung =,96,45.; bey einer 

gemilchten Diät=775,20: Allein die Quantität-des 

Urins wird auch merklich durch Pflanzenfpeilen ver- 

mehrt,' lo dafs in einem Tage 50,5 Unzen gelalfen 

wurden, da bey einer thierifchen Diät, ob hie gleich 

einen [o ftarken Durft erregte, dafs noch einmal fo viel 

Getränk genommen werden mufste,ineinem Tagenur 

43,6..Unzen gelaflen 'wurdem . Bey einer gemilchten 

Diät, ‚betrug der Urin in'einem Tage 48,8. Unzen, 

‚Auch bemerkte'ich in dielem Verhältnifs der Quanti: 

täten: des Urins von mehrern Tagen keinen fonder: 

lichen Unterf[chied, ausgenommen, wenn Veränderun- 

gen der Witterung einfhelen. Starke, Tranfpiration, 

Schweilse und Diarıhoe,. ıninderten beträchtlich die 

Quantität des Saizes. Auch entlpricht-fie.der Ver- ' 
dau- 
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dauung; iftditfe nämlich gut: fo erfolgt ein reich- 

licher Satz, bey Schlechter Verdauung hingegen ein 

geringerer. Das häufiglte Präcipitat giebt ein Urin, 

der nach vollendeter Verdauung gelallen wird; einen. 

geringen Satz hingegen der [ogenannte Urin 'des Ge- 

tränks. Ferner hat der Schlaf [owohl im gefunden 

als im kranken Zultande einen merklichen Finflufs auf 

das Verhältnils der Menge des Satzes. Ich habe [chon. 

gelagt, dals der Urin am Morgen mehr Satz, als zu 

irgend einer andern Zeit des Tages habe. ‚Dies ife 

ein Beweis, dafs die vermehrte Transpiration bey 

Nacht nicht hinderlich ift, da fie doch fonft zu anderız 

Zeiten die Quantität des Satzes mindert. Das Nacht- 

wachen, von welcher Urfach es auch veranlafst leym 

mag, macht den Urin röther, aber ärmer an Satz. 

Der febrilifche Urin hat im Anfange der Krank- 

heit wenig von diefem Satz, doch am meilten am Mor- 

gen, balanders wenn um diefe Zeit dieRemilfion fick 

ereignet; allmählig, fo wie die Krankheit fich derKrife 

nähert, wird er [tärker; zur Zeit der Krife ift er am 

Stürkften, und in der Abnahme des Fiebers mindert er 

‚Sich allmählig wieder, bis er zur gewöhnlichen Quan- 

ütät zurückkehrt. Beym Catarrh und bey der Gicht, 

die mit e einem gelinden Fieber verbunden find, ereig- 

net es fich oft, dafs ohne ein vorausgegangenies Wölk- 

chen (Enaeorema) plötzlich durch die Krife eine Trü- 

bung des Urins bewirkt wird, ein reichlicher Satz ent- 

fteht,und bald darauf der Urin zu feiner natürlichen 

Befchaffenheit wieder zurückkehrt. Wenn aber die’ 
Krife durch Schweils und Diarrhoe erfolgt: Lo pflegt 

"Arch, f.d. Phyf. 11, Bd. 11. Heft. N 
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der Satz geringer als im gefunden Zuftande zu [eyn, 

ob er gleich das [chleimigt - gallertartige Sediment wie 

gewöhnlich niederfchlägt. Dalfs durch Kalkwaller aus 

dem Urin [erofulöfer Subjecte eine grofse Menge Prä- 

cipitat erhalten werde, habe ich durch Verfuche ge- 

zeit, die Hufeland *) erwähnet. Eben dies gilt 

auch von Krankheiten, die einen trüben (jumentöfen) 

Urin haben. 

Endlich habe ich noch durch häufige Verfuche 

gefunden, dafs ein Urin, der kalt geworden, und an 

der Luft geltanden, mehr Kalkwaller zur Sättigung er- 

fodere, als ein warmer Urin; auch etwas mehr Nie- 

derf[chlag gebe. 
Em 

Einige Verfuche zur Entdeckung der Mifchung diefes 
Niederfchlages, 

Die durch Hülfe des Kalkwaflers vom Urin abge- 

fonderte Materie, wurde auf folgende Art unterfucht : 

1). Gols man dem Nieder[chlage eine reichliche 

Quantität deltillirtes Waller zu: lo entftand ein Ge- 

ruch, der dem angefeuchteten Thon ähnelte, es löfte 

fich aber nichts auf; kochendes Waller hingegen nahm 

eine leichte Farbe an, und der vorher weilse Nieder- 

Schlag bekam eine Eifenroltfarbe; das kochende Waf- 

(er löfte nur einen kleinen Theil des Satzes auf, das 

der Abend- Urin gegeben hatte, mehr vom Satze des 

Morgen-Urins und aın meilten vom Satze deskritilchen 

Urins; die Quantität der aufgelöften Materie in dem 

Urin eines gefunden Menlchen, der auf einmal gelal- 

[en war, betrug aber nie über 7 Gran. Wurde die 

”) Ueber die Narur, Erkenntnifsmittel und Heilart der Scre- 

felkrankheit. Jena 1795. p. 101. u, 356, 
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Auflöfung filtrirt und eingedickt: fo zeigten fich un- 

[chmackhafte weilse Körnchen, die die Lackmuls- 

tinctur nicht rötheten. 

Eine Auflöfung des kauftilchen Pfanzenalkali 

in’ defüllirtem Waller, löfte einen Theil des Satzes 

auf, die kochende Lange aber nichts mehr als die 

blo[se laue; es entftand mit dem Ammoniak ein thon- 

artiger Geruch; die nıahe gehaltene Salzfäure verur- 

fachte Nebel. Das von dieler Solution deftllirte Waf. 

fer gab mit der Auflöfung des Kupfervitriols einen 

häufigen grünlich- weilsen Nieder[chlag; beym Ein- 

tröpfeln derfelben verutfachte jeder Tropfen eine au- 

genblickliche blaue Farbe, die aber gleich wieder ver- 

fchwand. Die in der Retorte zurückgeblichene Lauge 

hatte eine dunklere Farbe bekommen, und verlor 

durch die in gehöriger Menge zugegollene ‚kauftilche 

Laugeihre Kaufticität; der Theil des; Niederf[chlags, 

der fich nicht aufgelöft hatte, hatte [eine vorige weilse 

Farbe behalten. Nachdem die Lauge Ailtrirt,, und mit 

deftillirtem Elfig gefättiget war, fiel ein weilses Pulver 

nieder, das alle Eigenfchaften der Blalenfteinfäure 

hatte, wie ie Scheele (loc.cit.) und Fourcroy *) 

befchrieben haben. | 

- Der Niederf[chlag eines ver[chiedenen Urins hatte 

% nicht einerley Ausflöslichkeit in. der kauftifchen Lau- 

ge; eine Ueberlicht dieles Unterl[chiedes werde ich in 

einer Tabelle anzeigen, die ich zu einer andern Zeit 

bekannt machen werde. Von dem Niederfchlag des 

Urins eines gelunden Menfchen, der am Morgen ’'ge- 

ö j Na 

22%) Annales de Chemie T, XIV. p, 63, 
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fammelt ift,1öft ich mehr äuf, als von dem Urin eben 

diefes Menf[chen, der zu einer andern Zeit aufgefan- 

gen ift. Höchltens erhielt man g Gran Blalenftein- 

‘ fäure aus dem Morgen- Urin eines gefunden Jüng- 

lings; am nächften käm ihr die Quantität der Säure 

des Urins, der bald nach der Verdauung gelalfen war 

Mit der Zunahme des Alters verinehrt fich die Quan- 

tität der Blafenfteinfäure; mehr findet man von der: 

felben bey dem männlichen als bey dem weiblichen 

Gefchlecht. Thierifche Speilen vermehren; vegetabili- 

[che vermindern fie. Einen merkwürdigen Einflufs 

auf die Quantität diefer Säure hat das Fieber. Im An: 

fange eines hitzigen Fiebers, findet man kaum eine 

Spur derfelben in dem Urin; bey der Erfcheinung einer 

Wolke in demfelben vermehrt fich die Quäntität der 

Säure, und in einem vollkommen kritifchen. Urin ift 

fie häufiger als bey irgend einem andern Zuftande. Der 

kritifche Urin eines Menfchen giebt viermal fo vielvon 

dieler Säure, als zu anderer Zeit, wo er gefund ift. 

Schweilse und Durchfäll®, fie mögen [ymptomatifch 

oder kritifch feyn; ‘vermindern die Quantität dielfer 

Säure im Urin. Aus dem Urin bey den Mafern, die 

fich durch Schweifls ent[chieden, habe ich zur Zeit des 

Krife weniger Blafenfteinfäure und Phosphorfäure 

"erhalten, als im gefunden Zuftande. 

3) Mit Waller verdünnte Salpeterfäure Wirkt heftig 

auf diefen Niederfchlag und löft ihn auf. Es entfteht 

ein ltarkes Aufbraufen, durch welches eine Menge_ 

kohlenlaures Gas entwickelt wird, das mit einem Theil 

nitröfer Luft und Suickftoffgas vermifcht ilt. Gielst man 

diele Auflöfung durch ein Seihwerkzeug: fo bleibt 

——— 
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eine felt anhängende, grünliche, zähe, entzündhare 

Materie zurück. Aus diefer Auflöfung präcipitirte 

‚die Schwefel[läure fchwefelfauremKalch und nach Ab» 

fonderung deffelben erhielt ich Phosphorfäure. j 

4) Wurde diefer Niederfchlag nit kauftifchem 
Pflanzen - Alkali und Effig übergolfemsfo löfte er fich 

in verdünnter Salpeterfäure mit einen Aufbraufen 

auf, das aber nicht [o [tark als beym vorigen Verfuch 

war, und man erhielt eine geringere Quantität, gröfs- 

tentheils kohlenfaurer Luft. Auch war diefe Auflö- 

fung bläflfer und liefs weniger grüne Materie auf dem 

Seihwerkzeug zurück. Durch Schwefelläure machte 

ich die Phosphrfäure frey. Das Verhältnifs der auf 

‚diefe Art erhaltenen Beftandtheile aus dem Nieder- 

_ fchlag des Früh - Urins war folgendes: Phosphorfäure 

== 0, 75. Kalcherde= 0, 20. Kohlenfäure = o, 05, fo 

hi = das Verhältnifs der Phosphorfäure geringer 

‚als bey Be ets (loc. eit.) Ver[uchen. 

5) Der durc auftifche Pflanzenalkali erhaltene 

Niederfchlag brauft mit E[fig nicht auf; doch löft hel 

etwas davon, etwan der zwanzigfte Theil auf. Wenn 

‚der Rückftand mit deftillirtem Waller ausgewalchem 

und mit concentrirter Salzfäure gekocht wird: fo löft 

er fich darin mit einem ftarken Aufbraufen auf und 

es bleibt nur eine kleine Quantität einer [chmutzigen 

Materie zurück. Die Luft, die fich bey dieler Opera- 

tion entwickelte, und in einem pneumatifchen Appa- 

rat mit Queckfilber gefperrt wurde, verhielt fich bey 

der Unterfuchung auf folgende Art: 

a. Veränderungen in der Temperatur der Atmo- 

Sphäre veränderten ihre Elaftieität nicht ; ihr Volum 
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wurde nicht vermindert, auch wurde fie nicht ge- 

trübt durch Vermifchung, atmosphärifcher Luft; fie 

taugte nicht zur Refpiration, noch zur Unterhaltung 

der Flamme; Sadirute einen eignen nicht unange- 

nehmen Geruch. ze, 

b. Defüillittes-Wafler abforbirte. diales Luft lang- 

Sam, und nicht. anders als durch beftändiges Schütteln, 

wobey eine geringe Quantität Stickgas zurückblieh, 

Das mit die[er Luft ‚gelchwängerte Waller hatte falt 

keinen Geruch oder Gelchmack, röthete die Lack- 

mulstinctur und wurde vom E/[fig nicht verändert, 

DasKalkwaller bewirkte in demfelben einen Nieder- 

fchlag, der aber durch einige Tropfen Salzfäure fieh 

wieder ohne Aufhraufen auflöfte. Eine Auflöfung des 

Eifenvitriols erlitt von demfelben keine Verändes 

rung; aber die Auflöfung des Silbers in Salpeterlänre 

fchlug es mit einer weilsen Farbe nieder; das Präci- 

pitat löfte fich nicht in Eh aber im 
Sonnenlicht wurde, es, nachd. s ausgewalchen.. 

war, [chwarz. - m Air 

c. Setzte man dieler Luft Ammoniakgas zu: lo 

entftänden Nebel, die Luft verlor ihre Rlafticität und 

es fetzte lich eine lalzige Rinde an das Gefäls an. 

Diefes im warmen delftillirten Waller aufgelöfte Salz 

nahm die Schwefelfäure ohne Aufbraufen an, und gab 

einenangenehmen fäuerlichen Geruch von fich. Setz- 

te man es einer Auflölung des Eilenvitriols zu: [lo eı- 

Folgte 'ein.grüner Nieder[chlag; und ein grünlich weis- 

Ser Niederfchlag, wenn es einer Auflöfung des Kupfer-, 

vitriols heygemilcht wurde. Go[s man. der Auflöfung 

diefes Salzes Kalchwalfer zu: [o entltand,ein Geruch 
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_von Ammoniak, es erfolgte ein reichliches weilses 

‚Präcipitat, das fich in Salzläure auflöfte, und dem 

bey dem ech b. eben befchriebenen Niederfchlag 

in allen Eigenfchaften gleich war. 

d. Das kauftifche Pflanzenalkali abforbirte diele 

Luft eher als das reine Waller, wobey auch eine Rlei- 

ne Quantität Stickgas übrig blieb; die Auflöfung hatte 

einen [ülsen Gelchmack; tröpfelte man einige Tro- 

pfen Salpeterläure zu: [o entltanden Blalen, die den 

Geruch der nitröfen Luft hatten; zugegollenes Kalk- 

walfer verurfachte eben die Er[cheinungen, wie bey 

den Verfuchen b. und c. 

Aus diefen Refultaten fchliefse ich, dals diefe Luft 

aus Stickgas, einer kleinen Quantität Luftförmiger 

Salzfäure und gröfstentheils aus einer eigenen fauern 

Luftbeftehe, die fich der Natur der Phosphorichtlauern 

am meiften nähert. Doch habe ich mich ent[chloffen, 

diefe Verfuche weiter zu verfolgen, um zu [ehen, ob 

etwasin Betreff des Urfprungs der Grundlage der Phos- 

phorfäure und des damit in Verbindung ftehenden 

Verhältnilfes des Stickgas und der Blafenlteinfäure aus- 

zumitteln fey. Ich vermuthe auch einen Unter[chied 

des Verhältniffes diefer Luft in dem Präcipitat, das 

aus dem Früh-Urin oder Abend-Urin erhalten wird. 

Das Verhältnifs des Urins zum kohlenfauren 
Pflanzenalkali *), 

Das fogenannte Oeleum tartari per deliquium teübt, 

wenn es zum warmen Urin gegollen wird, denlelben 

und erzeugt darin feine und weilse Kryftalle; der 

*) Conf, Link Commentatio de analyfi urinae ‚et <alculi 
urinarii, Götting. 1788. p. 20, 
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Urin wird bläffer, allein es entfteht kein Aufbraufen 

oder ein Geruch von Ammoniak oder ein Nebel in 

der Nähe der concentrirten Salzläure. Aus dem Früh- 

Urin entfteht ein reichlicheres Präcipitat, als aus dem 

Abend-Urin, das aber von ver[chiedener Schwere ift. 

Der Urin, den ein gefunder, vier und zwanzigjähri- 

ger Men[ch am Tage liels, gab nie mehrläls 13 Gr. 

dieles Präcipitats. Dickt man nun diefe Mifchung ein: 

fo bekommt mannoch etwas mehr Niederfchlag. Bey 

thierifcher Nahrung ift er häufiger, geringer in dem 

hellen Fieber- Urin, und [ehr häufg in dem kriti- 

fchen Urin. An der Luft bleibt diefer Niederfchlag 

trocken, ift ohne Gelchmack, weils, ahnt aber 

mit der Zeit eine gelbe ockerartige Farbe an. 

1) Der Niederfchlag giebt beym Kochen deffel- 

ben mit Walfer einen thonigten Geruch, und löft 

fich ganz auf; allein er erfodert 480 Theile Waller 

zu feiner Auflöfung. Die filtiirte Auflöfung färbt 

den Veilchen[yrup grün, das Kalkwalfer [chlägt ei- 

nen häufigen Satz nieder, der, auf die angezeigte 

‚Art behandelt, Phosphorläure giebt. 2) Der Elfig 

[Sowohl als die Salzfäure löft einen grofsen Theil des. 

Satzes auf, doch ohne Aufbraufen. 3) Die Salpe- 

terläure, fowohl die verdünnte, als die concentrir- 

te, löfen das Präcipitat nur zum Theil auf; auch 

pflegt dabey kein [o ftarkes Aufbraufen zu entlte- 

hen, als bey dem im $. IV. n. 3. und 4. erwähnten 

Verfuche. < Die Auflöfung fheht gelb und trübe aus. 

Diefen Niederfchlag kann ich fchlechterdings 

nicht mit Herrn Link für phosphorfauren Kalk hal- 

ten, Sondern meine Verfuche haben mich vielmehr 
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gelehrt, dals er fich der Natur des phosphorfauern 

Mineralalkali nähere. 

MAR: 
Einige Verfuche mit den Kryftallen und andern 

Sätzen des Urins. 

Auch die aus dem Urin fich ablondernden Kry- 

ftalle und die kritifchen Sätze lölen fich gröfstentheils 

in einer kauftilchen Lauge auf, wobey lich diefelben 

Erfcheinungen zeigen, die ich im $.IV. p. 187. erzählt 

habe. Das von den Sätzen des kritilchen Urins übrig- 

bleibende weilse, oder das rothe Pulver aus demrothen 

Urin, habe ich, befonders, da man es in [o kleinen 

Quantitäten findet, noch nicht weiter unterfuchen 

können ; vermuthe aber, dafs es phosphorfaurer Kalk 

fey, von dem ich weiter unten reden werde. Die 

Sätze des kritifchen Urins bey katarrhalilchen und 

rheumatilchen Fiebern, bey der Pleurefie, den Ma- 

fern und dem Milchfieber, gaben bey der Unterfu- 

‚chung diefelben Erfcheinungen, die [chon Scheele 

(loc. eit.) beobachtet hat. Die Natur des unauflösh- 

chen rothen Pigments, bey dem ziegelrothen Satz 

des kritifchen Urins, habe ich bis jetzt nicht ergrün- 

den können. | N 

Der Satz des Urins, [crofulölfer und verminöfer 

Subjeete hat im Verhältnifs mit dem vorigen das Be- 

fondere, dafs fich kaum eine Spur von Blalenfteinfäu- 

re darin findet; die kauftifche Lage löft zwar einen 

Theil diefer Sätze auf, wobey phosphorfaurer Kalk 

zurückbleibt, allein die aufgelöfte Materie ift nichts 

anders als ein Iymphatifch - glutinöfer Stoff. 

Der Satz des Urins pflanzenfreffender Thiere 

brauft, nachdem er vorher durch Seihung abgefonder 
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ält, mit Effig auf, und der aufzelöfte Theil verhält fich 

zu dem Rückftand wie 5:2. Diefer Rückftand löft fich 

unter [tarkem Aufbraufen in verdünnter Salpeter[äure 

auf, und auf diefe Art zeigt ich Phosohorfäure. 

$. 7- 
Sehlufsfolgen, e n 

Soll die Unterfuchung des Stoffs organifcher' Kör- 

per zur Erkeuntnifs ihrer Oekonomie und Natur 

nützlich werden: [o glaube ich, dafs wir vorzüglich 

folche Materien unter[uchen müflen, deren Milchung, 

Proportion und einzelne Umftände mit den Verän- 

derungen der thierifchen Oekonomie in einer [icht- 

baren Verbindung [tehen. ’ 

Seitdem wir mehr mit der Natur der Phosphor- 

[äure bekannt geworden-find, hat die wichtige Rolle, 

die fe in der Oekonomie .organilcher Körper [pielt, 

die Aufmerkfamkeit vieler Aerzte an fich gezogen. 

Wiederholte Erfahrungen überzeugen uus ‚hinläng- 

lich, dals fie [owohl im gefunden als kranken Körper 

beltändig [ehr wirklam [ey. 

Un(ere $. II. p. 177. u. _L. w. angeführten Yerluche 

überzeugen uns vollkommen, dals im gefunden Zu- 

ftande eine freye Säure in demHarne des Menichen 

gegenwärtig [ey, und dafs das Verhältmils und.die Art 

der Bindung derfelben von Umftänden abhänge ‚die 

einzeln erzählt find. Allein aus den angeführten Ver- 

[uchen erhellt, dafs eine doppelte Art von Säure i im 

Urin vorhanden [ey. Es frägt \ich alfo zunächi wel- 

che von beiden frey fey? . Hierauf glaube ich nach 

den Refultaten der angezeigten Verluche mit Grund 

autworten zukönnen, dafs es de Phosphorfäure 
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y.. Denn bey ımzähligen Verfuchen habe: ich ge, 

inden, dafs das Lackmufspapier in einem Urin, der 

[ehr arm an Blalenfteinfäure ilt, z. B. in dem hellen 

Fieber-Urin, fehr roth wurde; da hingegen ein Urin; 

der Lehr reich anıdieler Säure war, fehr wenig auf 

Veränderung der Farhe diefes Pigments wirkte. Dielem 

| widerftreitet. die Erfahrung im geringlten nicht, dals 

der kritifche Urin, der viele Blalenfteinfäure enthält, 

diele Pigmente [tarkröthet;, denn eben dieler Urin ent- 

hält auch-eine grölsere Quantität Phosphorfäure. Nie 

habe. ich gefehen, dafs von den Kryftallen des Harnıs 

von den kritifchen Sätzen, die gröfstentheils aus 

A infäure, mit Stickftoff gehunden, beftehen, 

die Lackmulstinktur roth geworden [ey. Hieraus mufs 

man wohl die Entltehung des Ammoniak-Gasbey der 

Behandlung diefer Sätze mit kauftifcher Lauge erklä. 

ren; da im Gegentheil beym Stein diele Säure frey 

er[cheint. 

Dafs Phosphorf[äure in Urin enthalten [ey, hat 

man längft gewulst; allein welchen Grad von Säurung 

fie habe, ob er phosphorichtfauer oder phosphorfauer 

 fey, das ift fchwerer zu beantworten; ich will es ver- 

Suchen, fo weit es üchnach den Relultaten der vorigen 

- Verfuche thunläfst. Die verfchiedenen Eigenfchaften 

des warmen und kalten Urins habe ich $. II. ange- 

merkt; dafs jener nämlich die Lackmufstinkturkaum 

ändere, diefer hingegen, welcher der Wirkung der At- 

mofphäre ausgefetzt ift, dielelbe röthe, und, mit Kalk- 

walfer behandelt, Zeichen von Ammoniak verrathe, 

t $. IH. p. 182. Diefe Erf[cheinungen müffen, wie es mir 

Icheint, theils aus der Aufnahme der Lebensluft, (wel- 
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ches belonders bey dem fauerwerdenden Urin zu ger 

fehehen [cheint,) theils aus der Zerfetzung des Waflers 

und der lymphatifeh- glutinöfen Materieinihre Grund- 

beftandtheile und deren gegenfeitige Aneignungerklä- 

yet werden. Die phosphorichte Säure 'und der Kohlen- 

Stoff, (carbone) derin derlymphatifeh-glutinöfen Mate- 

rie [teckt, wird mit dem Sauerftoff der atmosphärifchen 

Luft und des Waflers gefchwängert, indem zu derfel- 

ben Zeit der Wafferftof mit dem Stickl[toff fich ver- 

bindet, der gleichfalls in grofser Quantität in der Iym- 

‚phatifch- glutinölen Materie enthalten ift und Ammo- 

niak zu Wege bringt. Auf die Art läfst fieh auch die 

langfamere Alkalgsceenz des hellen Fieber- Urins erklä- 

ren, wenn man eine Säure, die der‘ phosphorfauern Na- 

tur näher als der phosphorichtfauern ift, und eine gerin- 

gere Quantität des Sticksftoffs in demfelben annimmt; 

daraus erhellet zugleich auch, dafs folcher Urin bey 

der Fäulnifs weniger Ammoniak mit Kohlenfäure ver- 

bunden giebt. Auch fcheint es nicht unwahrfchein- 

lich zu feyn, dafs bey der Annäherung der Krife des 

Fiehers diePhosphorfäure (Acidum phosphoreum) im- 

ıner mehr die phosphorichtfaure Natur annehme und 

die Quantität des Stick[toffs vermehrt werde. Four- 

eroy’s*) Verfuche überzeugen uns, dafs die Phosphor- 

fäure im Urin der phosphorichtfauern Natur näher als 

derphosphorfauern komme. Erbemerkte nämlich, dafs 

bey der Deltillation des Urins ein Theil der Säure mit 

übergehe, welches von der fixen Natur der Phosphor[äu. 

re kaum zu erwartenilt. Eben diesiehren auch die Ver- 

fuche, die $.IV.n. 5. angezeigt find. Der Abend- Urin 

*) Medicine Eclairee T, I, 
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- fchien faurer als der Morgen - Urin zu [eyn, und gab 

eine gröfsere Quantität Präeipitat bey einer kleinern 

Quantität Kalkwaller $, TIL. p. 185. Hufeland hat 

ınir einen Fall eines gefunden Menfchen mitgetheilt, 

delfen Urin bey der Ausleerung phosphorescirte; wel- 

cher allo ein Beyfpiel ift, wo die phosphorichte Säure 

‚der Natur desPhosphors nahe kam *). Endlich kann 

man wohl muthmaalsen, dafs die Phosphorfäure auf 

die nämliche Art, nämlich ohne Sauerltoff in den 

übrigen Theilen des Körpers, belonders in den Kno- 

chen **) enıhälten fey. 

Wir haben gefehen, dafs die phosphorichte Säure 

fowohl als die Blalenfteinfäure, die beyde welenilich 

zu den Beftandtheilen des menfchlichen Urins gehö- 

ren, (denn he find in dem helllten Urin gelunderMen« 

fchen gegenwärtig,) in ver[chiedenen Verhältnillen 

nach den ver[chiedenen Umftänden darin vorhanden 

find. Auch nehmen fie nicht im gleichen Maalse zız 

oder ab. Ferner habe ich in dem Urin der Thiere nie 

Blafenfteinfäure gefunden, obgleich es mir nicht un- 

bekannt ift,dals Rouelle in demUrin derKühe ein 

Salz gefunden haben will, dafs fich der Natur der Blä& 

Senfteinfäure zu nähern [chien. Dafs diephosphorichte 

Säure in dem Urin feifchfrelfender Thiere häufiger als 

in dem Urin der pflanzenfreffender Thiere [ey, habe 

ich,eben angezeigt. Nach meinen Verfuchen macht 

die phosphorichte Säure kaum den zehnten Theil des 

”) Einen phosphorescirenden Schweils hat J. E. Henkel 

in den Act, Naär, Cur. T, V. p. 332. beinerkr. 
*”) Diefe Meinung über die Nattir der Phosphorfäure in den 

Knochen hat der Hr, Pr, Kielmayer ichon vor drey 
Jahren behauptet, 
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Sedimenis; des Urins der Pferde und Kühe aus; der 

gröfste Theil: diefes Satzes. ilt Kalkerde mit Kohlen- 

fäure gefättiget. Mit der Zunahme des Alters [cheint 

bey den Menfchen die Quantität der phosphorichten 

Säure und der.Blafenfteinfäure und zugleich auch der 

Grad ihrer Oxydirung zuzunehmen. Die Quantität 

der Blafenfteinfäure nimmt ab bey verletzter Verdau- 

ung. Zur Zeit, wo der Körper am [tärkften wächft, 

nämlich in der Kindheit und in der Zeit der Pubertät, 

wird die phosphorichte Säure und die Kalkerde in 

grölserer Quantität ausgelchieden, als zu [olchen Zei- 

ten, wo der Wachsthum aufhört. Hiemit kommen die 

Arten des Wachsthums überein, die der Herr Prof 

Storr in [einer Streitlchrift *) bemerkt hat. Durch- 

fälle und Schweilse vermindern [ehr die Quantität der 

phosphoriehten Säure und der Blalenlteinfäure. _ Un- 

mittelbar während ftärker Anftvengungen des Korpers 

pflegt die phosphorichte Säure in geringerer Quantität, 

nach denfelben aber in gröfserer Menge in dem Urin 

gegenwärtig zu [eyn. ‘Nach meinen Verfuchen kann 

ich nicht,wie Herr-Link, die dunklere oder bläflere 

Farbe des Urins als ein Zeichen einer grölsern oder 

geringern Quantität der phosphorichten Säure gelten 

taffen, Immer-habe ich gefunden, dafs ein ruhiger 

Schlaf beiderley Arten von Säure, [o wie auch die, an- 

dern Salze des Urins vermehrt, [o.dafs oft eine ge- 

einge Quantität des Früh-Urins eine grölsere Ausbeute 

’ 

+) Diff. Med. inaug, qua phyficas educationis virtus, eximio 

falubritatis fpecimine confpicua, factis ad ducalem Wür- 

tenbergicam Academiam militarem, in Solitu.de florentem 

obfervationibus praedicarur, Tub, 1775 { 
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derlelben gab, als eine weit gröfsere Menge Urin, der 

‚ Zu einer andern Zeit des Tages gelalfen war. Wenn 

im Gegentheil der Schlaf geftört war: fo gab der Früh- 

Urin, wenn gleich lauter Fleifchfpeifen genolfen wa! 

ren, weniger Säure, als der Abend- Urin. ‘Obgleich 

die phosphorichte Säure durch Fleifchfpeifen vermehrt 

wird: [o kann man hie doch nicht für ein Product der- 

felben halten, weil fie auch in dem Urin grasfreffen- 

der Thiere vorhanden ift. Im Betreff des Verhältniffes 

der Nahrung zur Quantität diefer Säure habe ich durch 

Verfuche' gefunden, dafs bey Menf[chen, Katzen und 

Hunden bey vegetabilifcher Rolt am wenigften, bey 

gemifchter Nahrung mehr und bey Fleifchdiät am mei- 

ften von derlelben im Urin gefunden werde. Die Bla- 

fenfteinfäure fandich bey Menfchen in grofser Menge 

bey gemifchter Nahrung, weniger bey Fleifchfpeifeit 

und am wenigften bey blolser Planzenkolt. Das Ver- 

hältnifs war ohngefähr folgendes: 

Bey gemifch-|BeythierifcherjBey Pflanzen- 
ter Nahrung. „Diät. koft, 

Phosphor[äure. |40,.74 Gr. 0.Gr. r. 

Durch Krankheiten wird bekanntermaafsen das 

Verhältnils beider Säuren im. Harn merklich abgeän- 

dert; beim Stein ilt die Blalenfteinfäure und bey Wür- 

znern,Serofelnund derHypochondriediephosphoriehte 

Säure in reichlicherer Quantität gegenwärtig. Hinge» 

gen beymZweywuchs ilt weniger phosphorichte Säure 

da, welches gutimit den vonHr. Jäger*) angeltellten 

DIT. acidum phosphoricum timguam ittorboftum quorun- 
dar caufaım proßonens, Stuttg. 1793, 
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Verfuchen mitrachitifchenKnochen zulammenftimmt, 

nach welchen das Verhältnifs der phosphorichten Säure 

zur Kalkerde in demfelben (ehr vermehrt war. Die 

Wirkung des Fiebers auf das Verhältni(s der Säure im 

Urin habe ich [chon erwähnt. Beym Anfang def[lelben 

ift die Quantität der phosphorichten Säure [chr gering 

und die Blafenfteinfäure fehlt ganz; im Fortgang der 

Krankheit, wenn der Urin fich zu trüben anfängt, 

ftellt diefe ich ein und jene vermehrt fich ; beyde Säu- 

ren find alsdann in vorzüglich reichlicher Quantität 

gegenwärtig, wenn dieParoxismen remittiren oderin- 

termittiren. In den übrigen Perioden der Krankheit 

ilt die Säure in geringerer Quantitätda; ander Grenze 

des Wachsthums der Krankheit entlteht.die Krife, von. 

welcher Zeit an allmählig die Quantität der Säure im 

Urin fich wieder vermindert und zum natürlichen Ver- 

hältnifs.eines gefunden Menfchen zurückkehrt. Das 

Verhältnifs diefer Säure in den kritifchen Urinen habe 

ich. [o mannigfaltig angetroffen, dafs ich faft daran 

zweille, dafs man hierüber eine allgemeine Regel auf- 

finden wird. Der kritifche Früh-Urin eines zehnjähri- 

gen Knaben, der an den Malern krank lag,gab 58 Gr. 

phosphorichte und 18 Gr. Blafenfteinfäure, und nach 

der Herftellung deffelben bekam man aus [einem Urin, 

den er am Tage liels,nur 20 Gr. phosphorichte Säure 

und 5 Gr. Blafenfteinfäure. Allein ich fand auch, dafs 

das Verhältnifs des Mineralalkali und der Kalkerde 

äı dem kritilchen Urin vermehrt war. Da’ich ferner 

in dem kritifchen Urin verfchiedener Fieber , des ka- 

tarrhalilchen, rheumatifchen, arthritifchen F iebers, der 

Pleurefie, Mafern, des Gallen - undMilchfiehers eine 

grö 
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gröfsere Quantität der angezeigten Stoffe gefunden 

habe: [o halte ich dafür, dafs dielelben Producte des 

Fiebers und nicht die Krankheitsmaterie find; auch 

glaube ich nicht, dafs dies der einzige und nothwen. 

dige heillame Ausgang eines Fiebers ley, weil bey 

eintretenden kritifchen Diarrhöen und Schweilsen 

eine geringere Quantität diefer Stoffe im Harn ift, 

"Auch find’ nach meiner Frfahrung die kleinen Spies. 

chen, (arenulae) wie Tichy *) behauptet hat, nicht 

immer ein untrügliches Zeichen eines heillamen Aus- 

gangs der Faulfieber, indem ich gefehen habe, dafs 

diefelben Ach mit dem Tode endisten, wenn gleich 

diele Spieschen yoraus gegangen waren. 

Urfachen der Gegenwart der einzelnen Beltand- 

theile des Urins auzugeben, würde eine Arbeit [eyn, 

(die vorjetzt zu beendigen mir unmöglich wäre, zumal 

da durch die Wirkung [o vieler Umftände eine unzäh- 

Nige Mannigfaligkeit und Veränderlichkeit in der Ver- 

"bindung und dem Verhältnifs der Beftandtheile des 

‚Harns veranlalst wird. Wir haben gezeigt, dals die 

phosphorichte Säure frey im Harn enthalten [ey, dals 

aber die Anziehung der Kohlenläure (Carbonieum) 

und des Stickftoffs beftändig auffie wirke, dals fe aber 

auch zum Theil mit dem Mineralalkali und einein 

kleinen Theil Kalkerde verbunden ley. Durch diefe 

"Beftandtheile pflegt die Blalenlteinfäure fich in einem 

neutralen Zultand zu befinden. Durch die Fin- 

“wirkung der Kohlenfäure> und des Stickftoffs und 

_.%) Difl, de arenulis in lotio apparentibus, ut infallibili falu- 
..„taris morborum eventus figno progmoftico, Prag, 1774 

Arch. f.d. Phyfiol. 11, Bd, Il. Heft. ® 
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durch die Quantität dieler Beftandtheile (cheint vor- 

züglich, auch bey mäfsigen Veränderungen der Tem- 

peratur der Atmosphäre, ($. I. p. 174.und II. p. 182.) 

die Veränderlichkeit der Milchung des Harns beför- 

dert zu werden. Auf die zufälligen Beftandtheile des 

Harns, z. B. der Salzläure, die nach Befchaffenheit der 

Nahrung [ehr veränderlich find, habe ich meine Ver- 

fuche nicht eingerichtet, auch nicht auf die Schwefel- 

fäure, dienach Fourcroy und andern *) unter die 

_ eigenthümlichen Elemente des Harns gezählet wird. 

Das Ammoniak, das man unter die wefentlichen 

Grundbeftandtheile des Harns zu zählen pflegt, habe 

ich nie bey meinen Ver[uchen ($. III. p. 182.) aus einem 

frifchen und warmen Uıhin erhalten. Wie es unter 

der Einwirkung der Atmosphäre entlteht, habe ich 

oben angezeigt. Dals aber vom Stickftoff, der fich von 

den übrigen Grundbelftandtheilen trennt, undmit dem 

Walferftoff fich verbindet, eine beträchtliche Quanti- 

tät im Urin (ey, ift nicht zu leugnen und ich glaube, 

dafs diefe Ausfcheidung des Stickltoffs mit unter die 

vorzüglichften Dienfte gehört, die die Harnwege der 

thierifchen Oekonomie leiften. Indeffen willich es gar 

nicht leugnen, dafs auch im Körper in einem zurück- 

gehaltenen und verdorbenen Urin Ammoniak fich er- 

zeugen könne, da dies von glaubwürdigen Zeugen 

beobachtet ift. : Bey den grasfre(fenden Thieren ift 

felblt in ihrem frifchen Urin eine grofse Menge Am- 

zmoniak vorräthig., Ilt die Quantität des Stickftoffs 

*) La Medecine £clairee T. I, Rouelle Iourn, de'medecine 
T. 40. Th, Lauth diff. de analyfi urinae et acido phos- 
phoreo, Argent, 1781. 
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bey, Krankheiten vermehret: fo bemerkt ıman auch, 

dafs die phosphorichte Säure häufiger darin enthal- 

ten ift, 

Aus dem, was ich bis jetzt gelagt habe, erhellt fo- 

viel, dafs die Rolle der phosphorichten Säure und der 

Blalenfteinfäure, wenigftens ihrer Grundlagen, in der 

Oekonomie des Kranken [owohl als des gelunden Kör- 

pers fehr wichtig [ey, und dafs beyde Säuren mit der 

Verdauung, dem Schlaf, den Fiebern, den übrigen Fx- 

eretionen, befonders mit der Ausdüriftung in einer 

genauen Verbindung [tehen, wir mögen nun auf die 

Quantität derfelben, oder auf ihren freyen und auf 

ver[chiedene Art gebundenen Zuftand Rückficht neh- 

men. Es ilt ficher, dals die Blalenlteinläure ich im 

Körper erzeuge, und dafs die Phosphorfäure [o viele 

Veränderungen durch die Wirkungen des Thierkörpers 

erleide, dals es wohl der Mühe werth ift, dafs die hie» 

nit in Verbindung [tehenden Zuftände des Körpers, 

fowohl von Seiten [einer lebendigen als chemifchen 

Kräfte, durch die gemeinfchaftlichen Bemühungen 

der Aerzte und Chemiften vollltändiger N ul 

“werden möchten *), 
02 

Es wäre fehr zu wünfchen, dafs die Chemiker uns eine 
leichte Methode, durch gegenwirkende Mitrel die Befchaf- 
fenheit des Urins, tranfitorifch gleich am Krankenbette zu 

prüfen, anzeigen möchten, Viclleicht kämen wir durch 
Vervielfältigung folcher Unterfuchungen bey allerhand 
Krankheiten auf Refultate, die noch unbekannt und für die 

Krankheitslehre und Heilkunde nicht ohne Nutzen wären, 

R, 
| 
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Bemerkungen über die Structur der 

Augen der Vögel, P. Schmide, 

aA, BB... 

- 

B., der Unter[uchung der Structur der Augen der 

Vögel bemerkte ich an denfelben eine befondere, 

Einrichtung, die man bis jetzt, wie ich glaube, 

noch nicht wahrgenommen hat; welche Entde- 

ekung vielleicht mauche merkwürdige Erfcheinungen 

in der Naturgefchichte dieler Thiere. aufklären, 

auf die Augen anderer Thiere angewandt, und als 

eine Zugabe zu den [chon gemachten Entdeckungen 

diefes [chön ‘gebauten Organs betrachtet werden 

kann. } 

Im März 1792. beobachtete ich hey der Zerglie- 

derung der Augen der Vögel an demjenigen Theil der 

Sklerotica, der unmittelbar die Hornhaut umgieht, 

und der meiltens bey dielen Thieren (ehr platt ift, 

einen regelmäfsig [cheinenden Bau. Bey einer ge- 

naueren Unterfuchung fand ich, dafs es Schuppen 

@Blätter, Scales) waren, deren eine über der anderen 

lag, und welche zu einer Bewegung untereinander fahig 

zu feyn f[chienen. Bey fernerer Unterluchung diefer 

fonderbaren Structur bemerkte ich, dafs diefe Schup- 

pen eine knoehenartigeHärte hatten, wenigltens härter 

*) Philofophical Transactions of the royal Society of London 

for the year 1795. Part, li. p, 263. 
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"waren, als allesandere Theile der Sklerotica. An 

‚der innern Seite derlelben bemerkte ich .diefe Schup- 

‚pen nicht, [ondern [ie war hier ihren übrigen Theilen 

gleich. Ueber diefe Schuppen breiteten lich [ehnenar- 

tige Falern aus, die fich zuletzt i in die vier rechten Mus- 

keln des Auges, da, wo fich diefelhen jmit dert; Auge 

erbinden, si. Vermittelft diefer Einrichtung 

wird durch die Zulammenziehung diefer Muskeln im 

den Schuppen eine Bewegung hervorgebracht. Diele 

fchuppige Befchaffenheit des angezeigten Theils der 

Sklerotica und die Sehnenfafern, die fich über die 

Schuppen ausbreiten und Jich zuletzt i in die vier gera- _ 

‚den Muskeln des Auges endigen, ver anlalste mich, 

dem Zweck diefer Struetur, dem Einflufs der Bewe- 

gung dieler Schuppen auf das Gelicht der Vögel und 

‚der Anwendung diefer bemerkten Einrichtung auf 

N Thiere nachzudenken. 

} t eine bekannte Thatfche, dafs die Lichtftrah- 

te durch die Kryftalllinfe fallen, hinter derfelben 

in einem Brennpunet gelammelt werden; und dafs 

dieler Brennpunct der Linfe um defto näher liegt, je 

‚mehr fie fich der Geftalt einer Kugel nähert. Diele 

Grundfätze laflen fich leicht auf die Beftimmung des 

Zwecks der gedachten Einrichtung anwenden. Die 

Schuppen. liegen eine über der andern und find beweg- 

lich. Bey der Zulammenziehung der vier geraden Mus- 

keln der Augen , die an denfelhen befeftiget ind, be- 

wegt lich eine über die andere ; dadurch wird der Um- 

fang der Sklerotica kleiner und die Hornhaut, die fich 

innerhalb des Kreiles diefer Schuppen befindet, wir 

vorwärts gedrückt, und convexer. Der Focus des Au- 



206 

ges wird allo verändert, indem die Axe delfelben ver- 
Jängert wird. Durch diefe Einrichtung und die da- 
durch bewirkte mehrere Convexität der Hornhaut wer- 
den nahe und kleine Gegenftände dem Geficht des 
Thieres deutlich. Erfchlaffen die Muskeln und wird 
die natürliche Flachheit der Hornhaut durch die Rlaftıl- 

cität der Sklerotica wieder hergeltellt! lo'wird das 

Auge dadurch fähig, ferne Gegenftände deutlich zu 

fehen, und zwar in einem gleichen Verhältnifs’ mit 

‚dem Grade der Er[chlaffung. 

Die Natur [ucht die Ermüdung und Frfchöpfung 

thierifcher Kräfte, die von anhaltenden Muskelhewe- 

gungen entftehen, zu verhüten. Kommen zwey Ac- 

tionen von gleicher Heftigkeit in zwey Muskeln vor: 

fo ift der eineider Antagonift des andern, und wenn 

die Action des einen Muskels aufhört: fo muls erft 

die Action des andern beginnen, wenn die Bewegung 

des Theils fortdauern foll. Wenn z. B. der zweykö- 

phige Beugemuskel des Arms wirkt: lo wird er gebo. 

gen; allein wenn feine Wirkung aufhört: fo bleibt 

der Arm in diefer Stellung, wenn er nicht durch die 

Wirkung desAntagoniften wieder gerade gemacht wird. 

Wenn aber eine anhaltende Action erfordert wird, , 

und die entgegengefetzte Bewegung [elten ilt: [6 hat 

die Natur zur Verhütung der Ermüdung durch Muskel- 

anltrengungen, ein elaltifches Ligament angebracht, 

welches vermöge [einer Flafticität gleich[am in beltän- 

diger Actionift, olıne dafs dadurch die thierifchen 

Kräfte erfchöpft werden. Soll die entgegengefetzte 

Seltnere Action wirklich werden: fo gefchieht dies da- 

durch, dafs die Refiftenz des Bandes überwunden wer- 
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den mufs, welches aber fobald, wenn die Muskel- 

action nachläfst, [einen vorigen Zuftand wieder an- 

nimmt, Die elaftifchen Knorpel der Rippen’verrichten 

an gewilfer Rückficht die Gefchäfte der Muskeln bey 

der Relpiration; auf gleiche Weile fchützten die elafti- 

chen Bänder, die beym Katzengef[chlecht dieKrallen 

heben, diefe Werkzeuge für Abreibung an der Erde. 

Beym Raube des Thiers werden fie durch Muskeln in 

Bewegung geletzt, hervorgeftreckt und fich einander 

näher gebracht, Einen gleichen Zweck [cheint die 

obgedachte Structur der Augen der Thiere zu haben. 

win ein Thier kleine Gegenftände fehn: [o wirken 

die geraden Muskeln und vergröfsern dadurch, dafs 

fie das Auge convexer machen, den Winkel, unter 

‚welchem der Gegenftand gefehen wird. Diefe Einrich- 

tung ilt vorzüglich den Vögeln nothwendig; ohne die- 

felbe würden fie beftändig in Gefahr [eyn, ihren Kopf 

gegen die Bäume zu zerfchlagen, wenn fie in einem 

dicken Wald fiegen. Ihre Bewegungen find für die, 

gew ‚öhuliche Einrichtung der Augen zu [chnell. Der 

hoch in der Luft [chwebende Adler bemerkt die klein- 

ften Gegenftände unter [ich auf der Erde und [chliefst 

fchnell auf fie herunter. In den Augen diefes Thie- 

res muls nothwendig in einem kurzen Moment von 

Zeit eine ftarke Veränderung des Brennpuncts derfel- 

ben vorgehen, die nicht ohne eine dazu abzweckende 

Einrichtung möglich ift. Auch die Augen der vierfülsi- 

genThiere können diefe Aenderung hervorbringen,wie 

ich nachher fagen werde, nur nicht in dem Grade, wie 

die Vögel und zwar deswegen, weil fe bey ihrer Le- 

bensart es nicht [o fehr nöthig haben. Eine Schwalbe 
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feegelt in der Luft, verfolgt eine Fliege, und erwifcht 

fie gewils, Das, was die Fortdauer ‚und Erhaltung 

eines Thiers vorzüglich unterftützt; der „Sinn, von 

dem ‚es mehr als von den übrigen Gebrauch maehen 

wmuls, ift gewils immer verhältnilsmälsig am vollkom- 

ınenlten, ‘Bey den vierfülsigen Thieren ift das Organ 

des Geruchs, das ihnen ihre Beute anweilt, vorzüglich 

vollkommen, bey den Vögeln find es die Augen, die 

fie lowohl zur Entdeckung ihrer Nahrung als ihrer 

Gefahren gehrauchen. 

Das Auge der Menfchen und der vierfülsigen 

Thiere ilt falt kuglicht; bey den Vögeln ift es mehr 

flach, und die Sklerotica wird, wo fie fich der Horn- 

haut nähert, plötzlich platt; die Hornhaut iftin Ver- 

gleichung mit dem ganzen Augapfel kleiner, und 

ein Segment einer kleinern Sphäre, Der Nutzen 

dieler flächern Form der Augen der Vögel: ift nicht 

hinreichend bekannt; vielleicht dient fie dazu, die- 

[elben gegen die Verletzung der Bäume und Gräler 

zu [chützen, unter welchen die[e Thiere leben. 

Nach der Unterfuchung der Augen der Vögel, 

aahım ich die Augen der vierfüfsigen Thiere vor, um 

zu [ehn, in wiefern fie den Augen der Vögel ähnelten, 

oder eine gleiche Einrichtung hätten, durch welche 

fie fähig ind, diefelben nach der verfchiedenen Ent- 

fernung der Gegenftände einzurichten. Allein die 

Augen der vierfüfsigen Thbiere hatten dje [chuppige 

"Belchaffenheit nicht, die ich bey den Vögeln gefunden 

hatte. Doch befeftigte ich einen der. vier geraden 

Muskeln des Anges eines Schaafs, zog ihn. an, zer- 

fchnitt ihn und fand, dafs er ich, mit den übrigen 
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Theilen an der Hornhaut endigte, Die vier geraden 

Muskeln können allo nach Willkühr durch ihre Zu- 

Jammenziehung dası Auge fixiren und; durch ihre 

mehrere oder wenigere Contraction den Focus des 

Auges nach der Entfernung der Gegenftände, doch 

nicht [o ftark als bey den Vögeln, veränder. Hören 

die Muskeln auf zu wirken: [lo nimmt das Auge ver- 

wnittelft der Elalticität der Hornhaut [eine vorige Ge- 

ftalt wieder an. Diefe Thatfachen geben uns dar- 

über Auflchlufs, dafs Menlchen,; diesanhaltend. klei- 

‚ne Gegenftände helchauen, gleiehlam eine Art einer 

"mikrofkopifchen Kraft des Auges bekommen. Die 

Muskeln, die die Hornhaut zufaramenziehen, wer- 

‚deu nämlıch durch die Uebung [tärker *), 

in 

Ueber die nächfte Urfache der Krank- 

heiten, von J C. Reil, 
12 

San: Clan 

S, lang wir von der Natur der Krankheiten und 

ihren 'nächlien Urfachen keine deutliche Begriffe ha- 

ben, können, wir in der Ausübung der Heilkunde 

Irihümer nie ganz vermeiden, ihre Grenzen nicht an- 

ders als. durch Zufall und Ver[uche erweitern und ihr 

nicht mit Grund den Namen einer Wilfenfchakt bey- 

*) Die. im Original enthaltenen zu diefer Ablıandlung gehöri- 

gen Platten, habe ich weggelaffen, weil fie der Natur we- 

nig getreı zu feyn fchienen, R, 
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legen. Dafs wir aber von dem Welen der meilten 

Krankheiten, wenigftens aller derer, die wir auf eine 

fehlerhafte Lebenskraft zu beziehen pflegen, keine 

deutliche Erkenntnils haben, kann kein Arzt leugnen, 

der die Wahrheit liebt und fie nicht etwan feiner An- 

hänglichkeit an ein hergebrachtes Syftem aufzuopfern 

fucht. Den Nutzen der Beobachtung der letzen finn- 

lichen Erfcheinungen der Krankheiten, ihrer entfern- 

ten Urlachen und ihresVerhältniffes zu den Heilmitteln 

wird kein vernünftiger Arzt bezweifeln. Sie ind das ' 

einzige Moment, auf welches unfere jetzige Praxis fich 

gründet und die Thatlachen, die uns bey fernern Un- 

terfuchungen leiten mülfen. Allein wer bey diefer 

Methode ftehen bleibt, (elbftgefällig in dem ächten 

Geift des Hippocrates zu handeln wähnt, und jeden, 

der [eines Glaubens nicht ift, als einen irrenden Bru- 

der bemitleidet , der [teht gewils felt, faınmelt ewig 

Materialien, ohne je ein Gebäude daraus aufzufüh- 

ren. Es find nun, [eit Hippocrates Zeiten, in allen 

Weltgegenden, von berufnen und unberufnen Aerzten 

Krankheiten beobachtet. Und wieviel willen wir denn 

nach dielen zahllofen Beobachtungen von der Natur 

der Krankheiten mehr, als die älteften Aerzte ? Zwi- 

[chen den letzten finnlichen Erf[cheinungen der Krank- 

heiten und ihren entfernten Urfachen liegen diejeni- 

gen Veränderungen des Körpers in der Mitte, in 

welchen zunäch[t die Krankheiten gegründet find. 

Diele müllen wir erlt kennen, ehe wir das Ganze 

im Zufammenhang über[ehen, die Verbindung der 

Phänomene willen, und uns einer willenfchaftlichen 

Erkenntnifs der Krankheiten rühmen können. 
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"Die nächfte Urfache der Krankheiten nenne ich 

I denjenigen innern Zuftand des Körpers, 

_ aus welchem die Krankheit erkannt wer- 

den kann, oderin welchem unmittelbar 

die Symptome der Krankheit gegründet 

find. Allein was ilt dies eigentlich für ein Zultand ? 

Solange wir diefe Frage nicht befriedigend auflöfen. 

können, haben wir weder von der Krankheit, noch 

won ihrer nächlten Urfache einen deutlichen Begriff. . 

Diefe Aufgabe fteht mit derjenigen, wie die Organe 

im gefunden Zuftand des Körpers wirken *), in ei- 

ner nahen Verbindung; und [o unmöglich es uns ge- 

genwärtig noch ilt, diefe genügend zu beantworten, 

‚eben fo wenig können wir auch jene auflöfen. Ich 

werde daher jetzt blols einige Zweifel gegen die 

gangbaren Meynungen der Aerzte, über die nächfte 

Urfach, der Krankheiten aufftellen, und mich bemü- 

hen, den Gefichspunkt zu beftimmen, der uns bey 

der Unter[uchung diefes Gegenftandes weiter leiten 

mus. ; 

M . $. 021 

Wenn wir die letzten finnlichen Erfcheinungen 

des thierifchen Körpers auf ihre Urfachen zurück- 

führen: fo kommen wir [owoll bey den Phänome- 

nen des gefunden als des kranken Körpers zuletzt 

auf Organifation und unbekannte Milchung der thie- 

rifchen Materie zurück. Unter Organilation hegreife 

ich aber, nicht allein die Bildung der kleinften Thei- 

le des Körpers und [einer einzelnen Organe, lon- 

dern auch das richtige Verhältnifs in der Stärke, 

*) Archiv für die Phyfiologie I. B. 3. H, S. 68, 
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Gröfse und Ausdehnung der einzeln Organe, die: zu 

einem Individunm; aneinander gereiht find. 

„Es. gieht ‚gewille Regeln. der Mifchung und Or-. 

ganifation, die, wir aber nicht; anders als in Indivi«, 

duen ‚wahrnehmen, durch welche ihre individuelle, 

Gelundheit beliimmt wird. Bey dielem Zuftand em-, 

pAndet das Individuum,ein gewilfes thieril > sWohl-, 

behagen, kann die gewöhnlichen Wirku 

Thierkörpers leicht vollbringen und hat bey.diefe 

Zufiand die Hoffnung, feine phyfilche Exiltenz am 

längften bis zu dem natürlichen Ziel zu, erhalten. 

‚Diefer Zuftand ‚des Körpers hat nämlich die Eigen- 

Schaft, dals bey den heftändigen Veränderungen del-, 

felben, immer [ein voriger Zultand wieder,hergeftellt, 

wird, ‚auf welche Eigenfchaft fich die Fortdauer, 

der Geflundheit und des Lebens gründet. 

Krankheit iLtı eine Abweichung von 

der gelunden M ilehung und Form des 

Körpers und [einer Theile, die durch Anomalien, 

im den Erfcheinungen deffelben uns Aichtbar wird. 

Da uns aher diefe anomalilchen Erfcheinungen ih- 

rer Natur und ihrem Url[prung nach unbekannt find: 

fo pflegen wir diefelben nach ihrem abweichenden, 

Verhältnifs von den Verrichtungen des ‚gelunden 

Körpers in drey Klaffen, als actiones excedentes, 

alienatas und deficientes zu ordnen. Wenn 

die Milchung oder Form des Körpers von. der. natür- 

lichen Regel abweicht :, fo müffen Erfcheinungen 

entftehen, die fich entweder als anomalifche von 

den gefunden unterfcheiden, und. der, Form nach 

unendlich mannichfaltig ünd, oder die fich durch 

BE EEE 
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Mangel zu erkennen gehen, der gleichfalls [ehr 

verfchiedene Grade haben kann. Diefer Zultand ift 

gewöhnlich mit einem thierifchen Mifsbehagen , mit 

er Unvermögen, die gewöhnlichen Ver richtungen 

eines Thieres leicht 2 “al ingen und mit einer 

fchnellern Zerftörung der thierifehen Mafchine ver- 

bunden. Bey Krankheiten fehlt nämlich dem Thiere 

die Eigenfchaft , dals nach Veränderungen leines 

Körpers immer die vorige gefunde Milchung wieder 

hergefiellt wird. Sie wird oft durch die Krankheiten 

weiter verdorben, zerfetzt und endlich in ihre Rle- 

mente aufgelöft, [o dafs fie als thierifche Materie zu 

exiftiren aufhören muls. Daher auch das Thier bey 

Krankheiten in Gefahr kömmt, dals [eine phyfifche 

Exiltenz früher verloren geht. 

Kennten wir die Mifchung und Organilation ei- 

nes gefunden Körpers: [o könnten wir eine negative 

Definition der Krankheit geben, dafs fie nämlich das 

fey, was die bekannte Gefundheit nicht ift. Allein 

wir haben nur von der Form des Körpers durch die 

‚Anatomie einen deutlichen Begriff; von der Milchung 

des gelunden Körpers und von dem, was durch die- 

Selbe möglich ift, willen wir gar nichts. Wir kön- 

nen ‚daher auch nicht einmal eine negative Defini- 

nition von denjenigen Krankheiten geben, die wir 

auf die Lebenskraft zu beziehen pflegen. Nur danp, 

wenn wir auch die kranke Mifchung und alle ihre 

Verfchiedenheiten in den verfchiedenen Kranikhei- 
ten kennen, können wir uns einer poftiven und 
deutliehen Erkenntnils der Natur der Krankheiteh 
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Krankheit ift nicht etwan ein Zuftand des Kör- 

pers, der dem gelunden gerade entgegen- 

fteht, fondern Gefundheit und Krankheit find 

aur verfchiedene Modificationen dellelben. Die 

Wirkungen eines gefunden Körpers haben ihren 

Grund in einer beftimmten Regel, nach welcher in 

einem Individuum die Organe deffelben organihirt 

und gemilcht find; Krankheit ift Wirkung einer an- 

dern Regel der Mifchung und Organifation diefes 

Individuums. Die activen Krankheits(ymptome 

find thierifche Actionen anders modificirter thieri- 

fcher Organe, und mülfen eben [owohl durch thie- 

rifche Kräfte, Empfindlichkeit, Reizbarkeit, Con- 

tractilität, Wahlverwandfchaft wirklich werden, als 

die Gelundheit; fie find nur verl[chiedene Arten 

der Exiftenz eines Thieres, und keine lich entgegen- 

geletzte Dinge. 

SR2; 

In den vorzüglichlten pathologifchen Lehrbi- 

chern finde ich über die Natur der nächften Urfach 

der Krankheit folgende gangbare Meinungen. 

a. Einige nehmen kranke Reaction der Or. 

gane als nächte Urfache der Krankheiten an. Allein 

diefe kranke Reaction ift nicht die Urfache der Krank- 

‚heit, [ondern Wirkung und Symptom derfelben, und 

fie muls irgend einen nächfteu Grund in den Zuftand 

des Körpers haben. Und was ift dies für emZuftand ? 

Vielleicht antwortetman mir: er beftehein einer 

kranken Modification der Lebenskraft. 
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Allein, Lebenskraft, als Grundkraft, ift nicht erwielen, 

und wir können uns eine Modification der Kraft ohne 

Modification der Materie, welcher fie inhärirt, nicht 

gedenken. Wiflfinden nirgends in der Erfahrung ein 

Solches Bey[piel, und deswegen ift es aller empirifchen 

Erkenntnifs zuwider, wenn Aerzte und Phyhiologen 

die Kräfte des thierifchen Körpers von der Materie 

deflelbeir trennen. Die Materie ift die Kraft, und jede 

Veränderung der Art ihres Daleyns, ift mit einer Mo- 

dification der Kräfte verbunden, die ihr inhärirenf ’ 

b. Nehmen andere an, dals die Organe, auf wel- 

che die gegenwärtigen Krankhei tszufälle fich beziehen, 

an und für lich gefund find, und nur von einem frem- 

den, äufsern, widernatürlichen Reiz afhieirt werden, 

der fie allein zu kranken Reactionen beftimmt, oder 

dals der Reiz in Verbindung mit den Reac- 

tionen eines für [ich gefunden Organs 

den Krankheitszuftand ausmacht. Diele 

Aerzte betrachten den Körper eines Thiers als eine 

Marionette, der ohne weitere, ihm [elbft inhäriren- 

de Urfach, alle Actionen nachmacht, die ihm der 

Reiz infpirirt. | 

e. Endlich nehmen andere an, dals widerna- 

türliche Reitze aulserhalb des Organs 

undkranke Reaction im Organe dienäch- 

fte Urlache der Krankheiten [ind, 

Allein diefe Meinungen über die nächlte Urfaclr 

der Krankheiten [cheinen mir keinen hinlänglicher 

Grund zu haben. Krankheiten äufsern fich durch 

anomalifche thierifche Actionen oder durch Mangel 

derlelben ; fie Setzen allo allemal unmittelbar in den 
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«hierifchen Kräften felbft eine kranke Modifeation 

derfelben voraus. Ein Organ kann nie bey einerley 

Zuftand feiner Kräfte, zweyerley Erfcheinungen, 

kranke und gefunde hervorbringen® und ein Reiz 

kann nie für fich und direet, [ondern’blols dadurch 

Krankheit erregen, dafs er den innern Zuftand des Or- 

gans, auf welches die Symptome fich beziehen, die 

Kräfte dellelben, die Forin und Mifehung [einer Ma- 

terie, vorher abändert und anders Modihcirt. 

ö Ne 
Allein ehe ich in der Unterluchung der Natur der 

nächlten Urfache der Krankheiten weiter gehe, muls 

ich vorher noch die beiden Secten in der Pathologie 

Bere ‚ wie nämlich die Nerven- und Humo- 

val-Pathologen in ihren Lehrmeinungen fich 

unter[cheiden mögen. } 

Kein vernünftiger Arzt wird jemals, aller Erfah- 

rung zuwider, behaupten, dafs die Säfte nie krank 

feyn, nie als Krankheitsurfachen auf die feften Theile 

wirken, oder unmittelbar Krankheitszufälle erregen 

können. Wir fehen tagtäglich kranke Galle, kranken. 

Magenfaft, Lymphe u. [. w. und diefe Erfcheinungen 

-mülfen zunächlt in denjenigen Theilen ihren Grund 

‘haben, auf welche fie [ich beziehen; wir beobach- 

‚ten, dals alles im Körper in einer wechlelfeitigen 

Verhindung [tehet, alles gegenfeitig auf einander 

‚wirktundgegenwirkt, die felten auf die Aüffigen und 

‚die ülhgen auf die feften Theile. Bleiben wir allo 

bey diefem Unterfchied Stehen: lo würde die Secte 

‚der Nervenpathalogen etwas erfahrungswidriges be- 

&baupten, wenn fie alle Krankheiten und Krankheits- 

urla- 
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urfachen in die feften Theile, oder wohl gar noch 

enger, in die Nerven, verfetzte. Ich vermuthe da- 

her, dafs das Moment, auf welches diefe Spaltung _ 

in der Pathologie fich gründet, ein anderes, als das 

angegebene ‚ feyn mülfe. 

Ich würde Humoralpathologen diejenigen 

nennen, bey welchen dunkel die Idee zum Grunde 

liegt, dals das Organ, auf welches lich die vorhande- 

nen Krankheitszufälle beziehen, an und für fich ge- 

fund fey, und blos allein durch einen widernatürli- 

chen Reiz afficirt werde, da dalfelbe zu kranken 

Actionen beltimmt. Das Wort, Reaction der Organe, 

(Gegenwirkung derfelben wider den Heiz) delfen fie 

fich bedienen, [cheint meine-Muthmalsung über die 

Natur ihres Syltems zu beltätigen. Bekannterma- 

Pe wir das Wort Reiz nicht immer; 

als Synonim von Flüfligkeiten und Säften; londern' 

wir verltehen darunter alle Arten äufserer Schärfen, 

ia smen, Corruptionen der Säfte, Anlıeckung u. [. w, 

Diefe Aerzte pflegen ferner auch noch bey der Hei- 

lung der Krankheiten vorzüglich nur auf die Entfer- 

nung der kranken Reize zu dringen, und endlich 

haben lie wenigltens die inder Phylfiologie behauptete 

Meinung für fich, dals bey den gefunden Wirkungen; 

der Orgarie auch keine Veränderung in dem Organ 

felbft vorgehe, Sondern dafs der Reiz in Verbin. 

dung mit den vor der Wirkung des Reizes vorhande- 

nen Kräften den zureichenden Grund der Action ent- 

balte. Schicklicher könnte man vielleicht diele Sekte 

wBeizpathologen nennen, ’ a; 

Arch. f. d, Phyfiol, U, Bd, 11. Heft. 1 
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Nervenpathologen würde ich, wenn, man 

ihnen nämlich keine abfurde Behauptungen unter- 

fchieben will, diejenigen nennen, die lehren, dals 

alle die Organe, auf welche die vorhandenen Sym- 

ptome fich beziehen, an und für fich krank find, und 

dals die Reize in der Aetiologie der Krankheiten nur 

als Dinge gelten können, durch welche die gefunden 

Kräfte derOrgane umgeändert werden. Doch [cheint 

die Benennung dieler Sekte leicht zu Milsdeutungen 

Anlals geben zu können. Zu diefem Syltem werde 

ich, aus Gründen, die ich gleich weitläufiger ausein- 

anderletzen werde, mich ganz bekennen, 

$. 3. 

Meine Meinung über die Natur der nächlten Ur- 

Sache der Krankheiten ift die, dafs, wenn man an ei- 

nemThiere Krankheits-Symptome wahrnimmt, allemal 

derjenige Theil deffelben, auf welchen [ich diefeZufälla 

beziehen, an und für [ich krank [ey, das lei- 

dende Organ nicht mehr gefund, [ondern 

feine Kräfte anders modificirt feyn, und 

daher auch andere, als ge[unde Er[cheinungen, entfte- 

hen mülfen. Sehen wir Krämpfe: fo müllen wir diele 

zunächft auf die contractile Fafer, auf ihre Nerven 

und Blutgefälse beziehen, kurz, die Organe, die mit- 

telbar oder unmittelbar bey der Muskelaction wir- 

ken, mülfen verändert feyn, und darin der Grund 

der anomalifchen Muskelaction liegen, 

Da wir uns nun aber in einem Organ keine an- 

dere Modihcation [eines Zultandes denken können, als 

die, welche durch Veränderung der Ferm und Mi- 

[chung feiner Materieveranlafstwird: fo letzt ein FIN 
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jedeKrankheiteineveränderteFormoder 

Miflchung der thieri[chen Materie, und 

zwarunmittelbarindemOrgan, dasleidet, 

voraus. Für eine Kraft, die wir uns von der Ma- 

terie abgelondert denken, haben wir durch die Er- 

fahrung keinen Beweis, eben [o wenig als für eine 

Modification der Kräfte, die wir uns ohne Modifica- 

tion der Materie denken. Durch die Krankheit felbft 

und durch die Einwirkung des äufsern Zultandes des 

Patienten, der Luft, Nahrungsmittel, _ Arzeneyen 

u.[,w. wird entweder die natürliche Milchung wie- 

der hergeltellt und die Krankheit gehoben, oder fie 

wird weiter verdorben und als thierifche Materie fer. 

ner zuwirken unfähig gemacht, zuletzt ganz zerletzt, 

und die Krankheit endigt ich mit dem Tode. 

Die entfernten (äulsern) Url[achen, oder die Rei- 

ze, find diejenigen Dinge, die als aulserwelentliche 

Dinge des leidenden Organs, dalfelbe krank machen, 

Unmittelbare oder nächlte Urfach der Krankheitsphä« 

nomene können fie nie leyn, weil aus ihnen keine 

thierifche Wirkungen erkannt werden können, Da- 

her lalfen fich auch in gewillen Fällen die Reize ent- 

fernen, ohne dafs die Krankheit entfernt wird. Bey 

den Pocken ilt offenbar das Fieber zur Zeit des Aus- 

bruchs am ftärkften, wenn [ehr wenig Pockenmaterie, 

nämlich die ausheimifche, blos allein gegenwärtig 

ift; und in der Folge, wenn der grölste Uebertlufs 

von Pockenmaterie da ilt, nämlich zur Zeit, wo die 

Pocken eitern, ilt das Fieber gelinder, 

Mifchungsveränderung ift alfo in lolchen Krank. 

heiten, die wir auf die Lebenskraft beziehen, die näch 

pP 2 
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fte Urfach derfelhen. Diele Mifchungsveränderung 

kann durch eine Kette vorausgegangener innerer und 

äufserer Urfachen veranlalst feyn. Denn die Einthei- 

lungin Krankheitsurfachen, Krankheit und 

Symptome derlelben, ilt ein fubjectiver Behelf un- 

[ers Verftandes, der fich die Dinge vereinzelt, um lie 

fich deutlich zu denken. In der Natur ift alles eine 

zulammenhängende Kette von Urfachen und Wirkun- 

gen. Da wir nun [chlechterdings gar keinen Begriff 

von der Mifchung der thierifchen Materie haben, we- 

der von derjenigen, deren Refultat Gefundheit ift, 

noch vonder, die von diefer abweicht und Krankheit 

hervorbringt: fo folgt hieraus, dafs wir von allen die- 

fen Krankheiten keine wiffen[chaftliche, [ondern eine 

blofs empirifche Erkenntnifs haben, und dafs wir he 

auch als folche in der Pathologie und Therapie ab- 

handeln und uns nicht auf heterogene Hypothefen e 

einlaffen mülfen. Wir nehmen bey diefen Krankheiten 

nur die erfteäufsere Urfach (den Reiz), von deren abf[o- 

Juter Kraft wir höchltens einen unvollkommnen Begriff 

haben, und die letzten in die Sinne fallenden Wirkun- 

gen derfelben, nämlich die Krankheitszufälle, wahr, 

Allein von allem dem, was hier in derMitte liegt, von 

den mannigfaltigen Veränderungen, die zwilchen der 

Zulalfung des Reizes und den Erfcheinungen der 

Krankheits: Symptome im Körper vorgehen, haben wir 

gar keinen Begriff. So kennt der Soldat nur die äu- 

fserlten Erlcheinungen feines Feuerrohrs; er drückt 

den Hahn ab und fieht das Auffchlagen der Kugel, 

Alles, was Jazwifchen liegt, die Nothwendigkeit der 

beftimmten Structur [eines Feuerrohrs, die Milchung 
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des Pulvers, die Veränderung deffelben bey [einer Zer- 

fetzung durchs Feuer, die erzeugten Luftarten, die 

Wirkung der Elalticität der Luft ift ihm unbekannt, 

und es wird ihm daher nicht fo leicht feyn, feine 

Mafchine zu vervollkommnen, als einem Kunftver- 

Ständigen. 

Wahrfcheinlich irren wir, wenn wir annehmen, 

dals die Krankheiten abgelondert, entweder in den 

lebendigen oder in den todten Kräften, in der Reiz- 

barkeit oder Empfindlichkeit, in der Cohärenz, Rlafti- 

eität u. [. w. ihren Sitz haben, Alle diefe Qualitäten 

der tbierifchen Materie, ihre todten und lebendigen 

Kräfte haben in der eigenthümlichen Belchaffenheit 

derlelben, lo wie fie ilt, ihreu Grund; wird diefe 

geändert: [o erleiden auch alle ihre Kräfte eine Ver. 

änderung, doch zuweilen die eine mehr als die an- 

dere. Die Krankheiten der Cohärenz, Lebenskraft, 

Reizbarkeit u. (. w. exiftiren daher wahrfcheinlich 
nicht fo abgefondertin der Natur, als in unlern Com- 

pendien. 

Die nächfte Urfach der Krankheiten, die wir auf 

die Lebensart beziehen, können wir nach dem Tode 

nicht durch die Leichenöffnungen finden. Die Ana- 

tomie entwickeltnur die Organilation und deren Feh- 

ler, aber die Mifchung erreicht fie nie. Die Abwei- 

chungen in der Organilation und die fichtbaren Ver- 

letzungen, die wir bey den Leichenöffnungen entde- 

cken, find entweder entfernte Urlachen dieler Krank- 

heiten, oder Wirkungen derfelben. Das Waller bey 

der Wallerfucht des Gehirns ift nicht nächfte Url[ach 

des Wallerkopfs; diefe muls in einer Krankheit der 
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aushauchenden Gefälse oder der Saugaderh liegen, 

Sondern es ilt Wirkung derfelben, . 

Saal 

Ich will jetzt noch einige Erläuterungen und Be- 

weile dellen, was ich jetzt gefagt habe, hinzufü- 

gen. Dals die Krankheiten nicht zunächft durch 

Reize, fondern durch eine Veränderung des innern 

Zultandes der leidenden Organe verurfacht werden, 

fcheint nämlich durch folgende Gründe beftätigt zu 

werden; 

a. Es lallen fich platterdings keine thierilche Er- 

fcheinungen ohne thierifche Kräfte denken, und Mo» 

dihcationen thierifcher Erfcheinungen müffen mit ei- 

ner Modihcation der Kräfte, durch welche fie bewirkt 

werden, im genaueften Verhältnifs ftehen. Krankhei- 

ten, als anders modificirte thierifche Erfcheinungen, 

fetzen daher auch anders modificirte thierilche Kräfte 

voraus. Wenn es wahrlcheinlich ift, dafs während 

der Action eines gefunden Organs allemal eine andere 

Modification feiner Kräfte nothwendig ilt, als im Zu- 

ftand der Ruhe *): [o muls daffelbe Geletz auch bey 

Krankheiten gültig feyn. Wir ftützen uns, wenn 

wir das Gegentheil annehmen, in der Phyfik organi- 

Fcher Körper auf Behauptungen, die wir in der Phylik 

der todten Natur für Abfurditäten erklären würden. 

Soll eine Subftanz andere Erfcheinungen hervorbrin- 

gen; [o muls vorher ihr innerer Zuftand abgeändert 

werden. Schielspulver und Feuer bringt Knall her- 

vor, Das Feuer, welches wir mit einem Reiz der or- 

*) Archiv für die Phyf, LB. 5, H, 68.5, 
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ganilchen Natur vergleichen können, kann keinen 

Knall hervorbringen, ohne vorher eine Veränderung ' 

in dem Zultand des Pulvers erregt zu haben. Könn- 

ten wir nach der Explolion des Pulvers alle Beftand- 

theile deffelben wieder fammeln und fie in denfelben 

Verhältnilfen von neuem verbinden: [o könnten wir 

dielelbe Erfcheinung noch einmal und abermals wie- 

derhervorbringen. Allein diefe Wiederherltellungder 

vorigen Mifchung, das grofse Moment, auf welchem 

die Mannigfaltigkeit und Gleichheit der Wirkungen 

organilfcher Körper beruht, ilt blos Eigenfchaft der 

organifchen Natur, und daher bey ihr nur der beftän- 

dige Wechfel und die Wiederholung derfelben Er- 

fcheinungen möglich, Bringt der Reiz des Lichts, 

als äufseres Ding, in Verbindang mit den unverän- 

derten Kräften des Sehorgans, die Empfindung des 

Sehens zunächlt hervor: fo kann man platterdings 

nicht länger fehen, als Licht da ift, Nun fehen wir 

aber länger, z.B. den feurigen Kreis einer herumge- 

fchleuderten Kohle. Man ftützt fich hier zwar auf ei- 

nen übriggebliebenen Eindruck. Allein [oll 

dies nicht ein leeres Wort lfeyn: [o heilst es [oviel: 

das Licht modihicirt die Kräfte des Auges anders, als 

fie im Zuftand der Ruhe waren, und diefe anders mo- 

dikeirten Kräfte des Auges, die die nächlte Ur[ach des: 

Sehens find, können über den Reiz hinaus fortdauern, 

b. Nehmen wir bey vielen Krankheiten Phäno- 

mene wahr, die [chlechterdings in nichts anderm, als 

in der Veränderung der Form und Mifebung der 

thierifchen Materie, ihren Grund haben können. Die 

Symptome des Krebles, des Beinfralses, der Exoftolen, 
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der Serofeln, der Gefchwüre, die Abwechslung der 

Temperatur des Körpers beym Fieber, fird fie nicht 

deutliche Zeichen einer veränderten Milchung und 

Form der thierifchen Materie? Wer wird die Mi- 

[chungsveränderungen bey hitzigen Krankheiten und 

Fiebern verkennen ? Die Abnahme des Volums, ‚die 

cachectifcheFarbe, die veränderten finnlichen Merk- 

male aller Excretionen, der Geruch des Athems, die 

fchnellere Fäulung des Stuhlgangs, die Befchaffenheit 

des Urins, in welchem man fogar die veränderte Mi- 

fchung: durch chemilche gegenwirkende Mittel dar- 

thun kann *); die Entzündungshaut auf dem Blute,, 

der Geruch des Schweilses, die Coction: und Krifen: 

diele Phänomene, gründen fie [ich nicht offenbar auf 

vorausgegangene Milchungsveränderung? 

c. Haben wir viele Krankheiten, bey welchen wir 

gar keine, wenigltens keine körperliche und äufsere 

Teize wahrnehmen. Bey vielen Menfchen erregt das 

Herumdrehen im Kreife, das Rückwärtsfahren im 

Wagen, die Bewegung des-Schiffs auf der See eine 

eigne Krankheit, die mit Erbrechen verbunden ilt. 

Wie erregthier dieBewegung das Erbrechen? Wir ha- 

ben Krankheiten, die fortdauern, wenn gleich der 

Reiz oder die erfte Urlach entfernt ilt. Ich will. nur 

als Beyfpiel die verminöfen Fallfuchten anführen, die 

nach der Ausleerung der Würmer anhalten; das fort- 

dauernde Erbrechen, nach einem Brechmittel, wenn 

gleich das Brechmittel beym erlten Wurf wieder aus- 

geleert ift; der Todtenkrampf nach [chon geheilten 

Wunden; dieKatarrhe, die erlt lange nach der Zulal- 

*#) $, Archiv IL Bı 2, H, S. 169. 
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fung der Kälte’ entltehen. Man beruft fich hier zwar 

‚auf einen übriggebliebenen Eindruck, der die Urfach 

der Fortdauer dieler Krankheiten [eyn foll, Allein 

foll diele Phrafe nichts ab[urdes, nämlich eine Fort- 

dauer der Krankheit ohne Url[ache, bedeuten: {6 

zeigt fie eine Veränderung im Organ, eine anomali- 

fche Modification der Kräfte deflelben, allo das an, 

was wir behaupten, 

d. Das unbeltimmte, vage Verbältwils, das wir 

zwilchen der intenfivenund extenfiven Kraft des Rei- 

zes und der Grölse der Krankheit beobachten. Es ilt 

bey der Inoculation der Pocken einerley, ob wir viele 

oder wenige Materie anwenden; die wenige bıingt 

nicht [elten viele, und viele Materie nicht [elten we«' 

nige Pocken hervor. Oft find bey Kindern nur wenige 

Würmer da, und die Zufälle doch äulserft heftig, und 

ein andermal wohnen ganze Familien von Würmern 

in dem Darmkanal der Kinder, und man beohachtet 

auch nicht einmal eine Spur von Krankheit an ihnen. 

Wäre die näch[te Urfach der Krankheiten ein zulam- 

mengeletztes Ding aus den natürlichen Kräften der 

Organe und des äulsern Reizes: lo müfste die Stärke 

der Krankheit mit der Stärke des Reizes in einem 

proportionirten Verhältniffe (tehn, 

. & Das veränderte Verhältnils der Wirkungen, 

die die natürliche Reize in einem kranken Körper 

hervorbringen. Sind die Organe bey Krankheiten 

gelund: fo mufs ein natürlicher Reiz eben die Wir- 

kungen in ihnen, wie im gefunden Zuftande, hervor- 

bringen. Die Erfahrung lehrt aber das Gegentheil, 

Das Licht in einem kranken Auge macht Schmerz; 
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fülse Sachen [chmecken einen Gallfüchtigen bitter, 
das mildefte Getränk erregt bey Magenentzündungen 
Erbrechen u.f.w. Entfernen wir von dem afhcirten 

Organe die natürlichen Reize: fo hören die Krank- 

heitszulälle auf; das lichtfcheue Auge fchmerzt nicht 

weiter, wenn wir von demfelben das Licht wegneh- 

men. Wäre das Organ für fich gelund, und würde es 

nur von kranken Reizen angefeindet: fo könnte die 

Gegenwart oder Entfernung natürlicher Reize keinen 

Einfufs auf die Veränderung der Krankheitszufälle 

haben. Allein von den meilten Organen, von dem 

Herzen, Pulsadern u. f, w. können wir die natürlichen 

Reize nicht entfernen, und daher dauern ihre Zufälle 

fort, Die Erfcheinungen laffen ich doch wahrlich 

nicht reimen, wenn wir nicht eine Veränderung in 

den Kräften dieler Organe annehmen, durch welche 

ihre Relation zu den natürlichen Reizen abgeändert 

ilt, Bey dem Fieber ift.es unleugbar, dafs die febrici- 

tirenden Organe an und für fich krank find. Das Ge- 

hirn wird nicht auf die gewöhnliche Art von [einen 

Eindrücken gerührt; das Auge verträgt kein Licht; 

dasOhr kein Geräufch; die Haut ift beym Katarrhal- 

fieber empfindlich gegen die Kälte, Speifen und Ge- 

tränke haben ihren natürlichen Gefchmack nicht; die 

Muskeln find ohne Kraft, der Magen verdaut nicht, 

die Ablonderungsorgane fondern zu ftark, zu[chwach, 

oder fremde Stoffe ab. Man mufs nur einmal an fich 

felbft ein Fieber gefühlt haben, um fich durch das 

Gemeingefühl lebhalt zu überzeugen, dals die febri- 

eitirenden Organe nicht etwan blos von aufsen geneckt 

werden, [ondern an einer innern Krankheit leiden, 

| 
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Der widernatürliche Zultand, derbey einer Krank- 

heit dem Organe inhärirt, auf welches fich die Krank- 

heitszufälle beziehen, entfteht fcher nicht ohne Ur= 

fach. Die Urfachen nennen wir die entfernten 

Urfachen der Krankheit. Sie können entweder 

Theile des Körpers und Actionen delfelben, oder au- 

Sser dem Körper befindliche Dinge, Licht, Speifen, 

Getränke, Arzneyen, Gifte, Missmen, anfteckende 

Stofeu.[.w.feyn. In der That wäre es für die Pa- 

thologie und Therapie fehrlehrreich, diefeentfernten 

Urfachen, und die Art, wie fie wirken, gehörig zu wür- 

digen. Ein kranker Theil und feine kranken Actio- 

nen, können Krankheiten in einem andern Theil er- 

xegen. Hierin liegt der Unter[chied, den wir zwi- 

fchen idiopathifehen und [ympathiflchen 

Krankheiten feltletzen. Wirirren uns aber wahrl[chein- 

lich in den meilten Fällen, wenn wir bey einer [ym- 

pathifchen Krankheit eines Organs glauben, die näch- 

fte Urfach derfelben liege aufser dem leidenden Organ 

in irgend einem andern Theil des Körpers. Gewils 

find bey einer gaftrifchen Augenentzündung die Ge- 

fälse des Auges eben [owohlkrank, als bey einer idio- 

pathifehen Augenentzündung, nur dafs bey der er- 

ften die entfernte Urfach derfelben ein kranker Theil 

des Körpers ilt, fo wie bey der letztern ein Sand- 

korn oder irgend ein anderes äufseres Ding die ent- 

fernte Urlache ift. Bey den idiopathifchen Krankhei- 

ten ift die entfernte Urfach ein äufseres Ding; bey 

den fympathifchen ein Theil des Körpers. $o wie 

wir bey einer Entzündung des Auges von einem Sand- 
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 korne, daffelbe wegnehmen mülfen, ‚[o mülfen wir 

auch bey der Cur [ympathifcher Krankheiten aufden 

Zuftand des Theils des Körpers Rücklicht nehmen, 

der in einem andern eine Krankheit erregt. Unter 

den äulsern Dingen giebt es einige, die vorzüglich 

wirklam zur Hervorbringung der Krankheiten find, 

wir.nennen fie daher Gifte. Diefe Gifte wirken che- 

milch, und die thierifchen Gifte haben das Belondere, 

dals fie auf eine uns ganz unbekannte Art, äufserft 

fchnell und heftig, und nur in lebendigen Thieren 

die gefunde Kralis ibrer Theile zerftören. 

In einigen Fällen mülfen die Reize und entfernten 

erlten Urlachen faft fo lange fortdauern, als die in- 

nere Krankheit des Organs fortdauern foll. Eine 

Entzündung von einem Splitter hört bald auf, nach- 

dem der Splitter ausgezogen ilt, [o wie wir nicht viel 

länger fehen Kohheh! als Licht da ift, In andern Fäl- 

len kann der Reiz aufhören, ohne dafs der kranke 

Zultand der affcirten (Organe aufhört. Ift einmal 

durch Würmer die Reizbarkeit des Gehirns, durch 

Kälte die Reizbarkeit der Schleimdrüfen der Nafe aus 

dem Gleichgewicht gebracht: fo kann Epilepfe und 

Catarrh fortdauern, wenn gleich Würmer und Kälte 

auf den Körper zu wirken aufgehört haben, i 

Hierin liegt der Unterfchied zwifchen den lo- 

genannten materiellen und immateriellen 

Krankheiten, und der Grund, dals wir bey der Hei- 

lung einiger Krankheiten mehr auf. die entfern- 

ten, bey andern mehr auf die näch/[ten Urfachen 

wirken müllen, 
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Mit diefer Unter[uchung hängt endlich auch noch 

dieFrage zulammen: Wie wirken dieArzeney- 

mittel im kranken thierifchen Körper? 

Wir haben chirurgifche und medicinifche 

Mittel; erftere wirken, wenn wir blos auf ihre ablo- 

luten Kräfte Rüchficht nehmen, durch ihre phyh- 

[chen und mechanifchen Kräfte, letztere durch ihre 

cheimifchen Eigen[chaften, nämlich durch die Befchaf- 

fenheit ihrer Beftandtheile und deren Verbindung *), 

Die relativen Wirkungen beider Klaflen von Mit- 

teln find Veränderungen der Form und Mifchung der 

thierifchen Materie, und zwar wirken auf diefe Art 

fowol die chirurgifchen als die medicinifchen Mittel. 

Die Färberröthe bey der englilchen Krankheit verbel[- 

fert die Forıny und ein mechani[cher Druck zerltört 

fefte thierifche Theile durch Auflöfung und Einlau-' 
gung derfelben. 

Die letzte Wirkung der Heilmittel in Krankhei- 

tenift allemal die, dafs ie nach chemilchen Gefetzen 

die vorhandene kranke Mifchung der thierifchen Mate- 

rie in eine gelnnde verwandeln **). Allein Wie thun 

hie dies? bringen he direct indem kranken Organ 
eine Mifchungsveränderung hervor, oder indirect? 

Vielleicht giebt es einige Arzeneymittel, z B. die ab- 

forbirenden und adftringirenden Mittel, die örtlichen 
Arzeneyen und die chirurgifchen Heilmittel, die direet- 

auf den leidenden Theil wirken. Allein in den mei- 

”) Küfter Diff. de Akalogia rarionali et fyftemarica, Hal, 1795 
”)D.J.C W. Junkers Verfuch einer allgemeinen Heil- 

kunde, Halle 1788. a. Th. 86; S. y 
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ften Fällen werden wir uns wol einen fallchen Be- 

griff von der Wirkung der Heilmittel machen, wenn 

wir glauben, dafs fie auf diefelbe Art, wie unfere ge- 

genwirkenden Mittel in den chemifchen Werkftätten, 

unmittelbar wirken. Dazuift durchgehends die Quan- 

tität der Arzneymittel zu gering, und ihre Wirkung 

würde nicht blos den kranken, [ondern auch die ge- 

funden Theile treffen. Der lebendige Körper hat 

ganz andere chemifche Geletze, als dertodte; in ihm 

ilt eine gewilfe Harmonie [einer Organe vorhanden, 

vermöge welcher das eine [eine Veränderungen dem 

andern mittheilt; er hat gewilfe Syfteme, die Digelti- 

onsorgane, Lungen, Blutgefälse und Nerven, durch 

welche zunächlt die chemifchen Veränderungen im 

Körper bewirkt werden, und durch welche alfo die 

Wirkungen der Arzeneyen fich mittelbar auf die übri- 

gen Organe fortpflanzen können. Die Arzeneymittel fi 

können indirec: durch Weglchaffung der entfernten 

Urfachen wirken, durch welche die kranke Mifchung 

unterhalten wird, z. B. die Wurmmittel bey einer 

verminölen Augenentzündung. Sie können auf die 

Digeftion wirken, und die Nutrition verbeflern; lie 

können ineinem Theil die Kräfte verändern und da- 

durch Wirkungen erzeugen, die als Heilmittel auf an. 

dere Theile wirken, z. B. die Laxirmittel, Brechmit. 

tel, Tollkirfche, Fontanelle, Spanifchen Fliegen. Sie 

%können endlich auf die Nerven und Gefälse wirken, 

diele grofse und wichtige Syfteme des Körpers, durch 

welche zunächft alle Mifchungsveränderungen in den 

Organen veranlalst werden, und vermittelft dieler Sy- 

fteme eine heilfame Veränderung in den entfernten 
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Organen verurfachen. Doch über dieles alles hänge 

noch ein dichter Schleier, der durch Verfuche und 

Beobachtungen foicher Aerzte, die einen richtigen 

Blick haben, erft in der Folge entfernt werden muls. 

Unfere Prkenntnils von. der Wirkung der Arze- 

neymittel jlt empiriflch. Was wir von veränderten, 

blutreinigenden, die Säfte verbellernden, auflöfenden, 

ein[chneidenden Mitteln fprechen, ilt gröfstentheils 

nichts anders als eine finnlofe Traduction aus der 

todten Natur in die lebendige, ‚Bis jetzt kennen wir 

zoch von den wenigften Mitteln ihre Beftandtheile, 

wenigltens fehlt es uns ganz an einer Erkenntnils des 

quantitativen Verhältnifles derfellien, das doch die 

Wirkungen des Mittels (o mannigfaltig abändert. Wir 

willen nicht, auf welche Art fie im Körper verändert, 

in ihre Beltandtheile zerlegt und zu neuen Subltanzen 

verbunden werden. Wir willen endlich nicht, was 

hie für Veränderungen in derMifchung und Form der 

thierilchen Materie verurlachen, wie, und auf wel- 

che Art, auf welche Organe fie zunächft und unmit- 

telbar und auf welche he mittelbar durch andere wir- 

ken. Die mannigfaltiigen Veränderungen allo, die zwi- 

[chen der Application der Arzeneymittel und zwi- 

fchen den letzten Er[cheinungen, die nach ihrem Ge- 

brauch in die Sinne fallen, in der Mitte liegen, ken- 

nen wir gar nicht. Wäre uns die eigenthümliche 

Milchung der Arzeneyen durchaus bekannt, Köknem 

wir beftimmt angeben, wie und wodurch fie jene finn«, 

lichen Erfcheinungen im Körper hervorbringen: fo _ 

hätten wir eine gründliche und wilfenfchaftliche Er- 
kenntnils von der Wirkung derlelben, 

EA ac Einj 
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Einige Eigenheiten in der Zergliede- 

rung des Wallfifches, von Aber- 

neihy*). ’ 

‘ — 

B., der Zergliederung des Wallfifches giebt es 

einige Eigenheiten, die, wie ich glaube, entweder 

der Beobachtung ganz entwilcht, oder doch bis 

jetzt dem Publikum nicht mitgetheilt find. Dieje- 

nigen Theile des Wallfilches, die ihrer Lage und 

ihrem Gelchäfte nach, den Gekrösdrülen anderer 

Thiere entlprechen, weichen in Anfehung ihres 

Baues [ehr merklich von diefen Drülen ab, Diele 

Eigenheiten, die an und für fich [chon merkwür- 

dig find, können uns aulserdem noch über gewilffe 

Umftände in Anfehung der Structur und der Ver- 

richtungen der Saugaderdrüfen, die bis jetzt nicht 

vollkommen deutlich find, Licht geben, 

Das Thier, deffen Theile ich gegenwärtig be- 

Schreiben werde, war männlichen Gelchlechts, aus der 

Gattung Balaena desLinne’s. Ich nahm mir vor, ein 

anatomilches Präparat, an welchem man die Verthei- 

lung der Gekrösgefäfse und der Milchgefälse ‚[ehen 

könnte, zu verfertigen. Zu dem Ende nahm ich ein 

breites Stück des Gekröfes, mit dem daranhängenden 

Darmkanal, und [pritzte zuerft die Blutgefälse aus, Das 

Ge- 

*) Philofophical Transactions of the royal Society of London 

for the Year 1796. Part, E. p. 27. 
) 
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Gekröfe wurde fo nahe alsmöglich am Rückgrat abge- 

Schnitten. Wäre dies nicht gefchehen: [o würden die 

Theile, die ich jetzt befchreiben will, an dem Kör- 

per des Thieres zurückgeblieben feyn; denn fie lie- 

gen auf dem Urfprung der Klutgefälse, die zu den 

Gedärmen gehen. Dies mag vielleicht der Grund [eyn, 

dafs man hie bis jetzt nicht bemerkt hat. 

Als ich nun eine rothe Injectionsmälle in die Ge- 

kröspulsader einfpritzte: fo bemerkteich deutlich ih- 

ren mäandrifchen Fortgang durch die Aelfte diefes 

Gefälses, aber zu gleicher Zeit [ah ich auch, dafs fie 

fich in abgelonderten Haufen in der Gegend des Ur- 

fprungs des Gekröfes anfaınmelte, und dafelbft [chnell 

zu der Grölse eines Eyes anfchwoll. Ich glaubte an- 

fangs, dals die Gefälse zerrilfen, und die Injections- 

materie extrayalirt wäre; doch war ich mir bewulst, 

dafs ich keinen zu grofsen Grad von Kraft zur Fort« 

treibung derfelben angewandt hatte. 

Ich injieirte hierauf die Blutader mit einer gelben 

Malfe, und es zeigten fich diefelben Erfcheinungen, 

Die Aelte der Venen füllten ich, und zu derfelben Zeit 

nahmen die Wachsklumpen beym Urfprung des Ge- 

kröles durch eine fernere Effulion der Injectionsmalle 

an Grölse zu. Die Klumpen waren nun rund gewor= 

den, und hatten die Gröfse einer Orange erlangt. 

Nachdem die Injection erkaltet war, [chnitt ich 

das Gekrös auf, um die Wachsklumpen wegzuneh« 

men, Nun fah ich aber, dafs diefe Wachsklumpen in 

Säcken (Bälgen) enthaltenwaren, die aulserdem noch 

eine blutige und fchleimigte Materie enthielten, Auf 

der innern Fläche dieler Säcke endigte ich eine grofse 

Arch. f. d, Phyfiol, 11, Bd, Il, Heft, Q 
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Menge kleiner Puls- und Blutadern, aus deren Mün- 

dungen die Jnjectionsmalfe [ich in die Säcke ergollen- 

hatte. In dem Stücke des Gekröfes, das ich unter- 

fuchte, waren fieben dergleichen Säcke vorhanden; 

allein ich kann nicht beftimmen, wie viel derfelben 

das Thier haben mag, weil ich nicht fagen kann, ob 

das Stück des Gekröfes, das ich vor mir hatte, das 

ganze Gekrös war. Nachdem ich die Injectionsmaf/e 

aus den Säcken herausgenommen hatte, bemerkte ich 

auf der innern Seite derfelben eine weiche, weifslichte 

Subftanz, in welcher ein Geflechte von Milchgefälsen 

vorhanden zu [eyn fchien. Diele Subltanz ging an 

dem Ende der Säcke, mit welchem fie dem Darmkanal 

zunächlt liegen, in diefelben hinein, und ging wieder 

an dem Ende derfelben aus ihnen hinaus, mit welchem 

fie gegen den Rückgrat gekehrt find. Ich brachte nun 

Queckfilber in die Milchgefälse, die in die weiche 

Subftanz zu gehen fchienen, herein. Das Quecklilber 

verbreitete fich leicht in die Gefälse der Subftanz, und 

dadurch wurde es beftätigt, dafs es Milchgefälse wa- 

ven. Viele von diefen Milchgefälsen, die in einen von 

diefen Säcken hineingingen, öffneten ich in einander, 

trennten ich dann wieder, und bildeten andere Gefälse, 

die wieder aus dem Sack hinausgingen. Es wurde 

dazu einige Zeit erfodert, bis das Queckäilber durch 

das’Gefiecht der Gefälse ging, die in dem erften Sack 

lagen; allein wenn dies ge[chehen war, [o ging es 

fchnell bis zu dem folgenden Sacke fort, in welchem 

abermals ein folches Geflecht von Milchgefälsen ent- 

halten war. Durch diefe letzten Gefälse ging das 

Queckfilber mit weit mehr Leichtigkeit fort, als durch 

v 



re 255 

die erften, und fols dann [chnell aus den grofsenMilch- 

gefälsen aus, die beym Urfprung des Gekröfes zerf[chnit- 

ten waren. Aufser diefen Saugadern, die aufdie be. 

fchriebene Art durch den Sack fortgingen, befanden 

fich in demfelben viele andere, die fich mit offenen 

Mündungen an jeder Stelle delfelben endigten. Brachte 

man Quecklilber in eine der Saugadern, in der Nähe 

der Seitenwände der Säcke: [o Hols es unmittelbar in 

einem Strom in die Höhlen derfelben aus. Ich brachte 

ohngefähr ein Dutzend Borften durch eben fo viele 

Milchgefälse an verf[chiedenen Stellen zweyer dieler 

Säcke ein, und ficher waren dies nur wenige in Ver- 

hältnils der ganzen Menge, die fich darein endigten, 

Allein weil das Gekrös fett, und die Gefälse eng wa- 

ren, fo lielsen ich nicht mehrere durchbringen, 

Zwey von dielen Säcken habe ich mit Pferdehaaren 

ausgeltopft, getrocknet, und als anatomilche Präparate 

aufbewahrt. Aufdiefe Art fahe man einegrolse Menge 

Arterien und Venen, doch die meilten von den erlten 

Gefälsen, die ich auf der innern Fläche der Säcke 

endigten, auf diefelbe unbeltimmte Weile, wie die 

thebelifchen Löcher ins Auge fallen, in den geöffneten 

Höhlen des Herzens. Durch dieBorlten erkannte man 

die Mündungen der beinerkten Zahl von Milchgefälsen, 

Ich unterluchte die Wände der Säcke, die mälsig dick 

und felt waren, bemerkte aber nichts von einer mus- 

kelartigen Structur an denleiben. 

Aus diefer befchriebenen Einrichtung wird es 

klar, dals es bey dem Wallfifch zwey Wege giebt, 

auf welchen der Milchlaft von dem Darmkanal zudem 

Bruftkanal gelangen kann, Der eine nämlich durch 

Q2° 
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die Milchgefälse, die den eingelogenen-Milchfaftindie 

Säcke ergielsen, worin er einen Zufatz thierifcher 

Säfte aufnimmt. Der andere Weg für den Milchfaft 

geht durch die Milchgefälse, die ein Geflecht auf der 

innern Seite der Säcke bilden. Durch diefe letzten Ge- 

fälse gehter mit einiger Schwierigkeit, wegen der Ver- 

flechtung der Gefälse untereinander; er geht durch 

diele Gefälse zum Brulftkanal, unverändert, wie er aus 

den Gedärmen eingelogen ilt, Die Milchgefälse, die 

den Milchflaftin die Säcke ergielsen, find denen gleich, 

die fich in die Zellen der Gekrösdrülen anderer Thiere 

endigen. Es findet alfo eine Aehnlichkeit zwilchen 

der Vertheilung der Milchgefäfse an der innern Seite 

der Säcke und derjenigen Statt, die wir zuweilen an 

der Aufsenfeite der Saugaderdrüfen im allgemeinen 

bemerken. In beiden Fällen verbindet fich eine ge- 

wiffe Zahl von einführenden Gefälsen, die man aus- 

führende nennt. 

Durch die Anaftomofen wird der Fortgang der 

Flülßgkeit in diefen Gefälsen einigermaalsen gehemmt; 

aber eben durch diefes Hindernils die Ergielsung der- 

felben in die Höhlen der Drüfen durch die andern 

Milchgefälse vermehrt, Sind diefe Höhlen aber durch 

Krankheiten oder andere Urfachen verftopft: fo muls 

nothwendig ein vermehrter Zufluls zu den analtomoli- 

renden Saugadern erfolgen, wodurch der Widerftand 

ihrer gegenleitigenlnoseulationen überwunden, und 

der Inhalt der Gefälse zu den Stämmen dieles Syltems 

vorwärts getrieben wird. Uebrigens finden wir fowol 

bey den Wallfifchen als bey andern Thieren, dals das 
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durch die Anaftomolen verurlachte Hindernils in den 

erlten Drüfen, die dem Darınkanal am nächlten lie- 

gen, am ftärkften ift, 

Die freye Mündung fo vieler Pulsadern in dem 

Gekrösdrü[en des Wallfifches macht es wahrfcheinlich, 

dals in denfelben eine ftarke Ablonderung einer Flüf- 

figkeit Stait indet, die fich mit dem eingelogenen 

Milchfaft mifebt. Ich fand in denfelben, wie ich eben 

bemerkt habe, eine [chleimigt- blutige Flülfigkeit. Da 

auch die Mündungen der Venen offen find: fo ift 

es wahrfcheinlich, dafs auch fie zum Theil den In- 

halt dieler Säcke wieder aufnehmen, 

Einige der er[ten Anatomen, Albinus, Meckel, 

Hewfon und Wrisberg, find der Meinung, dals 

die Saugaderdrüfen nicht zellicht find, [ondern aus 

einem Conyolut von Saugadern beltehen. Doch [cheint 

ınan diele Meinung nach und nach zu verlallen. 

Cruikfhank hat zuletzt die entgegengeletzte 

Meinung öffentlich behauptet, und gezeigt, dafs die 

Zellen dieler Drülen der Quere nach eine Verbindung 

‚iteinander haben, die fie wahrlcheinlich nicht haben 

"würden, wenn fie Durchfchnitte zulammengewickelter 

Gefälse wären. Ich habe älınliche Beobachtungen ge- 

nacht, welche diele Meinung beftätigen, und die ich 

noch ‚hinzufügen will. Aus den Weichen und den 

Achfelgruben der Pferde, habe ich Saugaderdrülen mit 

Wachs eingelpritzt, und nachher durch Maceration 

derlelben in Salzläure die thierifchen Theile wegge- 

nommen, In einigen diefer Drüfen fand man das 

Wachs in kleine Theile getheilt, die einen unregel- 

mälsigen Zulammenhang untereinander hatten, Ich 
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halte dies für einen überzeugenden Beweis, dals es 

diefe Geltalt durch feine Aufnahme in unzählige kleine 

Zellen der Drülen bekommen habe. In andern Fäl- 

len fand ich blos einen einzigen zulammenhängenden 

Kiumpen Wachs nach der Zerltörung der thieri- 

(chen Theile. Diele letzte Erfcheinung fcheint mir 

‚ hinlänglich zu beweilen, dafs diejenigen Drüfen, die 

fich aufdiele Art füllen, inwendig hohl find, undnicht, 

wie es gewöhnlich der Fall ift, aus kleinen Zeilen be- 

ftehen, Ich habe Drüfen von dieler Structur aus dem 

Gekröfe eines Pierdes mit Queckülber gefüllt, fie ge- 

trocknet, die Säcke geöffnet und Borften durch die ein- 

führenden Gefälse in die Säcke hineingebracht. Selblt 

an dem Gekröfe eines Menlchen habe ich nach voraus- 

gegangener Injection der Arterie einen Sack mit 

Queckfilber gefüllt, der einer Drüfe vollkommen 

glich. Ich öffneteihn, und fand in feiner Höhle eine 

Mifchung von Quecklilber und Wachs, 

Dafs die Saugaderdrüfen hey den meilten Drüfen 

zellicht find, ift wol nicht weiter zu bezweifeln; dafs 

fie zuweilenaber auch aus Säcken beftehn, glaube ich 

wenigftens nach den gemachten Beobachtungen be- 

haupten zu dürfen, Man könnte mir einwerfen, dals 

bey den erzählten Fällen die Zellen vielleicht gebor- 

ften oder die Drülen krank gewelen find. Auf diefen 

Einwurfkann ich nichts weiter antworten, als dafs die 

vorgefundenen Er[cheinungen mich keineswegs zu ei- 

nem folchen Schluls berrchtigten. 

Sind allo die Saugaderdrüfen entweder zellichtoder | 

fölche Behältnilfe für Saugadern, die einem Sacke äh- 

neln; [o ift dieFrage natürlich, was für einen Nutzen 
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die Säfte der Saugadern von einer folchen temporären 

Ergielsung haben? Esiltgewils, dals in dem Wallfilch 

eine grolse Menge von Flülfigkeit ich durch die Arte- 

rien abfondert, die ich mit dem Milchfaft vermifcht, 

Auch darf man nicht zweifeln, dals eben diel[es bey 

den andern Thieren gelchieht; denn die Zellen der 

Saugaderdrüfen lalfen fich leicht durch die Arterien 

aufblafen und einfpritzen. 

Die vorgefundene freye Verbindung der Venen mit 

denSäcken des Wallhfches veranlafste mich zu unter- 

fuchen, ob ich etwas ähnliches bey andern Thieren 

wahrnehmen könnte. Allein ich fand. dafs diein die 

Drüfen eingetriebene Luft [elten in die Venen über- 

ging. Zuweilen fand ich zwar, dafs die Venen aus 

den Drüfen fich gefüllt hatten; allein allemal, wenn 

dies gefchehen war, entdeckte ich eine Saugader, 

die aus der Drüfe ent[prang, und fich in eine be- 

nachbarte Vene endigte. 

Vielleicht fcheinen die gemachten Beobachtungen 

nicht fehr merkwürdig zu feyn. Allein wir haben 

alle unfere Kenntnilfe über die Saugadern als Bruch- 

ftücke gelammelt, und mülfen alle künftige Auf- 

fchlüffe über die Natur derfelben auf eben die Art 

bekommen. In diefer Abficht habe auch ich durch 

die Bekanntmachung der gegenwärtigen Bemerkun- 

gen meinen Beytrag zu der ganzen Malle unlerer Er- 

kenntnifs über dielen Gegenftand mittheilen wollen, 
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Prüfung der neueften Bemühungen 

und Unterfuchungen in der Beftim- 

mung der organifchen Kräfte, nach 

Grundl[lätzen der kritifchen Philo- 

fophie. Von D. J. Köllner, der phi- 

lofophifchen Facultät zu Jena Ad- 

junct. ı 

Sn, 

Von der Nothwendigkeit der Unterfuchung des 

Begriffes von Lebenskraft, als eines zulam- 

mengefetzten Begriffs, 

E.. man einen Begriff definiren, und das Object def- 

felben in der Definition erreichenund erf[chöpfen will, 

muls man jedesmal bey diefem logifchen Gefchäft zu- 

nächft auf den Inhalt des Begriffes fehen, und lich, fo 

viel als möglich ift, mit den Theilvorftellungen, wor- 

in das Ganze [ich auflöft, genau bekannt zu machen 

fuchen. Findet fich nun, dafs der Begriff, delfen Ob- 

jeet man in einer Delinition erIchöpfen will, ein zu- 

Sammengeletzter Begriff ift, delfen Theilvorltellun- 

gen wieder zulammengeletzte Ganze für fich aus- 

machen: fo ift es eine unnachlälsliche Pficht, von 

welcher fich kein Schriftlieller nach den Geletzen 

einer gefunden Logik freyfprechen darf, felbft diefe 

Theilvorftellungen vorher zu erörtern , ihre Be- 

griffe gehörig für (ich zu beftimmen, und dann zu 

[eben, ob [ich nun der aus ihnen zulammengeletzte 
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Begriff richtig definiren laffe. Diefes ift auch der 

Fall bey dem Begriffe von Lebenskraft; denn er 

‘ befteht aus dem Begriffe von Leben und dem Be- 

griffe von Kraft. 

. Mehrere Schriftlteller haben ich mit dem Auffu- 

chen der Unterfcheidungsmerkmale in dem Objecte 

diefes Begriffs in Beziehung auf andere Objecte be- 

fchäftigt, So vielmir aber von diefen Bemühungen 

bekannt geworden ift, haben fie auch immer blos 

diefen Begriff im äufsern Verhältnifs zu andern Ob- 

jecten und Begriffen erörtert, nie aber haben fie 

fich an die Unterfuchung des innern Verhältnifles 

der Theilvorftellungen diefes Begriffs zu einander ge- 

wagt *). Die gewöhnliche und fehr verzeihliche 

Entfchuldigung ift diefe, dafs man das Object des 

Begriffes von Lebenskraft nicht feinem Wefen nach an 

fich, dafs man das Verhältnifs dieler Kraft zu einer 

‚andern fo wenig, als das Verhältnils jeder andern 

Kraft zu einer andern, an fich kenne, dafs man fich 

allo blos an ihre in die Sinne fallenden Aeufserungen 

halten, diefe mit den Aeulserungen anderer uns eben 

fo wie jene ihrem Welen nach unbekannten Kräften 

vergleichen, und aus diefer Vergleichung alsdann die 

Geletze der Lebenskraft aufftellen müffe, wenn fie 

anders nicht eine wirkliche Qualitas occulta bleiben 

folle. Diefes Princip, welches man bey dielen Un- 

terfuchungen zum Grunde legte, enthält etwas [ehr 

e Man vergleiche z.B. Hrn. Hofr. Hufelands Ideen über 

Parhogenie u f.w. Jena 1795. S. 48 und 49. f. Hrn Hofr. 

Brandis Verfuch über die Lebenskraft, Hannover 1795, 

6.7. £. 
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Wahres, aber es ilteinfeitig ; und ein einfeitiges Prin- 

cip, mit dem man an eine Unter[uchung geht, giebt 

auch blos ein einleitiges Relultat. Es ift wahr, dafs 

die Lebenskraft ihrem Wefen nach nicht erkannt, 

unterfucht und erörtert werden kann; allein dieles 

Nichtkönnen in Rücklicht der Realüät difpenfrt uns 

noch nicht.von der Erörterung des Begriffs in logi- 

[cher Rücklicht. Es könnte zwar dem erl[ten Anle. 

hen nach [cheinen, dafs eine [olche Erörterung wenig 

oder gar nichts zur weiteran Einlicht beytrüge. Zur 

reellen Erkenntnifs hilft fie auch nieht unmittelbar, 

aber zur Genauigkeit der Beftimmung unlerer Begriffe, 

der daraus abzuleitenden Folgerungen u.f. w. ilt fe 

unumgänglich nothwendig, und um fo nothwendiger 

und unnachläfslicher, da unsdie vielen Unter[uchun- 

gen dem Welen nach verfagt find. Aus der Vernach- 

lälßgung, oder vielleicht gar aus Gering[chätzung die- 

fer logifchen Unterfuchung, ilt es denn gekommen, 

indem viele Schriltfteller immer jenes einleitige Prin- 

<ip vor Augen hatten, dals man die Aeulserungen der 

‚Lebenskraftmit den Aeufserungen anderer, z.B. chemi- 

fcher und mechanifcherKräfte verglich ;dalsman nicht 

ernftlich bedachte, dafs diefe Kräfte von ganz entge- 

gengeletzter Befchaffenheit und Natur find, dafs man 

allo erlt gewille Grenzlinien (in den aufzuftellenden 

Geletzen) genau angeben, und darausbeftimmen müfle, 

wie weit eine [olcheVergleichung gehen kann und darf. 

Diele Grenzlinien hat man noch nicht genau und be- 

Stimmt angegeben, Einige Phyliologen verglichen da- 

her mehr oder weniger die Aeulserungen der Lebens- 

kraft mit den Aeulserungen der todten chemilchen und 
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mechanifchen; andere verglichen jene mit diefen in 

einem weit grölsern Umfang; ja einige gingen gar [o 

weit, (oder i d w nigftens auf dem Wege), die Wir- 

kungen der Lebeuskraft nicht als Wirkungen seines 

entis [ui generis gelten zu laflen, fondern hie als das Re- 

fultat der cheinifchen Verbindungen und Verhäitnifle 

zu betrachten. Man fieht wol, dafs hier das Gebiet 

und die Grenzen der Wifllenfchaften noch nicht genau 

beftimmt find. Der Pbyliologe bedarf der Vorarbeitung 

des Chemikers, dieler aber mals: fichleicht zu viel,an, 

und will das, was jenem eigenthümlich ift, aus den 

Geletzen [einer Kunlt erklären. Hat jener nun nicht 

die Objecte feines Gelichtskreifes von allen Seiten ge- 

hörig beleuchtet, und ich darüber verltändigt: [o wird 

ihm der Chemiker leicht Eingriffe thun, und ihm das 

Gebiet [einer Willenfchaft befchränken, indem er Wir- 

kungen aus dem Verhältnils todter Stoffe erklärt, die 

der Phyliologe [onft als einEigenthum der belebten an- 

fah. Diefem Milsverltändnils, und dem daraus für den 

Phyfiologen und Pathologen entfpringenden unange- 

nehmen Verhältnifs, kann dadurch vorgebeugt werden, 

dals man die Grundbegriffe dieler Wilfenfchaft genau 

nach philolophifchen Grundlätzen beftimmt; dafs man 

den Begriff von Lebenskraft in feine nächlten Beltand- 

theile auflöft, diele wieder beftimmt, und daraus ber- 

leitet, was man-lich unter der Lebenskraft eigentlich 

zu denken habe, was lie eigentlich fey, was man lich 

unter den übrigen Kräften denken mülle, und wie ihre 

Unterfchiede fich in ihren Begriffen fchon ankündigen. 

Hiemit foll nun gar im mindeften nicht behauptet wer- 

den, dafs eine Vergleichung der Verhältnille der Le- 
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benskraftin ihren Wirkungen mit den Wirkungen der 

todten chemifchen und mechanifchen Kräfte überflülfig 

wäre, fondern ich bin überzeugt, dals diefe nützlich 

und nothwendigiilt, um das verfchiedene Verhalten 

diefer verfchiedenartigen Kräfte und ihrer Gefetze 

deutlicher und in die Augen [pringender darzultellen. 

Man foll nur meiner Behauptung nach bey der Un- 

ter[uchung diefes Gegenftandes höher, als man bis- 

her gethan hat, hinauffteigen, und ihn [ynthetifch 

(wo möglich) unterluchen, da man jetzt immer blos 

analytifch zu Werke gegangen ift. Diefer Weg war 

nöthig bey dem Anfang der Unterfuchung, um aus 

dem Labyrinth der entgegengeletzten Behauptungen 

in der Phyfiologie und Pathologie [ich herauszuwin- 

den, und der Arzneykunde eine neue Anficht und 

Stütze zu verl[chaffen, welche in der That neu wars 

die entgegengeletzten Behauptungen in fich vereini- 

gen, und der Kunft [elbft (denn bis jetzt ift' fie blolse 

Kunft) za dem rechtmäfsigen Anfpruch auf den Na- 

men einer Wilfenfchaft verhelfen follte. Der Begriff 

von Lebenskraftilt ein zulammengefetzter Begriff, den 

wirjetzt in feinen Theilvorlftellungen erörtern wollen. 

02. 

Unterfuchnng und Beftimmung des Begrifts von Kraft. 

Die Unterfuchung dieles Gegenftandes ift nicht 

mehr blos logifch, obman gleich dabey nach logifchen 

Regeln verfahren muls, fondern fie ift rein metaphy- 

Sifch. Der Begriff von Kraft iftnach der Andeutung 

einesKants*) ein zulammengeletzter Begriff a priori, 

*) Kritik der reinen Vernunft, $. 249. fı 
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deffen Theilvorftellungen fich in den Categorien von 

Subftanz und Caufalıtät auflöfen (welches denn die 

höchften und einfach[ten Merkmale diefes Begriffs 

find). Da nun die beiden Categorien von Subltanz 

und Cauflalität in dem Momente der Relation enthalten 

find, welches neben jenen beiden reinen Formal-Vor- 

Stellungen auch noch die der Gemeinfchaft begreift: [o 

wird esnichtüberflülfig, (ondern vielmehr nöthig und 

nützlich feyn, eine Ableitung des Begriffs von Kraft 

aus diefen höchlten Geletzen des Denkens und Erken- 

nens vorzunehmen. Ich [etze hier bey meinen Lelern 

die übrigen tranfcendentalen Unterfuchungen der 

Kritik der reinen Vernunft als völlig bekannt voraus, 

und befchäftigte mich blos mit der Befiimmung des 

metaphylifchen Begriffs von Subftanz, Caufalität, 

Gemeinfchaft, und des daraus entfpringenden Be- 

griffs von Kraft, nach Anleitung der Categorien, als 

der Principien der Möglichkeit aller Unter[uchungen 

unferer Erkenntnils von Gegenftänden, und der Be- 

Stimmung derfelben, 

Unter Subftanz ftellen wir uns nichts anders als 
die Einheit eines Gegenltandes [einen innern Bedin- 
gungen nach vor. Betrachtet man diele Einheit einer 
Subftanz wieder ihren innern Bedingungen nach, allo 
dieinnern Bedingungen der Einheit inBeziehung aufdie 
Vorftellung der Einheit derfelben : fo relultirt hieraus 
der Begriff von einem Aceidenz. Die Accidenzen an 
einer Subltanz können nun in mehrern Rückfichten 
betrachtet und vorgeltellt werden. Man kann [ich näm- 
lich eine Subftanz als den Grund eines Accidenz vorftel- 

“ len, wo denn das Accidenz eine blofse Folge von der 
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Subftanz feyn würde, als feinem Grunde. Oder man 

denkt fich eine Subftanz als den Beftimmungsgrund 

eines Accidenz in einer andern Subltanz,, oder einer 

andern Subftanz [elbft; oder man fellt Gch auch die , 

Accidenzen der einen Subltauz vor als Beltimmungs- 

gründe der Accidenzen in der andern Subltanz. So- 

bald man nun die Subftanz als den Grund des Acci- 

denz, oder ein Accidenz (als Grund) eines andern Ac- 

eidenz als Folge anfieht: [o denkt man ich ein wirk. 

fames, ein thätiges Verhältnifs; man wendet hier den 

Begriff der Caufalität an, wo man eines als Urlache, 

das andere als Wirkung betrachtet. Das Verbält. 

nils einer Subltanz, Accidenz u.[.w. als 

Beftimmungsgrund von etwas anderm 

(Subftanz oder Accidenz)ift der Begriff 

von Kraft. 

Der Begriff von Kraft entfteht alflo, wie hier ge- 

zeigt ilt, als Verhältnifsbegriff aus der Verbindung 

des Begriffs von Subltanz (thätig) mit dem Begriff 

der Caufalität, mit feieen verfchiedenen Modificatio- 

nen, dieim Allgemeinen angegeben find. — Diefes 

Verhältnis einer Subltanz als Grund zu einem Acei- 

denz als Folge, oder eines Accidenz zu einem andern 

u.[.w., oder vielmehr der daraus ent[pringende Ver- 

hältnifsbegriff von Kraft, der, wie jedem fogleich 

einleuchtet, ein abgeleiteter reiner Begriff a priori 

ift, kann nun auf mannigfaltige Weile gedacht und 

näher beftimmt werden. 

Man kann diefes Verhältnils einer Subftanz (als 

Grund) zu etwas anderm (als Folge) als einen Real- 

grund denken,d. h.alseinen folchen Grund, wodieFol- 
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‚gen ihrem Stoffe nach fchon als beftimmt gedacht wer- 

den, Diefe Vorftellung von einer realen Beftimmung, 

oder dieles reale Verhältnifs darf durchaus nicht ver- 

wechlelt werden mit dem blos logifchen, wo man die 

Merkmale eines Begriffs in Beziehung auf das Object 

delfelben, oder auf die Verltandes- Operation unter- 

fucht. Hier [tehen auch die Merkmale eines Begriffs 

in einem Verhältnils mit dem Object deffelben, aber 

in einem bloslogifchen, welches von einem rea- 

len [ehr verf[chieden ift. Das logilche Verhältnils 

bezieht Gch blos auf die ver[chiedenen Aenfserungen 

des Verltandes, z. B. der Abftraction, Reflexion u. [. w, 

Die[e haben hier kein Intere[le für uns, als blos in wie 

fern hie die uns betreffende Ableitung in ein helleres 

Licht [ftellen könnten, wenn wir fie mit dem realen 

Verhältnifs vergleichen wollten. Der Begriff einer rea- 

len Kraft entlteht aus der Vorftellung einesrealen Grun- 

des (Verhältnils) zu den realen Folgen (objectiven), 

Selbft diefes reale Verhältnils kann wieder auf eine 

verfchiedene Weile, und zwar immer nach Anleitung 

der allgemeinen Denkgefetze (Categorien) undihren 

vier Momenten gedacht, und muls [o gedacht wer- 

den. Beftimmt man nun das reale Verhältnifs oder 

die realen Kräfte nach dielen vier Momenten; [o ent- 

ftehen folgende Begriffe von denfelben, welche wie- 

der abgeleitete Begriffe von dem allgemeinen abgelei- 

teten Begriffe von Kraft find. 

1, Nach dem Momente deı Quantität wird ein 

Realgrund eine einfache Urfache oder Grund; oder 

eine Reihe von Realgründen oder Urfachen — Cau- 

lalreihe feyn. 
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II. Nach dem Momente der Qualität: eine 

xeale, negative und limitirte Kraft. 

III. Nach dem Momente der Relation: eine 

bedingte oder unbedingte, fubftantielle oder acciden- 

telle, zureichende oder unzureichende Kraft. 

IV, Nach dem Momente der Modalität: ein 

Bealgrund (Kraft) der Möglichkeit — Vermögen. 

Der Wirklichkeit — Kraftäußserung. Der Nothwen- 

digkeit — Naturkraft, — 

Das Vermögen, als Realgrund der Möglichkeit, 

kannmannunals activ denken, dann entlteht daraus 

der Begriff von — Spontaneität; oder als pa[fiv, 

dann entfteht daraus der Begriff von Receptivität. 

Denkt man fich die ‚Spontaneität als zureichend in 

fich felbft zur Hervorbringung der Wirkungen: [o ilt 

das Vermögen als Spontaneität — eine Fertigkeit 

Ilt aber das Vermögen nicht zureichend,, ganz allein 

die Folgen (Wirkungen) hervorzbbringen, woran es 

aber doch einen ‚realen Antheil hat: [o ilt es eine 

Fähigkeit. 

Hr. D. Varnhagen fahe [chon die Nothwen- 

digkeit einer folchen Beftimmung und Feltletzung der, 

Begriffe ein, und beftimmte fie auf folgende Weile*): 

„Vermögen überhauptiftdie Urfache der 

Möglichkeit von Veränderungen; Kraft, 

Urlache der Wirklichkeit. Indem reinen 

Begriffeines Vermögensliegtblos die in- 

nere Bedingung der Möglichkeit von Ver- 

änderungen. Indem Begriff der Kraft ift 

*) In feinem Verfuch einer Kritik der wichtigften Grundbe- 

griffe der Phyfiologie. Dortmund 1796. 
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die Bedingung der Lage und Befchaffen- 

heit des Theils, in dem fie gedacht wird,- 

mit begriffen.” Es ift nicht zu leugnen, dafs 

diefe Beltimmungen [ehr fcharfinnig find und einen 

denkenden, philofophifchen Kopf verrathen. Herr D. 

Varnhagen wird fich aber auch, nach der von mir 

‚aufgeftellten Ableitung des Begriffes von Kraft, mit 

feinen Modificationen, leicht befcheiden, dals [eine 

Begriffe davon den Gegenftand derfelben noch nicht 

völlig erlchöpft haben, und dafs fe noch nicht bis zu 

den höchften Momenten gelteigert find. Nach feiner 

Unterfcheidung find VermögenundKraftzwey welent- 

lich ver[chiedenartige Begriffe. Nach meiner Ablei- 

tung aber ift Vermögen auch [chon, eine Kraft. Denn 

der urfprünglich reine, abgeleitete Begriff von Kraft, 

wird nach dem Momente der Modalität als möglich 

gedacht,und hieraus entftehtnun der Begriff vom Ver- 

mögen überhaupt. Diel[er [ehr zulammengeletzte Be«\\. 

griff vom Vermögen (denn er be[teht aus dem Begriffe 

von Subftanz, Caufalität und Möglichkeit,) kann nun 

gar wol als Urfache (Realgrund) der Möglichkeit von, 

etwas dehnirt werden. ‚Ich [age mit Fleifs als Real- 

grund- Denn es ift doch wol ein grolser Unterfchied. 

zwilchen Grund und Urfache. Diefer Unter[chied ift ’ 

hier um [o wichtiger, weil das Vermögen als activund' 

palliv gedacht werden mufs. Iltesactiv, das heilst, ift es 

zureichend, ganz allein für fich, ohne Zuthuung eines 

andern Dinges, etwas hervorzubringen : [o mag eswol- 

Urfache von diefemEtwas heilsen können. Denktman 

es aber blos pallıv als Fähigkeit: foliegtjader Grund 

Arch, f.d, Phyfs 11, Bas 11, Heft. R 
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von dem hervergebrachten Etwas nicht allein in 

dem Vermögen, [ondern auch in einem Etwas, das‘ 

davon verf[chieden ilt. Die Fähigkeit hat zwar einen 

Grumd von dem hervorgebrachten Etwäs in Ach, 

aber esift nicht blo[se Urfache davon; denn der Begril£ 

von Urfache ift ja ein weit höherer, einfacher Begriff, 

und falst jedesmal den innern und äufsern 

Grund von einem hervorgebrachten Etwasin fich- 

Daher kann auch der allgemeine Begriff von Vermö- 

gen nicht der fey, welchen Hr. D. Varnhagen 

angiebt. Er ilt blos gültig, in wie fern das Vor- 

mögen als activ gedacht wird. 

Was Hr. D. Varnhagen unter Kraft verfteht, 

als deın höchften und allgemeinften Begriffe, dafs er 

„Urfache der Wirklichkeit” (ey, davon mufs ich nach ' 

meiner Einficht geftehen, dafs er nicht nur nicht der 

höchfte Begriff, fondern dafs auch fein Begriff in der 

Beziehung, in welcher man ihn gelten lallfen könnte, 

nicht richtig ausgedrückt ift. Den höchlten und all- 

gemeinften Begriff von Kraft habe ich aus den beiden 

Categorien von $ubftanz und Caulalität abgeleitet als 

einen Verhältnifsbegriff. Derjenige Begriff, den Hr. 

D. Varnhagen hier andeutet, ift blos der Begriff 

von Kraft, welcher ent[pringt, wenn man jenen höch- 

ften Begriff anwendet auf die zweyte Categorie— der 

Wirklichkeit —in dem Moment der Modalität. Dann 

[lt Kraft der Grund der Wirklichkeit von 

Etwas, und diefes ift doch nicht blos der reine und 

höchlte Begriff vonKraft, fondern yon Kraftäufse: 

rung; der Begriff von einer wirkenden Kraft, wo- 

durch etwas wirklich gemacht wird. 

— Tr 
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Noch eins muls ich bey den angeführten Begrif- 

‚fen des Hrn. D. Varhagen bemerken. Er redet 

darin von einer Urlache der Möglichkeit von Ver- 

änderungen. Dieles ilt eine reine tranfcendentale 

"Unterfuchung unter reinen Begriffen des Verftandes. 

Denn unter den reinen Begriffen des Verf[tandes giebt 

es keine Veränderung; diefes Prädieat bekommen fie 

blos, wenn man hie betrachtet in Beziehuugen auf die 

reinen Formen der Sinnlichkeit. Nun gebe ich gern 

zu) dals, wenn man zur Anwendung der reinen auf. 

geltellten Begriffe [chreitet, man diefe Prädicate mit 

hinein bringen muls. Allein das Auffuehen und 

Aufftellen reiner Verltandesbegriffe a priori ife 

doch ganz etwas verfchiedenes von der Anwen- 

dung derfelben auf wirkliche empirifche Gegen- 

ftände. Alle Anwendungen und Unter[cheidungen 

nun, die aus diefen fallchen Vorausfetzungen der 

"Begriffe, als wahren, entftanden find, fallen natür- 

"lich weg. Z.B. $.19, 20, 21. 

Noch ift zu bemerken, dals man,eine Suhltanz 

nicht blos als realen Grund einer andern, oder Jdafs 

"man das Accidenz als Grund eines andern Accidenz 

in einer fortlaufenden Caufalreihe denken mülle; 

fondern dafs man eine beftimmte Subftanz oder 

beftimmtes Accidenz wieder als beltimmen- 

des in Beziehung auf das vorher Beftimmende den- 

ken kann und mufs; wodurch dann der Begriff der 

Gemeinfchaft oder Wechfelwirkung [eine Beziehung 

bekommt. Hieraus ergeben fich die Begriffe a) vom 

Einflufs, Einwirken, d.h. von der Beltim- 

Rz 
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mung eines andern (Subftanz oder Aecidens) durch et- 

was vorhergefetztes ( Subftanz oder Accidenz‘); 

b) vom Zurückwirken (reactio), d. h. vonder 

Zurückbeftimmung der vorher beftimmten Subftan- 

zen oder Accidenzen, ‘c) vom Einwirken und 

Zurückwirken;, d.i. von einem Gegeneinander- 

wirken — Streit — (conflietns). Diele Modikcatio- 

nen des Begriffs von Kraft entftehen aus der An- 

wendung deffelben auf die Categorie, der Gemein- 

fchaft. Dieler formale Begriff (Categorie ) ift kein 

abgeleiteter, [ondern ein für fich beftehender, noth- 

wendiger, reiner Begriff a priori, indem er fich’auf 

ganz andere Bedingungen in [einer Anwendung 

“ftützt, als’ die Categorie von Caufalität, von der er 

abgeleitet zu feyn [cheinen möchte. Er ltützt iich 

auf caufale Gleichzleitigkeit; jener auf Cat. 

falreihe. fr Bu, 
Unter welche Art von Kräften, die ich bier ihren 

einfachften Merkmalen nach abgeleitet und nach den 

höchften'Geletzen aller Unterfuchung beftimmt habe, 

die Kraft, welche man in der Vorlftellung von Lebens- 

kraft Ach’ denkt, gehöre; ‘wozu diele fruchtlos und 

unnütz [eheinenden metaphyfifehen Unterfuchungen 

nützen, kann für jetzt noch nicht’angegeben werden, 

weil er£t der andere Beftandtheil des Begriffs von.Le- 

benskraft erörtert werden muls, nämlich; ‘was ilt 

Leben? Dann werde ich die Lebenskraft mit ihren 

Modificationen und Aeulserungen felbft prüfen, und 

dann erft beftimmen, welche‘ reine Merkmale der 

hier beftimmten Begriffe von Kräften ihr zukommen 

können, und welche nicht. 
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Vorläufige Unterfuchung und Beftimmung des 

Begriffs vom Leben. 

Bey der Unterfuchung und Beftimmung dieles Be- 

griffs können wir nicht a priori zu Werke gehen, fon-! 

dern wir mülfen uns hier an die Frfahrung, an die 

Aeufserungen derjenigen Erfcheinungen halten, wel- 

che wir Lebensäufserungen nennen. Ich geftehe offen- 

herzig, dafs es [chwer ilt, diefes genau anzugeben, 

und aus den mir bis jetzt darüber bekanntgewordenen 

Unterfuchungen ein reines Refultat herauszufinden. 

Indelfen wird es fich aber doch am Ende diefer Ab- 

- handlung zeigen, dafs ein folches, obgleich erft nach 

vielen und mannichfaltigen vorhergehenden Unter- 

fuchungen, aufgeftellt ift. 

Mehrere Phyfiologen, und vorzüglich die Stah- 

lifche Pärtey, [etzten das Leben blofs und allein in 

die Seele, und behaupteten: ohne Seele [ey kein Le- 

ben denkbar und möglich. Nach diefer Vorausfetzung 

beftiimmten fie ihren Begriff vom Leben. Das Le- 

ben war nach ihrer Meinung eine Bewe- 

gung aus dem ablolut-innern Princip. Die- 

fe Partey konnte allo blols da Leben annehmen, wo 

man Aeulserungen der Seele wahrnahm. Das Pflanzen- 

reich konnte alfo nicht in das Reich belebter Welen 

gehören. Wie viel Wahres oder Falfches an dieler Be- 

hauptung [ey, diefes kann hier noch nicht entfchie- 

den werden, weil noch mehrere Unterfuchungen vor- 

ausgehen müffen, ehe ich ein Refultat, das vielleicht 

gültig feyn möchte, darbieten kann. 

Andere, und vorzüglich einige Neuere, ferzen das 

Leben in die blofse Organifation, und bezeichnen es 
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nit dem Ausdrucke Lebenskraft. Diele Partey 

theilt fich wieder in die Nerven-, Humoral-, 

und eigentlich fogenannte Lehenskrafts-Phy- 

fiologen, welche letztere die Nerven und Humo- 

ral-Phyfiologen vereinigen, und Friede in der Phy- 

Kiologie [tiften wollen, ohne zu bedenken, dafs ihr 

noch eine andere Partey, nämlich die Stahlifche, ge- 

rade gegenüber [teht, 

Jeder fieht leicht ein, dafs diefe beiden Parteyen 

geradezu in ihren Grundbegriffen, welches fie viel- 

leicht [elbft nicht geltehen würden, einander entgegen- 

geletzt find. Einer von dielen Parteyen ohne weitere 

Prüfung (einen Beyfall geben, heist, der andern zuna- 

hetretenund fie gleich[am ohne alle Unterfuchung mit 

ihren Gründen und Foderungen abweifen wollen. 

Man muls daher einen ganz andern-Weg der Unter- 

fuchung betreten, als bis jetzt gefchehen/ift, um fich 

aus diefem Gedränge herauszuwinden, : 

Man bedarf bey jeder Unterfuchung eines Leitfa- 

dens, an welchem hin man feltere und fichere Schritte 

{hun kann, als wenn man ohne einen [olchen aufGe- 

vathewohl etwas behauptet, Ein folcher Leitfaden wird 

uns hier der Sprachgebrauch feyn, um zunächft dar- 

aus zuerfahren, bey welchen Erfcheinungen man das 

Wort Leben und fein Oppofitum Sterben ge- 

braucht, Nach den Behauptungen derjenigen Partey, 

welche das Lehen in die Organilation letzt, [oll und 

mufs das Leben allen Gegenlftänden zukommen, wel- 

che organihirt find, — und diefes mit Recht, Hieher 

gehören das Thier- und Pflanzenreich. — Von einem 

Thiere [agen wir ganz gewöhnlich: es leht; hingegen 
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von einer Pflarize ift der Ausdruck (chon nicht To ge- 

wöhnlich, obgleich auch üblich. Von einem Thiere 

fagtman: esilt geltorben (todt), von einer Pllanze 

fagt man nicht: he ift geltorben ‚(todt), (man müfste 

es denn dem Sy[teme zu Gefallen thun), londern fie ift 

abgeltorben *). Aufeinen Unterfchied des Lebens 

und der Beraubung dellelben in den verl[chiedenenRei- 

chen deutet [chon.der allgemeine Sprachgebrauch hin. 

Dielen Unterfchied, wird die Organifationspartey [a- 

gen, finden auch wir, und beftimmen ihn feinen orga- 

nifchen Bedingungen oder Kräften nach noch genauer. 

Denn, fagen fie, wir unter[cheiden auch zwilchen dem 

thierifchen und dem Pflanzenleben;; wir geben die Be- 

dingungen des thierifchen Lebens dadurch an, dafs 

wir in demfelben die bildende oder plaftifche Kraft, 

Mufkelreizbarkeit und Nervenreizbarkeit unter[chei- 

den; dafs wir im Pflauzenreiche gewifs die beiden er- 

ften organifchen Kräfte entdeckthaben, und genau in 

der Beltimmung ilırer Bedingungen zu Werke gegan- 

gen, und mit der Entdeckung der Nervenreizbarkeit 

(A Dii velint!) noch bef[chäftigt find. Wenn diefes 

die Bedingungen des Lebens find: fo wird es nicht 

[chwer [eyn, daraus zu beltimmen, was. das Leben 

felbft [ey. Es befteht fonach in Wirkfamkeit der blo- 

fsen organifchen Kräfte und in deren Zufammenhang. 

Beltimmt man das Leben auf diefe Weile und nach 

diefen Bedingungen : fo ift es alsdann ganz richtig ge- 

”) Zwar fagt man von dem Theile eines Thiers, er ift abge- 
ftorben, z.B. von einem durch den Brand verdorbenen 
Gliede u.f.w,. Allein hier ift nicht die Rede von dem 
Leben eines Theils der organifchen Wefens , fondern vom 
Leben eines folchen Wefens überhaupt. 
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folgert, dafs man den Pflanzen eben [o gut Leben, als 

dem Thierreiche zu£chreibt, weil wir [chon ähnliche 

‚Aeufserungen in jenem Reiche kennen. Das Leben 

ilt allo zufolge der Behauptungen diefer Partey in 

der blo[lsen Organifation gegründet, 

Man [ehe aber auch hier auf den allgemeinen | 

Sprachgebrauch, und man wird finden, dafswir einem 

Thiere das Leben abfprechen, wenn gleich die organi- 

[chen Kräfte noch wirkfam find, wenn es gleich noch 

die Fähigkeit, in Bewegung gebracht werden zu kön- 

nen, befitzt. Ein Thier giebt noch Aeulserungen der 

Muskelreizbarkeit von fich, wenn es auch fchon eine 

geraume Zeit ( welche freylich nicht apodictifch und 

genau beftimmt angegeben werden kann) todt ilt, 

wenn man nur'nach den Galvanifchen Verluchen 

durch reiz-erregende Gegenftände einen Eindruck auf 

daffelbe macht. "Wie [tark wirkend zeigt fich nicht 

noch nach dem Tode plaltifcheKraft im Fortwachlen 

der Haare und Nägel? Sagt man bey diefem Phäno- 

“men, dafs das Thier noch lebe? Leben mülste esdoch 

noch, wenn das Leben in den blofsen organifchen 

Kräften, deren Wirkfamkeit und Zulammenhang, wel- 

che man zulaınmen mit dem Ausdrucke Lebenskraft 

bezeichnet, gegründet wäre, Dieler Umftand mufs uns 

allo gegen die Behauptung, dafs dasLeben in der blo- 

fsen Organilation gegründet [ey, mifstrauifch machen, 

"und es wird fich in der Folge finden, dafs das Leben 

nicht blofs in der Organilation und ihren Kräften, 

fondern zugleich noch in einem andern Princip ge- 

“ gründer, dafs jenes aber auch eine Conditio fine,qua 

non des Lebens [ey. 
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DasLeben nun in dem Sinne, wieSt ahl und feine F- 

"Anhänger thaten, allein in die Scele zu ferzen, und 

‘aus dem Wirkungen derfelben [elbft die Bildung der 

Organifation, deren Kräfte und Functionen ableiten zu 

wollen, ifteben fo verwerflich, und die Behauptungen. 

und Beftiimmungen eben [o einfeitig, als die Behaup- 

tungen der Organilationspartey. Denn wir kennen die 

Seele [chonan und für fich nicht, was lie (ey, (ondern 

wir müllen fie blofs durch ihre Wirkungen von andern 

Gegenftänden und deren Wirkungen unterfcheiden 

lernen. Beobachten wir nun die Wirkungen der Seele: 

fo können wir in ihnen keinen Grund auffinden, wel- 

cher die Bildung eines einzigen körperlichen Gliedes 

aus denfelben abzuleiten uns berechtigte. Sollte die 

Seele durch ihre Vorftellungskraft die Urlache der Bil- 

dung der Organifation werden: [o mülsten wir he- 

haupten, dafs fie ohne Verbindung mit der Organifa- 

tiondiefelbe ich vorftellen könnte. Ob fie diefes kön- 

ne,wilfen wir nicht; denn wir ftellen unfernKörper uns 

immer in der Verbindung der Seele mit dem Körper vor. 

Jene Behauptung wäre ein [ynthetifcher Satz, und 

‚mülste bewielen werden. Aus’der Erfahrung kann er 

nicht bewiefen werden, weil wir [chon die Erfahrung, 

d. h. hier die Verbindung der Seele mit dem Körper, 

vorausletzen, um jenes daraus zu folgern. Ein [yn- 

Ahetifcher Satz a priori kann es auch nicht feyn, weil 

die Vorftellung vom Körper immer empirifch ift, Folg- 

lich läfst fich hier nicht mur nichts beftimmen, fon- 

dern die Beantwortung diefer Behauptung muls, als in. 

fich widerfprechend, von der Hand gewiefen werden. 

Ein folches Princip (wo die Seele [ich etwas aufser 
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der Verbindung mit diefem Etwas (Körper) vorftellen 

foll, welches [chon an und für fich widerfprechend 

ilt,) zum Grundprineip einer gelunden. Naturfor- 

fehung zu machen, ift ganz gegtn allen richtigen Ge- 

brauch vernünftiger Grundlätze, welcher blo[s re- 

gulativ [eyn foll, aber nie con[titutiv werden 

darf *),fonlt giebt es lauter Qualitates oceultas, wofür 

keine Gerfetze aus der Erfahrung angegeben, aus der 

Erfahrung aber auch nicht widerlegt werden können, 

die folglich auch nichts aus [ich erklären Jaflen **). 

Da nun das Princip des Lebens nicht in dem Sinne, 

wie die Stahlilche Partey es wollte, in die Seele geletzt 

werden kann; da es auch nicht als in der blofsen Or- 

ganifation an und für fich gegründet angenommen 

werden darf: [o fragt lichs: was haben wir denn nun 

eigentlich unter den Worten Leben und Lebens- 

kraft zu verftehen? Vorläufg ilft Leben das Re- 

fultat der Verbindung eines reizerregen- 

den Gegen[tandes mit den organifchen 

Kräften; Lebenskraft aber B ewegung aus 

einem innern Princip. 

Bey diefen Begriffen von Leben und Lebenskraft, 

die noch immer [ehr verfchieden von den gewöhnli- , 

chen Begriffen find, werden die beiden [chon oben ge- 

gen einander geltellten Parteyen [ehr viel emzuwen- 

den und viel zur Begünltigung ihrer Behauptungen 

zu deuten haben. Die Stahlifche Partey wird fagen: 

*) Von dem regulativen und conftitutiven Princip, deffen Ge- 

brauch und Mifsbrauch. wird unten mehreres in Beziehung 

auf die Erforfchung der organifchen Kräfte vorkommen, 

*®) Man vergl, hierüber noch C,C. E. Schmids empirifche 
Pfycholegie, Zweyte verbefl, Aufl, Jena 1796, $, 219, ff. 
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diefe Definition ift zu Gunften unferer Behauptun- 

gen, dafs das Leben und die Lebenskraft in der Seele 

gegründet (ey. Allein man begnüge fich nur einft, 

weilen mit dem von ihrer Behauptung [chon gefällten 

Urtheile, bis der eigentliche Sinn meiner Definition 

noch deutlicher wird entwickelt werden. 

Die Organifationspartey wird fagen: Diefes ilt 

ja gerade für unfere Behauptung, indem wir das 

Leben in die in der Organifation befindliche Lebens- 

kraft letzen, welches ein inneres Princip ift. Ich 

will aber hier nur auf den Unter[chied aufmerkfang 

machen, der uns trennet. Nämlich: ich rede:von 

‘dem Leben ‘und der Lebenskraft als ver[chiedenen 

Begriffen, und es dürfte fich. in der Folge zeigen, 

dafs der Begriff von der Lebenskraft in ihrem Sinne 

ein in fich widerfprechender Begriff ift, dals das 

Object, welches mit dem Worte bezeichnet wird, 

richtig gedacht ift, dals aber aus diefer unrichtigen 

Bezeichnung alle die Verirrungen hervorgehen, wel- 

che fchon daraus entftanden find und noch ent- 

ftehen miülfen. 

„ "Bevor ich weiter in der Frläuterung und Beftäti- 

gung meines aufgeltellten Begriffs vom Leben und 
Lebenskraft, und der Kritik des davon gewöhnlichen 

gehe, wird es unumgänglich nothwendig leyn, erft: 

von den organifchen Kräften zu reden, und zu beltim- 

men, was fie ihren Aeufserungen zu Folge [eyn kön- 

nen. Diefer Erörterung und Beftimmung aber muls 

ich erft eine Berichtigung der Bezeichnungen und 

Begriffe vorausfchicken. 
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Berichtigung der a und der Begriffe felbft io 

der Unrerfuchung der organifchen Kräfte, 

Unter en zu erörternden organifchen Kräften be- 

finden fich die Muskelreizbarkeit und Neryenreizbar- 

keit. Bey der Vorftellung der Wirklamkeit dieler 

Kräfte kommen mehrere Ausdrücke als 2 

vor, die offenbar falfch find, und woraus manches Mifs- 

verftändnifs in den damit bezeichneten Begriffen [elbft- 

entltandenift, Deswegen [chickeich eine [olche kurze 

Erörterung und Bleuchung der Terminologien: vor- 

aus, um hierdurch vielleicht eine logifch - richtige Be- 

ftiimmung der Begriffe felbft zu bewirken. Man darf 

nicht glauben (wie einige wirklich thun ), dals eine 

folche Bemühung unnütz umd fruchtlos fey, aus dem 

Grunde, weil ja das Object des Begriffs nichts gewin- 

ne; l[ondern es ilt'eine [olche Berichtigung der Be- 

zeichnungen eines Begriffs eben [o-wichtig, als die Un- 

terfuchung der Objecte deffelben (hier die organifchen 

Kräfte und ihre Wirkungsart). Soviel iftrichtig, dafs 

erft etwas dafeyn mufs, was bezeichnet werden foll, 

dals allo diele Kräfte und ihre Wirkungsart erlt be- 

kannt [eyn müllen, ehe man fie bezeichnen will. Allein 

Loviel ergiebt lich auch im Gegentheil, dafs man eine 

Sache richtig bemerkt, im unferm Verftande richtig 

unter[chieden und gedacht haben kann, und dafs man 

dennoch durch einen Mifsgriff bey der Auswahl des 

Ausdrucks die noch [o hell gedachte Sache in ein 

dunkles Licht ftellen, ja dafs man Veranlaflung zu 

Muthmalsungen dadurch geben kaun, man habe es 
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nicht einmal richtig gedacht *).. "Diejenigen, welche 

glauben. und) es auch öffentlich geäufsert haben, dafs 

diefes unnütze Unterfuchungen, fruchtlole Streitigkei- 

ten und Wortklaubereyen wären, weil ja die Sachen. 

als reelle Objecte dabey immer,dielelhen blieben, wäh- 

xend die Unterfcheidnng blols in unlerm Verftan- 

de vorgenommenwürde,mögen doch wol bedenken: 

für wert ind’ denn die Sachen nun Sachen ?— Nicht 

für unfern Verftand? — Sind fie ohne Beziehung auf 

ihn Sachen ‘oder irgend Etwas? So.bald fie Etwas für 

ihn geworden find: [o muls/und,loll.er fe auch als 

fein Eigenthum nach [einen eigenen Gefetzen bear- 

beiten und beftinmmen. Diefesnurim Vorbeygehen — 

nun zur Sache [elbft-— Muskelreizbarkeitilt 

die Fähigkeit der Muskelfiber, einen 

Eindruck vom einem vonihr ver[chiede- 

nen Gegenftande aufzunehmen,und eine 

Veränderung durch Verkürzungin [ich 

hervorzubringen. — Die Veränderung hat nun 

nach den bey. der Muskelfaler bemerkbaren verfchie- 

denen Erfcheinungen, verf[chiedene a 

bekommen, davon unten. ; 

Man unterf[cheidet allo zweyerley bey einer Wir. 

kung der Muskelkraft, nämlich 'Reizbarkeit und Ver- 

kürzung.  Diefe Unter[cheidung der beiden Erf£chei- 

nungen nehmen wir blosin unlerm Verftandein einem 

und demfejben Objecte vor, aber in einem Objecte, 

was ein Object für ihn geworden ilt. Ob er mit oder 

ohne Grund unterfcheidet, wollen wir gleich lehen. 

*) Hr. D. Varnhagen verwirft auch I, c. $. 41. das be 
kannte in verbis fimus faciles, ec, 
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Muskelreizbark se dem angegebenen Begriff 

geht der Verkürzung’ vorher, und fie fcheinen blos 

als Urfache und Wirkung verfchieden zu feyn; denn 

die Muskelteizbarkeit kann nicht gedacht werden 

als eine Folge der Verkürzung: und diefes möchte 

[chon für den Verftand ein hinreichender Grund feyn, 

eine Unterf[cheidung in den Begriffen vorzunehmen, 

obgleich diefe Unterfcheidung zunächft'blos fubjectiv 

ift, als Gefetz der Natur aber objectiv werden muls. 

Es kommt aber ein noch beträchtlicher Umftand hin- 
zu, der uns nöthigt, diefe Unterfcheidung zu machen, 

ob er gleich bis jetzt überfehen worden ift. Man thue 
nur einen Rückblick auf $. 2.,und den dafelblt a prio- 
ri aus den ur[prünglichen Denkgefetzen äbgeleiteten 

Unterfchiedzwifchen activem und pa[lfivemVer- 

inögen, zwifchen Fähigkeit und Fertigkeie nach den 

dafelbft angegebenen Beftimmungen‘, und inan wird 

finden, dafs nach Anleitung der däfelbft' aufgeftellten 

Begriffe (durch eine richtige Urtheilskraft geleitet) 

die Muskelreizbarkeit, als folche, als eine Fähigkeit 

(blos palfiv ift fie nicht, denn fie reagirt) gedacht wer- 

den mufs, dals diejenige Muskelreizbarkeit aber, 

welche einen Eindruck von einem von ihrem Organ 

ver[chiedenen Gegenftande bekommen hat,nicht mehr 

Fähigkeit bleibt, fondern dafs fie nun Fertigkeit wird; 

kurz, dals fie ich nun activ zeigt, wo fie nun Verkür- 

zungsvermögen heifst. Esiftalfo zur Bezeichnung die- 

(er ver[chiedenen Begriffe nicht blos ein fubjectiver 

_ Grund vorhanden, derin der Einrichtung unfers Denk- 

vermögens liegt, fondern auch ein objectiver, der in, 

der.-Natur der Sache, worauf diefes Denkvermögen mit 
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feinen Geletzen angewendet wird, gegründet feyn 

muls. Diefe Unter[cheidung ift allo richtig und hat 

ihren unumftöfslichen Grund. 

Man hat, um das Vermögen der Muskelfafer zu 

bezeichnen, noch andere Ausdrücke gebraucht, z. B. 

Irritabilität, Incitabilität, MReizbarkeit 

u. f. w. Der Ausdruck Irritabilität wird von den meh- 

relten als das Bezeichnungswort für die Muskelreiz- 

barkeit gebraucht. Es- fcheint fynonym mit ihm zu 

feyn. Der Schein und die Täufchung liegt aber blos 

darin, dals es Wörter aus zwey verf[chiedenen Spra- 

chen find. Es ilt Synonym mit dem Worte Reiz- 

barkeit, diele aber ift Genus, und die Muskelreiz- 

barkeit Species, folglich ift hier ein wichtiger Unter- 

[chied der bezeichneten Objecte, und in diefer Bezie- 

hung ilt die Bezeichnung nicht gleichgültig, ob fie 

das Genus oder die Species bezeichnet. Das Wort In- 

eitabilität ift aus der Brownilchen Theorie in unfere 

_ deutfche Phyfiologie gewandert. 

Ich habe hier das Wort Verkürzung, dem, 

welches man bisher gebrauchte, nämlich Zulammen- 

ziehung, vorgezogen, und zwar deswegen, weil es 

dis Art der Veränderung in der Muskelfaler genauer 

beftimmt, als das Wort Zulammenziehung. Denn ich 

kann mir die Zulammenziehung eines Theils [o den- 

ken: ı) dals die Theile fich der Länge nach einander 

nähern — Verkürzung. 2) Dals lie fich der Breite 

nach einander nähern — Verfchmälerung. 3) Der 
Dicke nach — dals fie dünner werden. Nach den 

Aeufserungen des Muskelvermögens und deflen ver- 

Schiedenartigen Muskeln kann ınan immer nur den 
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erften Fallannehmen. / e Muskelfafern ziehen fich ei- 

gentlich der Länge na zufammen,d.j. fie verkürzen 

fich. Diefes möchte vielleicht zweifelhaft [cheinen, 

wenn man auf die Sphincteres und cirkelförmigen 

Muskeln fieht. Allein diefe Muskeln find nichts an- 

ders als geradlinigte Muskeln, nur in eine andere 

Forın gebracht. Denn fie werden bey ihrer Wirkung 

nicht [chmäler oder dünner, fondern dicker, fie 

fchwellen auf, Das Wort zulammenziehen aber 

begreife auch die andern Fälle unter fich, welche man. 

bey den Wirkungen des Muskelvermögens nicht an- 

nehmen kann; deswegen gab ich dem Worte Ver- 

kürzun g den Vorzug. : 

Hr. Hofrath Brandis giebt folgenden Begriff 

von der Muskelreizbarkeit *): Sie (ey „das Vermö- 

gen der organilchen Materie ‚ich durch Einwirkung, 

der Lebenskraft! zulammenzuziehen, dies heilse Con- 

traetihität.” Er denkt Gch hier die Lebenskraft als ein. 

von den Organen, worin hie fich befinden foll, ver- 

fchiedenes Etwas, das gänzlich davon abgefondert ift 

und in daflelbe einwirkt, wenn es irritirt wird. Diele 

Vorftellungsart, wo man die Lebenskraft am Ende als 

eine Male u. [. w. vorftellt, wird bey der Würdigung, 

derjenigen Bemühungen, wo die Lebenskraft als eine 

ahlolute Grundkraft angelehen wird, unten geprüft! 

und'gewürdigt werden. 

Hr. D. Varnhagen giebt von der Uubkalern 

barkeit zwey Begriffe an. Er lagt er ;„Reizbarkeit 

heilst Muskelvermögen in englter Bedeutung, wenn 

Ge ineinemTbeile gedacht wird; delfennächfter Zweck 

als 

*)1,c 5.30% 59. LT 520, 08 
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als Ganzes’blofs mechanilch ift. Muskelvermögen in 

weiterer Bedeutung hingegen, wenn man fie überhaupt 

als das Vermögen der Faler denkt, die Lage ihrer 

Theile nach einer äufsern veranlaffenden Urlache zu 

ändern u. [. w.“ Beide Begriffe find Falfch. Denn 

bey dem erf[ten Begriff von der Muskelreizbarkeit'in - 

engfter Bedeutung fragt ichs nun: was ilt der nächfte 

mechanifche Zweck des Ganzen?  Wahrfcheinlichy 

nach $.21. und mehrern Stellen, Bewegung," Allem, 

dann ift fie latior fuo definito. ' Ift denn die Fort. 

pflanzung, alsHauptcharacter des Begriffs der Ner- 

venreizbarkeit, nicht auch Bewegung? Hr. D. Varn- 

hagen will nach $. 24. den Character von dem Annä- 

hern, Verkürzen der Theile in dem Begriff von der Mus- 

kelreizbarkeit nicht gelten laffen, wodurch fich doch 

diefe Art der Reizbarkeit von der Nervenreizbarkeit 

welfentlich unterfcheidet. Der Grund, den erangiebt, 

weswegen er ihn nicht gelten lalfenwill, trifft gerade 

auch [einen Begriff in englter Bedeutung; weswegen 

man ihn nicht gelten. laflen kann. Der Begriff von 

Muskelvermögen in weiterer Bedeutungnilt kein blo- 

[ser Begriff vom Muskelvermögen; denn'er palstnach 

feiner eigenen Erklärung auf jede reizbare Fafer. Es 

könnte derfelbe eher der Begriff von der Reizbarkeit 

als Genus [eyn. 

‚Nervenreizbarkeit ift die/Fähigkeit 

der Nerven, einen Eindruck eines von 

ihnen verfchiedenen reizerregenden Ge 

genltandes aufzunehmen, und.eine Ver. 

änderung durch Propagation delfelben 
hervorzubringen, 

Arch. fi d, Phyf, Il Bd. 11. Heft. S 
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Man hat noch kein eigenthümliches Bezeichnungs- 

wort, wie bey. der Veränderung im Muskel, womit 

man die Nervenyeränderung bezeichnete. Der Grund 

davon ilt, dals man: fe noch nicht unmittelbar hat 

wahrnehmen können, fondern fie immer ausden Wir- 

kungen gelchlollen hat. So-viel ilt gewifs, eine Ver- 

änderung geht in.den Nerven vor, die fich auch fort- 

pflanzt, und diefe kann ohneBewegung nicht gedacht 

werden. Hiezu kommt die Erfahrung, welche beftä- 

tigt, dalsEindrücke von aufsen durch die Nerven hin 

in den Vereinigungspunkt der Eindrücke (Senlorium 

commune) fortgepflanzt, und dafs eben fo auch nach 

dem Willen der Seele dergleichen in die übrigen Theile 

des Körpers gebracht werden. Die zweyte Unterf[chei- 

dung in der Nervenreizbarkeit würde ich das Propa- 

gationsvermögen nennen. Man fieht leicht ein, 

dals hier eben dieGründe zur Unterfcheidung muta- 

tis mutandis. ltattfinden, wie bey der Muskelreizbar- 

keit, und dem Verkürzungsvermögen. Auch hier geht 

die Nervenreizbarkeit aus einer blofsen Fähigkeit 

nachdem empfangenen Eindruck über in eine Fer- 

tigkeit, und'die Nervenreizbarkeit mufs als Fähigkeit 

dem Propagationsvermögen ‚als Fertigkeit vorherge- 

hend gedacht werden. 

Man darf aber keinesweges, wie Hr. Hofr. Hufe- 

land gethan hat *), in den’allgemeinen Begriff von 

Nervenreizbarkeit einen [peciellen Charakter der Pro- 

pagation hineinbringen. Er fagt nämlich: „Die Sen- 

Gibilität (Nervenkraft) (ey die Fähigkeit, einen Reiz 

zu percipiren, und ihn durch eigene beftimmteeiter 

Dyılc, iS. 217% 
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_ Nerven) zu propagiren, und zureflectiren.“ Das 

Rellectiren ift ja blo[s eine helondere Art der Propaga- 

tion, welche bey den einzelnen Geletzen der Nerven- 

kraft gar wohl angegeben werden kann, aber in den 

allgemeinen Begriff nicht gebracht werden darf. Denn. 

ob ein Eindruck, von aulsen her auf die Nerven ge- 

macht, nach innen fortgepflanzt wird, oder ob, er von 

innen, z, B, durch Vorftellungen auf dielelben gemacht, 

und nach dem Theile hin, wohin er [oll, fortgepflanzt 

(eeflectirt) wird, das ift immer in [o fern einerley, im, 

wie fern es doch nur Bewegung, Propagation desEin- 

drucks ilt, nur nach einer ver[chiedenen Richtung. 

Man hat noch die Ausdrücke Senfibilität oder- 

Empfindlichkeit, welche das organi[che Vermö- 

gen der Nerven nach dem oben angegebenen Begriff 

bezeichnen [ollen*). Allein diefe beiden Bezeichnun- 

gen find gänzlich aus der Sprache der Phyliologen zu 

verweilen, weil he mehr ihrer Bedentiung-nach unter 

fich'begreifen, als fie eigentlich [ollten. Sie dchlielsen* 

ihrer Etymologie nach jedesmal [chon etwäs yom Em«- 

pfindungsvermögen in fich, Unter der Nervenreizbar- 

keit und deren. Propagationsvermögen 'verftehen wir 

nur blofs etwas, das den Nerven als [olchen. ganz allein, 

abgelondert von dem vorftellenden Princip, als einer 

blolsen. organilchen Kraft, zukommt. RineEmpfindung 

aber ift immer fchon eine [innlich-empirifche Vorltel-- 

lung. Jede ünnlich-empirifche Vorftellung ift nicht 

S 2 

+”) Z.B. Brandis lc. $.39. Eben fo auch Hr. Hoft, 
Schäfer, über Senfibilirät als Lebsnsprincip, Frankfurc 
1793. Hr. Hofr, Metzger, über Irritabilität und SenG« 
bilırär als Lebensprinsip. Königsberg 1794, Diefer nennt 

"es Quafi-Gefühl, A 
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blols in den Nerven und ihren Kräften gegründet, lon- | 

dern fie enthält auch [chon etwas von dem vorltellen- 

den Vermögen, und wären es auch nur dag Bewulst- 

Seyn und’die reinen Formen der Sinnlichkeit. — Senfi- 

hilität und Empfindlichkeit ind allo Bezeichnungen, 

welche mehr in fich fallen, als fe follten; fie [chlie- 

$sen auch’ den Beytrag des vorl[tellenden Subjects zur 

Empfindung ein, und bezeichnen das Vermögen der 

Empfindungen im allgemeinen, da fie doch blofs den 

empirifehen Beytrag zur Empfindung, und zunächft 

bey demfelben das Vermögen der Nerven etwas (Stoff) 

zur Empfindungliefern zu können, bezeichnen [ollten. 

Hr. D. Varnhagen hat auch diefes in [einer mehr- 

mals angefährten Schrift richtig bemerkt und einge- 

fehen. 'Nur [chiebt er eine andere Bezeichnung an- 

ftatt des fallchen Worts Senhbilität unter, nämlich 

Senfilität. ‘Ein neues unfchickliches Wort zur 

Bezeichnung einer richtig gedachten Sache. 

Reizbarkeit ift das Vermögen der orga- 

nilchen Fafer, von reizerregenden Gegen- 

Ständen affieirt zu werden; und Verände 

rungenin [ich hervorbringen zu können. 

Dieler Begriff, als Genus; begreift die ührigen beiden 

Vermögen oder Fähigkeiten der organifchen Fafer, als 

Species, unter ich, indem.die nämlichen: Merkmale 

in diefen angetroffen werden (das Merkmal des fpe- 

eihlehen Unterfchieds abgerechnet), wie’in jenen. 

Der Begriff von Reizbarkeit, als Genus, ift ein Begriff 

in abftracto, der von der Erfahrung abftrahirt ift, und 

womit man diejenige Fähigkeit bezeichnen will, die 

mehrern Organen gemeinlchaftlich ilt, Die fpeciellen 
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Merkmale, wodurch fich diefe Species von dem gene- 

rilchen Begriffe unterfcheiden, liegen theils in den 

verfchiedenen organifchen Fibern und ihrer verfchie- 

denen Structur, 'theils in der ver[chiedenen Art ihr 

rer Veränderung. 

Hr. Hofr. H ara a ER Baron folgenden 

"Begiff*):„Reizfähigkeit fey das Vermögen der orga- 

“mifchen Fafer, überhaupt von Reizen afhıcirt zu wer- 

den.” Diefer Definition fehlt das letzte von mir im 

allgemeinen Begriff von Reizbarkeit aufgeftellte Merk- 

mal, nämlich Veränderung in [ich hervor- 

bringen. Diefes Merkmal ift aber durchaus noth- 

wendig, und ich mufs mich über die Nothwendigkeit 

del[felben etwas genauer erklären, 

Diefer allgemeine Begriff von Reizbarkeit ift, wie 

fchon gelagt, ein abftrahirter Begriff von den befondern 

Arten der organifchen Teizbarkeit. Bey diefen belon- 

dern Arten findet aber jedesmal Veränderung in dem 

gereizten Organe f[tatt; folglich mufs doch diefes all- 

gemeine, gemeinfame Merkmal der Reizbarkeit auch 

in den allgemeinen Begriff derfelben.kommen. Die 

"Speciellen ver[chiedenen Arten der Veränderung ma- 

chen in den concreten Begriffen nun den [pecififchen 

Unterfchied aus. — Noch mehr: Es mufs ein Charak- 

ter angegeben werden, woraus, man die afficirte Reiz- 

barkeit erkennt; diefer ift das finnlich wahrnehmbare 

Merkmal der Veränderung. Denn dadurch, dafs fie 

affieirt werden kann,und dafs fie wirklich afficirt wor- 

den ’ift, wird fie ja nun mehr, als fie vorher war, 

*y1,c, $. 78. 
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Sie bleibt nicht mehr blofse Fähigkeit, fondern fe 
wird eine Fertigkeit. | 

Hr. Prof Reil giebt folgenden Begriff davon *): | 

„Reizbarkeit [ey die Rigen[chaft thierifcher Orgrne, 

dals fie ich durch eine äufsere Urfach beftimmen.laf-' 

fen, ihren gegenwärtigen Zultand durch fich [elhft zu | 

verändern.” Diefer Begriff ift dem oben aufgeltellten 

den welentlichen Merkmalen nach völlig überein- | 

ftimmend, obgleich anders ausgedrückt. Allein an ei- 

nem andern Orte **) beltimmt er die „‚Reizbarkeit, ' 

Erregbarkeit, als eine Empfänglichkeit thierifcher Or- N 

gane überhaupt,” (die [pecihlche Reizbar keit wird nun | 

von ihm nach den Organen, worin fie (ich befindet, 

hezeichnet). Die[er letzte Begriff hat eben den Fehler, 

den der Begriff des Hr. Hofr: Hufeland auch hat, 

und es gelten daher auch die obigen Gründe. Dieler 

letzte Begriff des Hr. Prof. Reil hat aber noch ei- 

nen andern welentlichen Fehler. Er begreift nämlich 

weniger unter fich, als er follte. Dieler angegebene 

Begriff ift blos auf das thierifche Organ einge- 

fchränkt; den vegetahilifchen Organen und Fafern 

kommt doch auch nach den Verfuchen eines Girtan- 

ners,Ingenhous und mehrern andern Reizbarkeit zu. 

Eben diefes gilt auch'von dem Begriffe des Hr. 

Hofr. Brandis, Er fagt ***): „die Fähigkeit der 

Lebenskraft, durch irgend einen Reiz erweckt zu 

werden, heilst Reizbarkeit.” 

*) Archiv für die Phyliologie von DJ. C. Reil. z, Band 
1. Stücks S. 83. 1 

#*) 8, 94. in der Note. 

W1C. S, 32 
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= Gleichbedeutende Ausdrücke find; 1) Irritabi- 

lität. Man darf diefes Wort nicht'zur Bezeichnung 

der fpecififchen Reizbarkeit der Müskeln gebrauchen 

Diefes Wort deutet das Genus und nicht‘die Species 

an) Man kann es [o gut von der Nerven- als von der 

Muskelreizbarkeit gebrauchen, weil der Nerve für» 

einen reizerregenden Gegenftand auch irritabel ift. 

b) Ineitabilität, Erregbarkeit, drückt die 

Fähigkeit aus, von einem reizerregenden Gegenltande' 

gereizt, erregt, bewegt und verändert werden zu kön- 

nen. Eben fo auch: c) Reizfähigkeit, foll nach 

dem bisher davon gemachten Gebrauch‘das nämliche 

Object andeuten. Allein diefes Wort ift nicht wohl 

dazu fchicklich ;dennes bezeichnet,genau genommen, 

kein Vermögen, keine Eigenfchaft des zu reizenden 

Objects, (ondern eine Eigen{chaft des reizerregenden 

Gegenftandes,nämlich reizen zukönnen *). Ich 

hahe dem Worte Reizbarkeit als Bezeichnung des Ge- 

nus den Vorzug gegeben, weil es fich in den Species 

gleich gut wieder gebrauchen läfst, und man fich da- 

bey immer folcher Ausdrücke bedienen kann, die aus 

der deut[chen Sprache hergenommen find. Zur bel- 

fern Ueberficht und zur Prüfung der gemachten Ver- 

änderung in den Begriffen und derer Bezeichnungen 

wird es gut (eyn, fie in eine logilch richtige Tabelle * 

zu bringen, welche ich fchon durch ihre Diehotomie' 

bewährt. 

Reizbarkeit, irritabilitas: 

re r 3 , E 
Muskelreizbarkeit. Nervenreizbarkeit. 

> 

Fähigkeit, Fertigkeit, Fähigkeit , Fertigkeit, 

”) Man vergl. Varnhagen],c, S, 104. 
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Reiz. Unter diefem Worte verfteht man ges 

wöhnlich dasjenige Object, welches die Reizbarkeit 

aus einer blolsen Fähigkeit umändert in eine Fertig- 

keit, indem es in die reizbare organifche Fafer ein, 

wirkt und zur Thätigkeit (Spontaneität) durch die 

entltehende Reaction beftimmt. Der Ausdruck Reiz 

fcheint mir aber mit dem ührigen Sprachgebrauch 

nicht zu harmoniren, Man [agt nämlich: diefes oder 

jenes Organ ilt gereizt, und will mit diefem Worte 

nicht den’blofsen Eindruck eines von dem reizbaren 

Organ ver[chiedenen Gegenltandes, den derfelbe auf 

jenes gemacht hat, bezeichnen, [ondern man begreift: 

darunter [chon die Reaction des Organs mit; man 

bezeichnet -alfo.. damit dasjenige, was; einige die‘ 

Reizung genannt haben. Während man aber die‘ 

fortwährendefogenannte "Reizung. bezeichnet, 

fägt man nicht, ‚das Organ ift gereizungt, [on- 

dern gereizt,. Jenes Wort ilt allo zum Nothhehelf 

ohne alle übrige Rücklicht auf den Sprachgebrauch 

erfunden worden, 

Ich nenne daher das von demreizbaren Organ ver- 

[chiedene Object (in wie fern es auf jenes einwirkt) 

den reizerregenden Gegenftand. Das Ein- 

wirken desreizerregenden Gegenftandes in dasreizba- 

ve Organ, wodurch aber blos eine Veränderungin dem- . 

felben veranläfst wird, nenne ich Eindruck (Im- 

prelfio). Die durch den Eindruck veränderte Fähigkeit 

der Reizbarkeit in. eine Fertigkeit, das heifst: die Wir- 

kung des Eindrucks, verbunden mit der Reaction des 

Organs, nenne ich Reiz. Anhaltende Reize in 

einem Organ. haben allo gereizte Organe zur Folge: 
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Die reizerregenden Gegenftände fichnun ent. 

weder äulsere oder innere, 

Unter den änfsern find allevon der Orga- 

nilation verf[chiedene materielle Gegen- 

ftände zu verftehen. Unter deninnernal- 

ledem organifehen Weleneigenthümliche 

und in ihm befindliche Gegenftände. 

Die äufsern zerfallen wieder a) in die me- 

chanifeh- und b) im die chemifch - wirkenden. Die 

innern find entweder relativ - innere oder ab- 

folut- innere. 

"I. Aeulsere reizerregende Gegenftände, 

a) Die mechanifch-reizerregenden'Ge- 

genftände find folche, deren Einwirkung, 

das heifst, der RFindruck, blos durch Stofs und 

Druck veranlafst wird. _Z. B. wenn irgend eine 

Laft Fractur oder Ruptur in einem Organ be- 

wirkt. Oder wenn ich mich an einen Stein oder 

ein Stück Holz u. [. w. ftolse, welches eine Ver- 

änderung in dem Organen, worauf der Eindruck 

gefchieht, nach den angegebenen Befiimmun- 

"gen bewirkt: fo find diefe blos mechanifch- 

reizerregende Gegenltände. Ob nun diefe Ge- 

‚ genftände eine Veränderung in der Form und 

Mifchung eines Körpers, wenn fie durch blofsen 

' Stofs wirken, hervorbringen können, wie es 

Hr. Prof, Reil*) vermuthet, kann nicht ent- 

[chieden werden. Denn das Finwirken der Ge- 

genftände in den von ihm angeführten Beylpie- 

len bringt zwar in dem Körper Veränderungen 

” lc, 5 94° 
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hervor‘, "aber keine chemilche Veränderung, 

nach den bis jetzt davon üblichen Begriffen I 

Eine chemifche Mifchung, Veränderung hat ja 

jedesmal zur Folge einen neuen Körper , der 

den -Beltandtheilen, woraus ergemilcht und zu- 

fammengefetzt ilt, ganz ungleichartig und ver- 

fchiedenartig ilt. Hr. Prof. Reil Führt unter 

den angeführten Beylpielen die Electrieität, den 

verflüchtigten Brermftoff ‘des an ein Mühlrad 

gebundenen’ Queckfilbers u. £. w. als chemifch: 

wirkende Gegen[tände an. Allein in den neue- 

ften Bemühungen um die Beltimmung der che- 

milch - wirkenden Gegenftände (namentlich um 

die[e) wird es bezweifelt, dals diefe Gegenltände 

chemifch wirken **), 

- b) Chemifch-reizerregende Gegenftän- 

de. Unter dielen verftehe ich diejenigen äufsern 

reizerregenden Gegenftände „ welche in ihrer 

Wirkungsart eine Veränderung in der Mifchung 

der Beftandtheile des Organs zur Folge haben, 

aber nicht gänzlich nach, der Wirkungsart der 

todten Kräfte modificiren werden. Oder um es 

mit dem Obigen homogen auszudrücken, lo find 

die chemifch - reizerregenden Gegenftände [ol- 

che, deren Einwirkung, ‘d. h..der Eindruck, 

nach chemifchen, animalilch --modificirten Ge- 

letzen gelchieht. 

*) F. A. C. Grens fyftematifches Handb, d. Chemie ı Th, 

$. ar. S. 32. \ f 

”*) Nic, Alex. Scherers Nachträge zu den Grundzügen 

der neuen chemifchen Theorie. Jena. 1796, S. 18 — 185: 



— 275 

»- Bey diefen beiden (nämlich den mechanifch und 

chemifch‘) reizerregenden Gegenftänden. heht man, 

wol, dals fe etwas gemeinfchaftliches haben, nämlich; 

dafs fie einen Eindruck aufs Organ machen. - Denn 

die mechanifchen und chemifchen: Gegenftände 

machen in dem Momente, wo fie dastOrgan berüh- 

ren, einen Eindruck, welcher alsdann die Reaction 

veranlalst, und den Reiz', als aus beiden zulammge- 

fetzt, zur Folge hat, So macht ein Sto[s von einem 

härten Gegenltand, wenn er meinen Finger berührtz 

einen Eindruck; eben [o macht das in der atmofphä- 

zilchen Luft eingeathmete Sauerftoffgas in der: Luft- 

röhre und in den Lungen in dem Momente, in wel- 

chem es dahin gelangt, einen Eindruck, welcher die 

Reaction des Organs veranlalst u. [. w. 

Sie unter[cheiden fich aber dadurch, dafs die che- 

milch -reizerregenden Gegenftände bey ihrer Einwir- 

kung nicht durch den blofsen Eindruck fortwirken, 

fondern dafs dabey die chemilchen Kräfte eines [olchen 

Gegenftandes ihre Wahlanziehungs- Gefletze gegen die 

chemilchen Kräfte der Beftandtheile des Organs zeigen 

wollen, nach welchen nun eine Aenderung der Mi- 

fchung derfelben die Folge leyn würde. Die organi- 

Schen Kräfte modificiren aber diefe todten mechäni- 

fchen Kräfte in ihrer Wirkungsart, und bringen als 

Wirkung ein organilch- chemifches Product hervor. 

Sehr [charflinnig und [ehr wahrfcheinlich ift daher 

dasjeniges was Hr. Prof. Reil *) zur Erläuterung 

und Verfinnlichung diefer Wirkungsart aufftell«\ Er 

glaubt nämlich, dals zwifchen dem phylileh-che- 

")1.c. S:94 und 95. 
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mifch-reizerregenden Gegenftande und 'dem 'zu 

reizenden Organe, eine wechfelfeitige Mittheilung 

eines feinen Stoffes [tattfände. Diefes erläutert er arı 

mehrern Beyl[pielen, denen ich eines als’ blofse Analo- 

gie, die nichts beweifen [oll, aus der todten chemi- 

fchen Natur beygefelle. Es ift aus der Chemie be- 
’ ® ie a: ” ‘ 

kannt, dafs, wenn man Ammoniak und Salzläure in 

einer ziemlichen Entfernung von einander ftellt, die 

Salzfäure zu rauchen anfängt, [0 bald man das Behält- 

nifs des Ammoniaks öffnet. Beide Körper äufsern ih- 

zen Einflufs auf einander, auch in einer beträchtlichen 

Entfernung. Woher läfst fich diefes erklären? In Be- 

zührung ‚müflen fie miteinander gekommen feyn, 

Wirklich ıwermilcht find fie noch nicht, "und doch 

äufsern fie ihren Einfluls auf einander. Wäs il!’ wahr: 

fcheinlicher als dieles, :dafs eine feine Materie ihrer 

Beftandtheile fich einander wechfelfeitig berühre, und 

auf diebeiden Mallen wirke? Aufserdem ift das Am- 

moniak [ehr flüchtig; es kann lich leicht in der Luft ver- 

breiten,und mit der Salzfäure in Berührung kommen: 

Beide äufsere reizerregende Gegenftände wirken 

allo in dem Momente, wo fie dasOrgan berühren, blos 

mechanifch, nur in der eigentlichen Natur des che- 

milch-reizerregenden Gegenltandes und feiner fortge. 

fetzten Wirkungsart (in den fich äufsernden Geletzen 

der Wahlanziehung) liegt der Grund der Verfchieden- 

heit ihrer fernern Wirkungsart, ihter daraus entfte- 

henden Folgen oder Reize,. So wirken nun z, B. die 

Speilen auf die Muskelfalern des Magens darin blos 

wmechanifch, dals fe denfelben berühren, und einen 

Eindruck machen; allein dadurch wirken fe chemifch, 
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dafs die Beltandtheile an Speifen in ihren Grundltof- 

fen, und die des reizbaren Organs in Wahlverwandt- 

£chaft gegen einander (tehen, welche ihre Kräfte äu- 

£sern wollen nach ihren Verhältniffen, durch die orga- 

nilchen Kräfte aber gehindert werden, blofs den Ge- 

Setzen der todten chemilchen Kräfte zu folgen. 

Br. D. Varnhagen [cheint nach [einen Aeufse- 

rungen *) dem Berühren eines reizerregenden Gegen- 

ftandes und eines reizbaren Organs nicht hold zu [eyn, 

und vorzüglich aus dem Grunde, weil bey der durch 

die Nerven (relativ innerereizerregende Gegenftände) 

entltandenen Muskelbewegung fich nicht wohl eine 

Berührung denken laffe, ohne der Nervenkraft ein 

Fluidum oder eine Fibration in ihrer Wirkungsart bey- 

zulegen. Und er hat ganz recht, wenn er $. 101. [agt: 

dals Berührung nur materiellen Dingen zuge- 

Schrieben werden könne, als der höchfte Grad der An- 

näherung der Theile eines Dinges an die Theile eines 

andern. -Der Grund aber, warum Hr. D, Miietlah 

gen diefer Vorltellungsart [einen Beyfall verfagt, 

Scheint nur darin zu liegen, dafs ihm die Eintheilung 

der reizerregenden Gegenftände nicht deutlich genug 

vor Augen war. Betrachtet er die von mir gemachts 

Eintheilung unparteyifch, und unterfucht er die Ver- 

fchiedenheit der uns davon bekannten Natur und 

Wirkungsart derfelben: lo wird er ‚mir hoffentlich 

zugeftehen, dafs man ein folches Berühren bey äufsern 

xeizerregenden Gegenftänden ‘ohne Bedenken zuge- 

ben kann, wenn, man es fich überhaupt nach ‚der 

Kenntnils diefer Gegenltände deutlich vorltellen will. 

Ye 59% 
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Ob aber: diefe Berühlukie den. relativ-innern reizerre- 

genden Gegenltänden in ihrer Wirkungsart zukomıne, 

darüber lälst Ach nichts pro et contra entfcheiden, 

weil wir die Natur der Nerven und ihrer Kraft nicht 

kennen. Sein Beyfpiel aber ilt hergenommen von ei- 

nem folchen relativ- innern reizerregenden Gegen- 

ftande, und hieraus auf alle reizerregende Gegenltän- 

de und ihre nicht wohl mögliche Wirkungsart durchs 
Berühren gefchloffen worden. 

1. Innere reizerregende Gegenltände *). 
a) Beisrisninnsie reizerregende Ge- 

genfltände. r 

Unter diefen ift nichts anders zu verltehen, als 

die organifchenKräfte [elbft, in wie fern man fie als 

reizerregende Gegenltände für einander, und die Or- 

gane, worin ie fich'änfsern, betrachtet, So z.B bringt, 

der gereizte Nerve eine Veränderung in dem Muskel, 

hervor, in welchen er geht, und umgekehrt. So ilt 

die plaftifche Kraft, wenn wir es in Conereto denken 

wollen, in dem Uterus bey der Bildung des Foetus. 

ein reizerregender Gegenltand für den’Foetus und. 

den Uterus, und alle dahin gehörige Organe. 

Anmerkung: ob diefe relativ-innere reizerregende 

Gegenftände durch ein Berühren in dem angegebe- 

"nen Sinne wirken,!das läfst fich'nach dem Obigen 

“ nicht bejahen und nicht verneinen. Durch einen 

* Eindruck müflen fie wirken, um die Reaction zw 

veranlaffen. Diefe Vorltellungsart-müffen wir bey- 

behalten, 'uın überhaupt die Art des Wirkens nur 

- 'einigermalsen denken zu können. Wir thun esaber- 

*) Den Begriff davon vergl. oben, 
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auch nicht ganz ohne Grund, weil wireineähnliche 

Wirkung fehen, woraus wir [chliefsen, dafsquf 

Seiten des zu reizenden Organs eben das [tattfindet, 

wie bey der Wirkung der äufsern reizerregenden 

Gegenltände in einem Organ. F 

b) Abfolut-innere reizerregende Ge- 

genltände. & 

Diefe Abtheilung begreift nichts anders unter fich, 

als die Wirkungen (Vorftellungen) des vorftellenden 

Subjects; kurz, das vorltellende Subject famt allen [ei- 

nen Modihcationen [einer Wirkungen, in wie fern fie 

auf die Nervenreizbarkeit einwirken und: dadurch 

Veränderungen in der Organilation veranlalfen. 

Anmerk. UeberdeEinwirkungsart dieler reiz- 

erregenden Gegen[tände lälst fich im Grunde gar 

nichts fagen. Alle Ver[uche darüber mülfen frucht- 

los ausfallen, und die darüber aufgeltellten Hypothe- 

Sen find mit Recht wieder zum Theil in Vergel[lenheit 

gekommen. Es [cheint diefer Punkt ein undurch- 

- dringliches Geheimnils der Natur zu [eyn, und es 

Icheint auch allen denen jetzt noch [o, welche die 

„Frage und die Auflöfung des Problems fich noeh 

"nicht genug verdeutlicht und die Natur der Sache 

Selbft in dem gehörigen Gefichtspunkte aufgefalst 

haben: Bey diefem Schein bleibt denn döch immer 

dieHofinung: es werde aufhören Schein und ein 

undurchdringliches Geheimnis zu feyn, und end- 

‚lich nocheinmal zur Gewilsheit und Erkenntnils 

erhoben werden können. “ 

Sieht man aber die Unterfuchung der Sache ge- 

;nauer an: [o wird man leicht finden, es betrifft die- 
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fer Punkt dasjenige, was man: in der Periode der 

dogmatifchen Philofophie in dem Kapital. der 

.. Metaphyfik über den Zufammenhang der Seele und 

.. des Körpers dogmatifirte. _ Nach der Verbannung 

diefer Unterfuchung aus der Metaphylik [cheint fie 

in die Phyfiologie gewandert zu feyn, undihren Sitz 

da genommen zu haben. Die Hypothefen darüber 

find bekannt, und ich will fie deswegen nicht er- 

wähnen. Aber an das will ich erinnern, dafs diefer 

Punkt auch durch die neueften und [ehr fehätzbaren 

Bemühungen des Hrn. Hofr. Sömmering *) 

nichts gewonnen, äls diefes, dafs unfer Kant in 

feiner Abhandlung zu diefer Schrift gezeigt hat, dafs 

es vergebliche Bemühungen find, das vermeintePro-: 

blem löfen zu wollen, weil es feiner Natur nachin 

fich wider[prechend [ey ‚mithin für .den menfchli- 

chen Verftand und [eine Erkenntnifs eigentlich gar 

kein Gegenltand der Unterfuchung feyn könne. 

Wir nehmen zwar den Einfluls und das Einwir- 

ken des vorltellenden Selbft auf den Körper wahr: 

das ilt Factum, allein das Wie des Einflulfes kön- 

nen und (ollen wir nach den in der Kantifchen Ab- 

handlungangegebenen Gründen nicht erläuternund 

\ begreiflich machen wollen. Es würde auch für die 

Phyfiologie und die davon abhängende Pathologie 

wenig Nutzen haben. Der Phyfiologe würde etwas 

„willen, was er nicht willen kann, und der Pathologe 

kann blos auf die Folgen des Factums wirken, 

und nicht auf das Factum felbft; wozwallo die un- 

nütze in fich [elbft wider[prechende Grübeley ? 

5 : er 2 15) ua.u bein In 

#) Ueber das Organ der Seele, Königsberg 1796. 
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In einer Tafel würden die reizerregenden Gegen- 

ftände vorzuftellen feyn: 

Reizerregender Gegen/tand 
N 

Tann antenne 
äulserer, innerer 

.e . f - 

mechanilch chbemilch relativ ablolut 
wirkender wirkender, f 

$. 5 
Von der Vegetationskrafe. 

Man nennt diefe Kraft auch bildende, plafüfche 

Kraft, Diele Art von organilcher Kraft verdient vor 

allen übrigen den ausgezeichneten Namen, organilche 

Kraft, Nicht, weil lie ich etwa bey den vorzüglich- 

[ten Functionen im organilchen Körper wirklam bes 

wiele, (denn im organilchen Körper ift keine Kraft die 

vorzüglichere, weil fie alle zur Einheit des Zwecks 

der Organilation gehören,) [ondern weil lie nach den 

‚von ihr zunächlt bemerkbaren Aeulserungen und Wir. 

kungen, alseine unabhängige Kraft oder. als eine wahre 

active (cf. $. 2.) [cheint gedacht werden zu müllen. 

Ich will daher die Wirkungen und Geletze anführen, 

welche manihr zu[chreibt, um daraus zu erfahren, ob 

fie eine folche active Kraft [ey, (die eine Fertigkeit ift) 

ob fie von den übrigen organifchen Kräften dadurch 

‚unter[chieden ilt, dals diefe zunächft blolse Fähig- 

keiten, fie aber urfprünglich eine Fertigkeit ilt. 

Zuerft [chreibt man dieler Kraft (als einer Modi. 

Reation derlelben) die Bindung der Beltandtheile eines 

jeden organilchen Theils zu*), d. h. das Zulammen- 

”) Hufelands Pathogenie, $, 64, und bey mehrern andern 

05 'Sehrifkttellern, 

Arch, f. d, Phyfiol. II, Bd, II, Heft T 
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halten der einzelnen heterogenen Beliandtheile, wel- 

che uns als [olche die Chemie kennen gelehrt hat. Ob 

diefe befondere Kraft der Vegetationskraft eine reine 

Modihcation derfelben fey, ob hie, wie man gewöhn- 

lich behauptet, ganz frey von den todten chemifchen 

Kräften und deren Mitwirkungin dem Gemifche, An- 

ziehen und Zulammenletzung derfelben fey? dieles 

find Fragen, deren Beantwortung doch in der That 

nicht fo ent[cheidend geradezu ausfallen dürfte. Es 

iftfehr wahrfcheinlich, dafs diefes durch blofse todte 

chemifche Kräfte bewirkt werde. Man wird mir zwar 

“einwenden: dafs der Chemiker weder durch eine ver- 

wickelte, noch durch eine einfache Zulammenfetzung 

der Beltandtheile des organifchen Körpers kein einzi- 

ges organilches Product durch die blolse Wirkung 

todter chemifcher Kräfte hervorbringen könne. Allein 

man bedenke nur, dafs das Hervorbringen eines Theils 

des organifchen Körpers, als folchen, keine blos bin- 

dende Kraft ilt, die fich in den einzelnen Beltand- 

theilen äufsert; fondern dals die Vegetationskraft bey 

der Hervorbringung eines Theils in ihrer Modification 

als bildendeKrafterfcheint. Binden und bilden 

ift doch wol [ehr verfchieden, Man muls allo die Un- 

terfcheidung der Modification der Vegetationskraft in 

bindende und bildende aufgeben, oder denchemilchen 

Kräften in der er[iern ihren Antheil laffen, da man 

gewöhnlich alles zu einer animalilchen Chemie ma- 

chen will. Beweilen, dafs dietodten chemifchenKräfte 

keinen Antheil an der Bindung der einzelnen erften 

Beftandtheile mehr hätten, kann man nicht. Man ver- 

Suche es nur: man kommt jedesmal auf Aeulserungen 
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der bildenden Kraft zurück. Es [cheint diefes die 

G'änze der Würkungsart der organifchen und der 

todten chemilchen Kräfte zu feyn, wo fie zunächlt 

in einander übergehen. 

Eine zweyte Modification der Vegetationskraft ift 

die [chon genannte bildende oder plaftifche Kraft. Die- 

fer Kraft kommt nun eigentlich die Regulirung der 

einzelnen Beftandtheile und die Formation der regulir- 

ten Beftandtheile nach dem Zwecke der Organilätion 

zu, ohne welche allo die bindende Kraft, die in den 

chemifchen Kräften liegen mag, nichts weiter aus 

den Beftandtheilen liefern würde, als ein chemilches 

Product. 

Diefe bildende Kraft zeigt fich uns nun im oroani- 

Ichen Körper in ver[chiedenen Aeulserungen, immer 

nachdem man fie betrachtet in den Beftandtheilen, 

Theilen des Körpers und dem ganzen organihrten Kör- 

per [elbft. So zeigt fie ich nun zuerft wirkfam in 

der Bildung des einzelnen Individuums aus feinen näch- 

ften Beftandtheilen im Uterus, welche'der Chemiker’ 

zwar in die bis jetzt unzerlegten Grundftoffe auflölen, 

aber noch nicht wieder aus denfelben Kat zufammen- 

fetzen können. Es ift diefes kein rein chemifches, 

fondern ein organifches Product. ß 2 

' Eine zweyte Aeulserung diefer bildenden Kraft 

ift die Selbfterhaltung des gebildeten Individu- 

ums durch dieNahrung. Sie mag unter ver[chiedenen 

Umftänden, Jahreszeiten und in verfchiedenen Stufen’ 

des Alters [ehrverfchieden feyn: fo zeigt lich hier doch‘ 

das Gemeinfchaftliche in derfelben, dafs fie die zur Er- 

kaltung des Individuums aufgenommenen Nahrungs: 
n 1 T a ” 
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mittel verarbeitet, und zwar nicht nach Geletzen der 

blolsen chemifchen Kräfte (denn die Wirkungen da- 

von [ind ganz anders befchaffen), fondern nach den 

Bedingungen, die in der Organilation als [olcher l[eibft 

gegründet find. Durch die Modification der in den 

Nahrungsmitteln befindlichen chemifchen Kräfte, wer- 

den jene zur Vervollkommnung der Organifation [elbft, 

gefchickter gemacht, fo dals fie allimilationsfähig wer- 

den, und dadurch wirklich animaliirt werden können. 

Von dieler Kraft ift nun das Merkwürdigfte: dals fie. 

nicht, wie die übrigen organilchen Kräfte, auf einen 

Theil eingefchränkt ift, (z.B. die Muskelreizbarkeit 

kömimnt blos den Muskeln zu), fondern dals fie in allen; 

Theilen der Organifation verbreitet ift, ja dafs fie felbft 

den übrigen organifchen Kräften als Balis dient, weil) 

fie die verminderte Wirklamkeit einer andern Kraft 

wieder erhöhen, [tärken, und in den gefunden Zu- 

fıand verletzen kann, 

Nach dielen Aeufserungen fcheint fie eine unab- 

hängige Kraft zu [feyn. Man darf aber diefe Wirkfam- 

keit, welche falt auf Unabhängigkeit hinaus zu laufen 

fcheint, nicht zu weit ausdehnen, [ondern muls wohl 

bedenken, dafs fe auch von.den übrigen organilchen 

Kräften abhängig ft, indem die Schwächung einer der 

beiden übrigen Kräfte, ihr in ihren Verrichtungen ein 

merkliches Hindernils werden kann; welches beym 

Verdauungsgelchäfte, wu "die Alfimilation der: Nah- 

zungsmittel ihren Anfang nimmt, [ehr wahrzuneh- 

men ilt, Denn. wenn das Nerven[yltem im Ganzen, 

oder auch nur in einem einzelnen Theile vorzüglich 

leidet; fo thut dieles den Verrichtungen der plaftifchen 

"Kraft merklichen Abbruch. Hieraus ergiebt fich von 
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felbft, dafs fie keine ganz unabhängige Kraft feyn 

kann, fondern dafs fie gleichfalls von den übrigen 

organifchen Kräften abhängigilt, wie diefes in einem 

organifchen Welen nicht anders feyn kann, Es 

Scheint beinahe,als ob die übrigen Kräfte blofse Ver- 

\ aulalfungen ihrer Thätigkeit wären, [o dals fie zwar 

abhängig von jenem ift, als einem Princip, welches 

ihre Thätigkeit in Bewegung letzt, aber nicht als einem 

folchen, welches [elbft die Fähigkeit, in Thätigkeitge- 

fetzt zu werden, ihr erft mittheilte. Denn fo finden 

wir, dafs die Wirkungen der Nerven, folglich auch 

‚die darin befindliche Kraft gehindert feyn kann, z.B, 

‘beyın Durchfchneiden derfelben, und die plaltifche 

Kraft ift doch wirkfam in der Reproduction der ge- 

trennten, und in ihren Wirkungen geftöhrten Theile. 

Daraus ergiebt fich doch wol unläugbar, dafs die pla- 

füifche Kraft den übrigen organifchen Kräften zur 

Balıs dient, dafs diefe vonihr abhängen, dafs fie [elbft 

aber, um frey und ungehindert wirken zu können, 

von dem gefunden Zuftand der Muskel- und Neryen- 

reizbarkeit abhängt, in wie fern diefe ihr als ein reiz- 

erregender Gegenltand dienen. 

Diele Kraftkommt, wie [chon gelagt, allen Theilen 

eines organifchen Körpers zu. Wenn wir daher 

Theile in demfelben antreffen, in welchen wir keine 

Wirkung von den andern organilchen Kräften [ehen; 

fo fehen wir uns genöthigt, ihnen diefe beyzulegen, 

z. B. den Knochen, dem Blute u.[,w., zumal wenn 

wir Wirkungen der plafüfchen Kraft in diefen Theilen 

antreffen. So treffen wir häufig im Blute polypöfe 

Concremente u,S,w, an, deren Erzeugung fich blos 
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‚aus der dem Blute beywohnenden plaftifchen Kraft er- 

%lären lälst. Es bedarf daher im Grunde wenig oder 

keines Streites über die Frage: ob dem Blute auch eine 

Kraft beywohne? Als einem Theile eines organi- 

(chen Körpers muls ibm eine zukommen, und 

welehe? — Diejenige, von der wir Wirkungen in 

demfelben wahrnehmen. 

$. 6. 

Allgemeine Würdigung der bisherigen Hypothefen über das 

Princip der Wirkungsart der organifchen Kräfte, 

Es würde dem Zulammenhang der Sache gemälser 

feyn, wenn ich auf die Vegetationskraft gleich -die 

Geletze der übrigen organilchen Kräfte folgen lielse, 

Ich halte es aber für beffer, erft die Kritik über die 

bisherige Unterfuchungsart diefer Gegenftände vor- 

auszulchicken, damit man weils, in welcher Rück- 

Sicht man die aufgeltellten Gefetze der organifchen 

Kräfte betrachten [oll. 

Sobald man [ich auf eine nähere Beltimmung des 

thätigen Objects bey der Art der Bewegung in den 

Organen einläfst, fobald ift man auch genöthigt, die 

Natur und Befchaffenheit der Muskel. und Nerven- 

kraft felbft genauer anzugeben und zu beftimmen. Aus 

diefern Mifsgriff und Mifsverftärdnils der Phyfiologen 

find alle bis jetzt bekannt gewordene Hypothelen über 

‘die Wirkungsart der Muskel - und Nervenkraft ent- 

ftanden. Jeder wollte fich die Art der Bewegung in 

den Muskeln, und die Art der Propagation der Ein- 

drücke in den Nerven fpecieller erklären, anftatt dals 

er bey dem allgemeinen Wahrnehmen der Muskelbe- 
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wegung, und dem-allgemeinen Denken der Fortpllan- 

zung der Eindrücke in den Nerven durch Bewegung, 

(weil fie nicht \innlich wahrgenommen werden kann), 

hätte ftehen bleiben, und fich damit begnügen fol. 

len, dafs man es ohne Widerfpruch denken, ob- 

gleich deswegennochnichtgeradezuerkennen und 

anlchauen könne. Allein man wollte erkennen, 

und jeder erkannte nun [einen im Allgemeinen ge- 

dachten Gegenltand nach [einer befondern erkann- 

ten Hypothefe. Es liegt aber biebey eine noch allge- 

zmeinere Täufchung zum Grunde, die man mit Recht 

eine Ueberfchreitung der Grenzen und einen Mils- 

brauch der Geletze des menfchlichen Verltandes nen- 

nen hann, die aber nur durch unbeftimmte Begriffe, 

durch Inconfequenz und durch Hypoihekenfucht ent- 

ftehen konnte, und auch nur daraus zu erklären ilt, 

Man fehe nur $.2. den im Allgemeinen aus den Cate- 

gorien von Subftanz und Caulalität abgeleiteten Be- 

griff vonKraft nach. Was ilt er anders in [einer böch- 

ften und reinften Beltimmung als ein Verhältnils- 

begriff? — und muls nicht der Begriff von Kraft 

und fein dadurch gedachtes und bezeichnetes Object, 

und wäre es auch im concreteften Falle, ein Verhält- 

nils ausdrücken? Können wir aber je ein Verhältnifs 

zweyer Objecte erkennen? Denken können wir 

es wol, indem wir über die Gegenltände reflectiren, 

abftrahiren und Vergleichungen anltellen, woraus denn 

die conereten Begriffe von Kraftverhältniffen der Ob- 

jeete entftehen. Aber nie wird ein [olches Verhältnifs 

als Verhältnils durch einen unmittelbaren und direc- 

ten finnlichen Eindruck wahıgenommen, und durch 
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den Verfltand erkannt, londern es mülfen immer erft 

gewille Verftandes. Operationen vorgenowmen wer- 

den, die fich doch in uns befinden, und die wir auf 

die Objecte erlt übertragen. 

Hätte man die[e Bef[chränktheit unfers Verftandes 

im Erkennen der Kräfte (denn erkannt können fie 

ihrer Natur und dem Begriffe nach nicht werden) *) 

und die Freyheit de[felben im Denken nicht verkannt: 

fo würden fo viele fallche und nichtige Hypothelen, 

um die Art der Bewegung der Nervenkraft, (o wie 

auch derMuskelkraft, zu erklären, nichtzum Vorfchein 

gekommen [eyn. Jeder wollte erkennen, anftatt dafs 

er blos ein wirklames Verhältnils denken follte, und 

fa fubltituirte jeder entweder a) eine ihm in ih» 

ren Wirkungen bekannte Subftanz, oder 

b) eine Wirkungsart einer von ihm er- 

kannten Subftanz, oder c).auch aus Hy- 

pothefenfucht eine andere Kraft. 

Durch das letztere wurde nicht nur nichts objec- 

tiv, di. inderSache, welche man durch die Subfti- 

tuirung einer [olchen Kraft erklären woilte, ausgemit- 

telt, f[ondern auch nicht einmal dem vermeintlichen 

Subjeetiven Bedürfnis abgeholfen, wodurch man aus 

dem blofsen, für den menfchlichen Verftand fo unleid- 

lichen Denken gern ein Erkennen machen wollte; 

So fubltituirte Galen für dieNervenkraft, dieinden 

Nerven befindlich ift, und die wirnicht erkennen kön- 

nen und follen, eine andere Kraft, nämlich die Ner- 

vengeilter in dem Nervenlafte, Es war dieles nichts 

*) Man fehe ©, C, B. Schmidts Magazin für empirifche Pfy- 

chologie,. Jena 1796, 1. Th, S, 2, £. 
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‘ anders alseine'und diefelbe Kraft unter einem andern 

Worte. Hofmann beltimmte nun die Wirkungsart 

diefer neuen Kraft wieder durch ein Aufblähen der- 

feiben. 

Boyle beftimmte diefe Wirkungsart wieder an- 

ders: nämlich dafs der Nervenfalt faınmt den Nerven- 

geiftern in einer Blafe enthalten [ey. Borellus 

dachte Güich die Muskel’ - und Nervenfiber als zufam- 

mengeletzt aus [olchen Bläschen. Hieher gehört auch 

die Stahlifche Vorftellungsart, welcher glaubte, dafs 

alle Bewegungen und Veränderungen im Körper vom 

Einfufs der Seele auf denfelben herrührten. Auch 

er [ubltituirte allo eine andere Kraft. 

Ein gleiches that Robert Whytt, der nur die 

Stahlifche Vorltellungsart dadurch etwas modifieirte, 

dals er eine Seele annahm, die durch den ganzen Kör- 

per verbreitet [ey, und die blos das Unangenehme in 

der Organifation fühle. Von diefen unangenehmen 

Gefühlen wolle fe Gich entledigen, und durch die 

Entledigung entftehe die Bewegung in den Muskeln 

und Nerven. Seine Seele accommodirte fich allo nach 

dem Körper und Seiner Theorie u.v.v. Hieher ge- 

‘hörtauch Plattner, weil er in [einer Anthropologie 

$ 279 — 231. gleichfalls einen Nervengeift annimmt, 

undihn einethierifche Seele oderSeelenorgan benennt, 

Er hat die Galenilche und Stahlifche Vorftellungsart 

modificirt und vereinigt. 

Newton [letzte eine andere, ihm in ihren Wir- 

kungen bekannte Subftanz dafür, nämlich den Aether, 

und liefs durch denfelben die Nerven, in welchen er 

euthalten leyn Sollte, in Thätigkeit letzen. Unter 
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eben diefe Klalfe gehören auch die Behauptungen eines 

Willifius, Richard, Jones und mehrerer an- 

derer, z.B. Sauvages, welcher die Rlectrieität fub- 

fütuirte.e Auch Galvani nahm die Electricität an; 

fie ift aber ein blos reizerregender Gegenltand, 

Andere nahmen eine Wirkungsart einer andern 

ihnen bekannten Subftanz an, Dahin gehören Mo- 

liere, Teichmeyer, Bermoulli, Cowper 

und andere, welche das Blut dafür fubftituirten. Hie- 

her gehören auch noch die fogenannten chemilchen 

Aerzte, als: T. Willis, Chirac, Bellin, u. kw, 

die auch das Blut und eine aufbraufende Kraft in dem- 

felben annehmen, welche dem aus demlelben ausge- 

Schiedenen Nervenfafte mitgetheilt werden follte, Eben 

fo liefs Friedrich Hofmann eine elaftifche Kraft 

aus dem Blute ich abfcheiden, um Ach daraus das Aus- 

dehnen, das Verkürzen der Muskel, und die Bewe- 

gung in den Neryen zu erklären*). Prochaska be- 

hauptete , “dafs die Muskelbewegung von dem An- 

fchwellen der Blutgefälse herrühre, die in den Mus- 

keln felbft auf eine mamnigfaltige Weile durcheinan- 

der liefen. Diefer Behauptung liegt eine Petitio prin- 

eipii zum Grunde, \ 

Von allen diefen phyfiologifchen Hypothefen, die 

ich unter die drey allgemeinen Gelichtspunkte zu [tel- 

len mich bemüht habe, ift aus den oben angeführten 

Gründen in Beziehung auf die Auseinanderfetzung 

und Erläuterung des zu erläuternden Gegenftandes 

nichtszuhalten und zu erwarten. Da man einmal die 

=, Man fehe über Alle diefe Hypothefen Halleri Element, 

phyfiol, Tom, IV p: 535 fgg. nach. 
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Gränzen unfers Verltandes-über/[chritten, und fich in 

das unangebaute Feld der Hypothelen gewagt hatte: 

fo konnte man hier eben [o gut dogmatifiren, als in 

der Philolophie, wo man ein gleiches that und thun 

znufste, [obald man über die Gränzen unfers Verftan- 

deshinweg war. Keiner konnte den andern aus feiner 

eigenen Hypothele vollkommen widerlegen, fondern 

man mulste zu allgemeinen, aufser' der Hypothele lie- 

genden, Gründen feine Zuflucht nehmen, in welchen 

man gewöhnlicheinig war. Dasbelte dabey war, dafs 

die praktilche Medicin wenig oder keine Notiz davon 

nahm, und auch bey manchen nicht wohl nehmen 

konnte.Dagegen war fie aber auch immer auf [chwan- 

kende Grundlätze gebaut, weil das Fundament der 

theoretilchen Medicin, rämlich dıe Phyfiologie, und 

die für die praktıfche Medıcin als Balis dienende Wil- 

Senfchafi, die Pathologie, welche eine gründliche Phy« 

Siologie vorausfetzt, ehe Ge Willenfchaft werden kann, 

noch [chlecht bearbeitet waren. Doch kann man jenen 

Männern nicht alles Verdienft in Rückficht diefes 

Theils der Mediein ab[prechen. Es kommt ihnen we- 

nigftens das Negative zu, dafsfie die Nachfolger durch 

ihre nichtigen Hypothelen aufımerklamer machten, fich 

_ nach andern tüchtigern und feftern Grund[ätzen umzu- 

fehen, wofern nicht ein gänzlicher Wirrwar in der 

gelammten Heilkunde entftehen follte. Man darf auch 

jeneHypothefenkrämerey denErfindern derfelben nicht 

zu [ehr verargen, weil fie bey weitem noch nicht 

durch die Hülfswiffenfchaften fo unterftützt wurden, 

wie wir in unfern Tagen, Es war Anatomie, Phyfik, 

Chemie, Mathematik und empirifche Plychologienoch 
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nicht [o weit vorgerückt als fie es jetzt find, 'woaber 

auch nuneine ganz neue Periode in der theoretifchen 

und practifchen Heilkunde zu beginnen anfängt. Das 

Werk .ift noch nicht vollendet, fondern blos noch im 

Werden, aber mächtig und ftark find die Zurültungen, 

um es [einer Vollkommenheit näher zu bringen. 

Der wichtigfte Schritt in der Phyfiologie war der; 

dals anan von der Unterfuchung und Erforfchung der 

Subftanz der Muskel-und Nervenkraft abftand, und 

mehr auf die Befiimmung und Beobachtung der Ge- 

Setze dieler Kräfte feine Aufmerklamkeit richtete ;dals 

mandie Geletze und Wirkungsarten derfelben mitden 

mechanifchen und chemifchen Gefetzen verglich, und 

hierauf nun die neuere Theorie von den organifchen 

Kräften und ihren fogenannten Reizen gründete. Man 

fah nun die organilchen Kräfte als eigene Grundkräfte 

an, die nicht in andern Kräften gegründet feyn und 

Aehnlichkeit mitihnen haben, fondern die blos der or- 

ganifchen Natur zukommen follten. Dafs auch hier 

mancher Milsgriff gefchehen feyn wird, dals man bald 

zu viel, bald zu wenigaus dem, was man als richtig 

befunden hatte, folgern und erklaren würde, diefes 

warleicht vorauszulehen. Allein diefesthut dem Wah- 

ren und Richtigen einer Sache wenig oder keinen Ab- 

bruch, fondern befördert noch mehr die Einficht in das 

Wahre, wo nicht bey dem findenden Subjecte [elbft, 

doch gewils bey andern. Unter diele übertriebenen 

Folgerungen gehört nun, dals man die organifchen 

Kräfte felbft als das Lebensprincip anfah, dafs man es 

bald in die Muskelkraft, baldin die Nervenkraft, bald 

in Theile, wo man die Vegetationskraft vorzüglich 
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wirkfam finden wollte, z.B. ins Blut, [etzte. — Der- 

gleichen Unrichtigkeiten werden aber grölstentheils 

bald eingelehen, wie diefes auch bey. dielen ‚Unter- 

fuchungen der Fall gewelen ilt. 

Der Erfte, welcher eine eigene Muskelkraft an« 

nahm,.war Haller. Einen Nervenlaft behauptete er 

aber auch noch, und wollte vermittelft des Zulatzes 

deffelben zur Muskelfafer die Verkürzung u. L'w.\er: 

klären. Doch follte alsdann der Nervenlaft, wenner 

zur Muskelfaler geletzt wird, eine ganz eigene Kraft 

derfelben werden. Seine Behauptungen find in feinem 

grolsen phyliologifchen Werke, zugleich auch die 

Prüfung der vorhergehendenBehauptungen nach feiner 

Theorie, weitläuftiger ausgeführt zu finden *). "Bey 

allen feinen Unrichtigkeiten hat fich doch Häller 

unfterbliche Verdienfte um die Phyfiologie dadurch 

erworben, dals er die vorhergehenden unnützen Hy- 

. pothelen verliefs, und in der Beobachtung der Geletze 

und Erfcheinungen der organifchen Kräfte zuerft die: 

Bahn brach, und dafs er nicht’ alles aus der hypothe-, 

tifeh angenommenen Subltanz erklären wollte. Lange 

Zeit nach ihm hat man diefe für die Phyhologie Lo 

fruchtbare Quelle, um die Erfcheinungen des menfch- 

lichen Körpers Samt feinen vorzüglichften. Verände- 

zungen erklären zu können, unbenutzt liegen lalfen, bis 

endlich Hebenftreit, Blumenbach, Girtan- 

mer, Schäffer, Metzger, Cullen, Darwin, 

Loder, Brandis, Reilund andere [ich mit der Be- 

fimmung und Auffuchung der Geletze der organifchen 

Kıäfte mehr befalst haben. Auch find die durchdiele 

.”) Elem. phyßol, Tom, IV, p. 461. fgq- 
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Bemühungen gemachten [o wichtigen Entdeckungen in 

dem 'theoretifchen Theile der Arzneykunde nicht 

blofs Theorie’ geblieben, [öndern wir haben fchon die 

fchätzbarften Anwendungen derfelben auf die prakti- 

fche Arzneykundein den Schriften eines Hufelands, 

Sprengels, Daniels und mehrerer andern, wo- 

von wir mit Recht eine noch grölsere Ausbeute zum 

Wohl der Menfchheit erwarten. 

$. 7. 
Allgemeine Würdigung ‚derjenigen Remühungen, wodurch die 
Wirkungsart der organifchen Kräfte chemifch beftimmt wird. 

Aber nicht zufriedenmit dem, was durch die ralt- 

lofelten Bemühungen jener Männer in Rückficht der 

erganilchen Kräfte und ihrer Geletze gefunden und 

aufgektellt worden ilt, fangen einige [charfinnige und 

uefeindringende Männer an, [elbft diele organifchen: 

Kräfte ihrer Natur und Wirkungsart nach"genauer 

chemilch unterfuchen zu wollen. Sie begnügen’ fich 

nicht blos mit den Erfcheinungen diefer Kräfte und 

den daraus entlehnten Gefetzen, wornach.jene erfol-. 

gen, l[ondern fie'gehen noch tiefer ein, und wollen [o- 

gar die phyfifchen Bedingungen der organilchen Kräfte 

und ihrer Geletze [elbft erforfchen. Unter.diefe Klafle! 

der newelten Bemühungen in der Phyliologie, welche 

man chemifche Phyfologie benennen könnte, gehö- 

ren die Schriften eines Brandis und Reils u.L.w« 

Es wird hier nicht am unrechten Orte: feyn, etwas: 

über diefeBemühungen zu fagen, und zu zeigen, wel- 

chen Gefetzen’und Forderungen der Vernunft fie Ge= 

nüge 'thaten ; was für Prineipien ie befolgten, welches’ 

dieGründe eines lolchen wichtigenUnternehmens find. 
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Das ganze Beftreben diefer. Männer ift darauf ge- 

richtet, das Wie der Wirkungsart diefer Kräfte fei- 

nen innern Bedingungen nach'zu erklären. Eine an- 

dere Subltanz geradezu zu lublüituiren, wie die obigen 

thaten, wollen und konnten fie nicht, wofern fienicht 

ineben die Fehler und leere Hypothefenkrämerey ver- 

fallen wollten, wobey am Ende doch nichts gewonnen 

wird. Sie ünd daher: auch nach den obigen Principien 

mit ihren Bemühungen nicht [o gerade abzuweilen, 

fondern man mufs ihre Abficht vergleichen mit ihrem 

Mitteln, wodurch fie jene zui’erreichen gedenken; 

diele muls man nach :den allgemeinften Foderungen 

der Vernunft überhaupt prüfen, und dann hierausdas 

Refultat ziehen, was Wahres und Falfches, was'Er- 

reichbares undUnerreichbaresinihrem Vorhabenliegti 

Ich willdeswegen die Grundbegriffe desHr. Profef- 

fors Reil,indemI.BandleinesArchivs für 

Phyfiologie, ı Stück, ganz kurz durchge- 

hen, und was hiebey, im Allgemeinen und der 

Idee nach betrachtet, gelagt wird, wird auch zugleich: 

auf Hın. Hofr. Brandis Schrift „Verl[luch über 

die Lebenskraft“ bezogen werden können. 

"Hr. Prof. Reil lagt $. 19. verglichen damit S.45.' 

#Kraft ey das Verhältnils, welches zwifchen Urfach 

und Wirkung oder zwifchen den Rigenfchaften der 

Materie und ihren Erlcheinungen vorhanden ift. % 

Dieler Begriff von Kraft ift völlig übereinftimmend- 

mit dem oben $.2.’in abftracto aufgeltellten Begriff; 

ziurifter hiermehr in,conereto vorgeltellt, und ange- 

wandtaufdas Verhältnifs der Eigenfchaften derMaterie 

zu ihren Erfcheinungen. Es kommen aber in dielem’ 
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eoncreten Begriff von Kraft einige Merkmale vor, die 

wirunsetwas bekannter machen müffen, zumalda fie 

ganz eigene Begriffe bezeichnen, Diele find Eigen- 

fchaft und Er[cheinung. 

„Eigen[chaft ift $. ıg. das Vermögen der Materie, 

‚ eigenthümliche Erfcheinungen hervorzubringen‘, die 

mit der Belchaffenheit ihre® Form und Mifchung 

in einer unzertrennlichen Verbindung [tehen, * 

“ 8. 17. „Form der Materie ift eine Erfcheinung, 

die in einer andern, nämlich in der Wahlanziehung 

der Grundltoffe und ihrer Producte, gegründet ift. * 

Dieler Begriff [cheint mir nicht ganz richtig zu [eyn, 

ich würde lieber lo definirt haben: Form der Materie 

ift das Product der ver[chiedenen Milchung. — Denn 

wasiltnun Mifchungnach dem Begriffe desHrn. Prof: 

Reil? Ich habe es nirgends deutlich angezeigt ge: 

funden, ob es gleich dem Geilte feiner Abhandlung 

nach bald zu Anden ift. Nach dem von Hrn. Profi 

Reil, wie es'mir [cheint, aufgeltellten fallchen Be- 

griff von der Form der Materie, konnte er nicht wohl 

mehr einen'geben von Mifchung. der Materie; denn 

die Merkmale. dellelben lagen [chon in jenem. Nach 

meiner anlcheinlichen Verbellerung, (dieich ihm zur 

Prüfung überlaffe), würde die Milchung der Materie 

die Wirkung, oder das Product-der allgemeinen Ei« 

genfchaft der Grundftoffe, nämlich‘der Wahlanzie- 

hung , leyn, 

Aus allen’ diefen Begriffen läfst fich nun die Ab. 

Sicht, wieer alle Naturkräfte, folglich auch die Kräfte 

der Organifation, ihrer Natur und Entftehung nach 

unterfuchen und ‚beftimmen will, ‚fehr deutlich einfe- 
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hen, Er [elhft lagt’$. 11 : „Ich werde daherdenGrund 

aller Frfcheinungen tlhieri[cher Körper, die nicht Vor- 

Stellungen find, oder nicht mit Vorfiellungen, als Ur- 

fach oder Wirkung, in Verbindung L[tehen, in der thie- 

"zilchen Materie, in der urfprünglichen Verfchiedenheit 

ihrer Grund[toffe und in der Mifchung und Form der- 

felben fuchen.* Die Ahficht ift allo deutlich genug 

erklärt, und uns liegt es nun ob, fie zu prüfen, 

Hr. Prof. Reil will die Natur; der Kräfte über 

haupt (oder der Eigen[chaften der Materie, man.lehe 

noch die Note $.47.) als auch der organifchen Kräfte 

(Lebenskräfte) insbelondere, aus dem verf[chiedenen 

Verhältnils ihrer Grundfioffe, deren Mifchung und 

Form erklären. Was thut aber Hr. Prof. Reil hier 

gegen [ein belleres Willen ? Er macht den [ubjecti- 

ven Begriff von Kraft, den wir zwar nach unlern 

Geletzen des Denkens und Erkennens an allen Er- 

fcheinungen objectiy machen müffen, in einem 

ganz anderu Sinne objectiv, indem er den Begrilf 

von Kraft der Materie, als lolcher, beylegt, und 

gleichfam von ihr ‚ableitet, da er doch urlprünglich 

ein reiner abgeleiteter Begriff a priori ilt,. 

S. 46. lagt er ganz richtig: „Kraft if: ein objecti- 

ver Begriff; die Form, nach welcher wir uns die Ver- 

bindung zwilchen Urlach und Wirkung denken, Er 

tadelı daher auch in den dafelhft u gleich folgenden Bey- 

Spielen diejenigen, welche den fubjeetiven Begriff von 
Kraft, nach welchem wir uns die E rlcheinungen ver« 

knüpft d denken müffen, ‚gech auf ein wirkliches Sub» 

Sırat, Subktanz einer Frichejnung übertragen, und ‚das 

Vermögen der Kraft (man vergleiche $. 2.) ın ‚dielelbe 

 Arch.f.d. Phyfiol.li. Bd. Ih Heft, U 
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Setzen. Z. B. beym Denkvermögen, eben [o beym ir- 

ritabeln Stoffe der Muskeln und der Nervengeifter. 

Und'gleich trägt erden Verhältnils-Begriff von 

Kraft auf die Materie felbft über, als ob er in ihr ge- 

gründet und von ihr abgeleitet ley, „Die Materie ilt 

nichts anders als Kraft, ihre Accidenzen find ihre Wir- 

kungen, ihr Daleyn ift Wirken, und ihr beftimmtes 

Dafeyn ihre beliimmte Art zu wirken.“ Nein, die blo- 

[se Materie ift nicht Kraft, [ondern die Materie (Sub- 

ftanz) im Verhältnifs zu ihren Wirkungen (Acciden- 

zen) gedacht, ilt die Kraft; [onft wäre es ja kein 

Verhältnifsbeg if, kem urlprünglich abgeleiteter. 

Hieraus folgt nun, dafs das, was 8,46. [teht, ganz 

unrichtig ilt: „Ware es uns möglich, dafs wir jeden 

Körper, [o wie er ilt, die Natur [einer (ämmtlichen 

Grundltoffe und ihre Verbindung, ihre Mifehung und 

Form, auf einmal deutlich denken könnten: fo hätten 

wir den Begriff von Kraft nicht nöthig u. [. w.“ Ab- 

gerechnet, dals es uns völlig unmöglich ift, einen 

Körper (Ding) an lich zu erkennen und zu denken, 

fo brauchen wir doch den Begriff von Kraft, wenn 

wir auch feine Grundftoffe fammt ihren Verbindun- 

gen, Mifchung und Form kennten, um das Verhältnifs 

der Frundftoffe, der Verbindung, Mifchung und Form 

überhaupt nur erkennen und denken zu können. Er 

liegt allem Erkennen und Denken eines folchen 

wirklamen Verhältniffes, als Bedingung der Möglich- 

keit, zum Grunde, er ift und bleibt aber ein Verhält- 

nilsbegriff; und tragen wir ihn auf etwas Beftimmtes 

über, (lo dafs er in demfelben gegründet [ey,) es [ey 

Subftanz oder Eigen/chaft, oder wie man es [onlt be- 
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zeichnen will: l[o ift essein Nilsbrauch unleres Er- 

Keihıntnilsvermögens und unlerer Begriffe. Hieraus 

folgt nun: dals, wenn wir auch die Grundl[toffe eines 

Körpers alle noch fo genau kennen, [o kennen wir 

darum die Kräfte des Körpers, (den fie conltituiren,) 

-d. h.. ihr Verhältnifs und ihre Wirkungsart, noch nicht. 

Diele lernen wir 'erft kennen, wenn wir die Grund- 

«Stoffe in Beziehung, Verbindung nach ihren Wahlan- 

ziehungsgeletzen, allo im Verhältnifs zu ‚einander 

heirachten. Daher lälst es fch auch erklären, warum 

Einer nun das Verhältnils der Grundftoffe, ihre Wir- 

Kungsart, ihre, Kräfte fich [o, und der Andere wieder 

‚anders erklärt, weil man eine Kraft als Kraft nicht er- 

‚kennen kann, fondern im Verhältnils zu einander be- 

trachten muls. So bald man Etwas als Kraft letzt, 

So bald verfällt man in den Fehler aller vorhergehen- 

.den Phyliologen, vielleicht nur auf eine feinere Art. 

"Es fragt ich nun: ob.denn diefe in der That [elır 

„fcharfinnigen Verfuche und Bemühungen des Hrn, 

Prof. Reil’ganz ungegründet find, oder ob fie nicht 

etwas für fich haben ? Inı der{That [ehr vie.—— Wer 

den Geift diefer ganzen Unterfuchung, und die in der 

‚Kantifchen Kritik der reinen Vernunft augeltellten 

‚und noch tiefer liegenden Grundprincipien der reinen 

‚ Nernunft kennt, und in fie eingedrungen ift, wird fin- 

‚den und zugeben mülfen : a) dafs der Begriff von Kraft 

"ein Verhältnifsbegriff ift, b) Dafs der Begriff von 

‚RBraft ein reiner, urfprünglich aus der Form des Ver- 

"Standes (C ategorien) abgeleiteier Begriff (ey. €) Dafs 

"er völlig transcendental l[ey, d.h. dafs er. zur -Möglich- 

keit einer Erkenntnifsart gehöre. d) Dals er alfo in 
ug 
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“feiner Anwendung und in feinem Gebrauche ein be- 

dingter Begriff [ey, der nur in den Fricheinungen fei- 

ne Realität finden kann. Alle Frfcheinungen aber, als 

folche, find bedingt, folglich auch alle darauf ange- 

wandte Begriffe. Kurz, fie ind und müffen imma- 

nent feyn, d.h. fie dürfen blofs aufErfahrung ange- 

wandt werden, fie gelten hlo£s in der Erfahrung und 

machen fie erft möglich. Man darf fie nicht gegen die 

darin geltenden Geletze, und gegen die eigene Natur 

der Begriffe gebrauchen. Sieht man aber auf die’ Be. 

mühurgen diefer Männer, (welche ihn chemilch 'dar- 

ftellen wollen) und auf die dabey zum Grunde hegen- 

de Maxime: fo machen fie ihn transcendent *), d. h.'lie 

wenden ihn feiner Natur nach nicht gehörig an, fon- 

dern überfchreiten dabey die Grenzen [einer Bedinst- 

heit, und fuchen ihm durch die Erforfchung der let2- 

ten Grundftoffe, Grundfubltanzen, unbedingte Reali- 

tät zu verl[chaflen. Er iltaber nicht nur bedingtüber- 

haupt, indem er unter Erfcheinungen blofs feine An- 

wendung und Realität haben kann, fondern er 'ift 

unter diefen ein Verhältnifs, bedingter Begriff. 

. Bey allem diefen an[cheinenden Tadel der Bemüt- 

hungen diefer Männer , (der er doch durchaus nicht 

_feyn foll, fondern eine blofse Bekanntmachung einer 

Vorfichtigkeitsregel) muls man zu ihrem Ruhme fagen, 

*) Es könnte vielleicht jemanden der Ausdruck tranfcen- 

dent auffallen, und man könnte zweifeln, ob 'diefe 

Bemühungen 'wirklich tranfeendenr wären, da fie doch, in 
der Erfcheinungswelt geblieben wären, Allein die dabey 
zum Grunde liegenden Principien, wovon diefe Bemühun- 

gen nur die Refultare find, find’es doch, und diefe waren 
eine Verkennung der Grenzen der Anwendung diefes Be- 

grifis, Aufserdem find fie auch conftitutiv geworden, 
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fie erfüllen eine-Forderung unferer Vernunft. — Es 

entfteht nämlich aus der Anwendung der Form der 

Vernunft, welche abfolute Einheit und Unbedingtheit 

ilt, auf die bedingten Verltandesformen (Categorien) 

das nothwendige Poltulät der reinen Vernunft: zu 

allem Bedingten das Unbedingte zu fuchen. Dieles all- 

gemeine Poltulat der Reinen Vernuft zeigt Gch nun 

in verfchiedenen Modificationen, je nachdem es auf‘ 

diefen oder jenen- bedingten Verltandesgebrauch ein- 

gelchränkt und angewandt wird. So entfteht, wenn 

man es auf das logifche Verltandesprincip der Gattun- 

gen anwendet, das Prineip: zu aller verfchiedenen 

Mannigfaltigkeit (Arten) eine Einheit (Gattung) zu 

fuchen. Man vergl. S.6g0. der Kritik der reinen Ver- 

nunft. „Dielem logifchen Princip der Gattungen, wel- 

ches Indentität poftulirt, fteht ein anderes, nämlich das 

der Arten, entgegen, welche Mannigfaltigkeit und Ver- 

fchiedenheit, unerachtet ihrer Uebereinltimmung un- 

ter der[elben Gattung, bedarf, und es dem Verltande 

zur Vorfchrift macht, auf diefe nicht weniger, als auf 

* jene aufmerklam zu leyn.“ „Dieler letztern Denkungs- 

art liegt offenbar auch ein logifches Prineip zum Grun- 

de; welches die [yftematifche Vollftändigkeit aller Er- 

kenmntnifle zur Abficht hat, wenn ich, von der Gat- 

tung anhebend, zu dem Mannigfaltigen, das darunter 

enthalten [eyn mag, herabfteige, und auf folche Weile 

dem Syltem Ausbreitung, wie im erftern Fall, da ich 

zur Gattung auffteige, Einfalt zu verfchaffen fuche» 

ul. wi %)* Dieles Geletz der Vernunft heifst das Ge- 

”) Kants Khit. 1. c. $. 682 und 683. 
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fetz der Specification. Diefes Poftulat und For- 

fchungsprineip hat aber feine Grenzen. Es ilt dieles,' 

wie die Kritik der reinen Vernunft im 2ten 

Theil ihrer Elementarlehre zeigt, ein blos Lubjec- 

iives, für das Bedürfnifs unferer Erkenntniffe aber 

nothwendiges Princip, welches uns antreibt, zu allem 

Bedingten das Unbedingte zu [uchen, damit Einheit 

unter unfere Erkenntnilfe komme, ‘und damit wir 

felblt immer darin fortrücken können, Allein fo noth- 

wendig, [o antreibend, fo zwingend diefes Princip 

für uns in der Bearbeitung der bedingten Gegenftände 

und der davon abhängenden Wiflenfchaften ift: Lo ilt 

es doch feiner Natur nach blos regulativ undnicht 

conftitutiv. Regnlativ, d.h, ein Princip oder 

Grundlatz der gröfstmöglichften Fort[etzung und Er- 

weiterung der Erfahrung, nach welchem keine empi-) _ 

rilch bedingte Grenze als ahlolute Grenze gelten darf; 

allo ein Prineip der Vernunft, welches als Regel poltu- 

lirt, was von uns im Regreffus gefchehen foll, nicht 

aber anticipirt, was im Objeete vor allem Regrellus 

an lich gegeben ift. Conftitutiv ilt ein Prineip, 

wenn es nun wirklich antieipirt; wenn mithin dieler 

regulative Grundfatz der abloluten unbedingten Tota-, 

Jität der Reihe der Bedingungen als im Objecte (näm- 

lich den Erfcheinungen) an fieh [elbft gegeben, ange- 

Sehen wird, Kurz, wenn man das fubjective Bedürf- 

nils, um etwas als Einheit zwerkennen und Einheitin 

die Erfcheinungen zu bringeu, überträgt in die Objecte 

Selbft, es ihnen beylegt, als käme es ihnen ohne Be- 

ziehung auf unfer vorftellendes und denkendes Ich 

und dellen Bedürfnils zu. Dieles ift nun nach dem 
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Öbigen der Fall, wenn man den Begriff von Kraft als 

einen Verhältnilsbegriff an irgend etwas haftet, wie 

dieles z. B. die ältern Phyfiologen thaten, indem fie 

ähn entweder an Materien der Organilation oder andere 

davon ver[chiedene hefteten; und es Hr. Prof, Reil 

und Hr.Hofr. Brandis *) auch gethan haben , die 

ihn den einfachen Grundl[toffen anhängen, und daraus 

num die andern, nämlich hier die organifchen Kräfte 

(bey ihnen Lebenskraft genannt) ableiten wollen. 

Es ift mir wol bekannt, dafs Hr. Hofr. Brandis 

diele organilchen Kräfte manchmal als Grundkräfte 

anfieht. Dann aber verfällt er in den Fehlern des Mils- 

brauchs des hypothetilchen Vernunftprincips. Man 

[ehe davon den folgenden $. Er will fe aber auch 

wieder chemilch erklären, und aus dem Verhältnifs 

jener Grund[ioffe ableiten; und. dann bleiben he ja 

keine Grundkräfte mehr. ' 

Diefe Männer haben [ich allo ein wichtiges Ziel 

vorgelteckt (nämlich nichts in den Erfcheinungen als 

ablolute einfache Grundkraft gelten zu laffen) indem 

fie der Foderung der Vernunft folgen undihr Genüge 

thun wollen, nur haben fie es verkehrt verltanden und 

angewandt. Man mufs fie daher bitten und ermun- 

tern, ihre Bemühungen nicht zu unterlallen ‚{ondern 

mit eben dem Eifer fortzufahren, den fie bisher ge- 

zeigt haben, nur mit dem Unter[chied, dals fie nicht 

conftitutiv, [ondern blos regulativ zu Werke 

gehen. 

Sie könnten mir vielleicht einwenden, dafs fie re- 

gulativ zu Werke gegangen wären, und es hat, wenn 

“) Verfuch über die Lebenskraft. Hannov, 1795, $, 61-122: ff. 
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man die Begriffe und deren feine Unterfchtede nicht 

genau und beftimmt Shen einen grolsen Schein für 

fich; aber auch einen blofsen Schein, Denn fie haben 

nicht nur in der Anwendung des erften Grundbegriffs 

bey diefen Unter[uchungen geirrt, indem fie fich deren 

Zweck nicht deutlich dachten und vorlegten; fondern 

fie find auch noch weiter gegangen: fie haben beide 

fohon Tireorien darauf zu errichten, auch die Phäno- 

mene in der organilchen Natur daraus zu erklären ge- 

[ucht. Sie find wirklich [chon conftitutiv zu Werke 

gegangen, da fie dem regulativen Princip nicht 'Ge- 

näge thaten. Diefes will ich nun den Hauptpunkten 

nach im allgemeinen noch durchgehen, (denn eine 

ganz [pecielle Erörterung der vorliegenden Thatfachen 

würde für den Zweck dieler Abhandlung zu weit- 

läuftig leyn. Dieles hey einer andern Gelegenheit). 

Um daraus begreiflieh und deutlich zu machen, dals 

man blos ein regulatives und kein conftitutives Prin- 

cip befolgen [oll, und befolgt werden muls, wern 

anders die Sache felbft gewinneh und der unhaltbare 

Dogmatismus auch hier verbannt werden Toll. 

Ehe ich diefes thue, bitte ich meine Lelfer, um 

nicht ungerecht gegen andere und mich zu [eyn, noch- 

mals Kants Kritik der reinen Vernuuft 

von S. 536 bis 595; fodann vorzüglich von $. 670 bis 

730, aufmerklam zu lefen, wo man 673 und 682 R. 

die deutlich(ten Beweife von der Behandlungsart des 

Begriffs von Kraft finden wird. Und hat man den da- 

felhft fir alle Naturforfchung aufgeftellten, in der An- 

"wendung aber noch wenig befolsten Stand- and @e- 

fichtspunkt gehörig erreicht und aufgefafst: dann 
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"bitte ich, mich und meine kritifchen EDER. 

"aus diefem Gehichtspunkt zu beurtheilen. 

"Bevor man conltitntiv verfahren will, (man foll es 

nie) mufs man dem regulativen Princip Genüge ge- 

"than'haben. Diefes haben, aber die genannten Ver- 

Faller ihrer aufgeftellten Theorien nicht geihan, oder 
wenigftens noch nicht ihre Vorarbeiter (die Chemiker), 

deren Arbeiten fie benutzten und nachihren Zwecken 

behandelten. Es ilt zwar durch die mühfamften Ver- 

fuche der Chemiker allgemein entf[cheiden und ange- 

nommen worden, dafs die nächften Beftandiheile des 

Pflanzenreichs *) [ehr ver[chieden find von den näch- 

ften Beftandtheilen des Thierreichs **%). Vergleicht 

"man nun in Zerlefüng diefer nächften Beftandtbeile 
"in beiden Naturreichen, dals man auf die dabeyerhalte- 

nen, bis jetzt alsunzerlegte angenommenenStoffe ieht: 

fo ift nicht zu läugnen, dafs hier wiederum eine merk- 
’ 

_ würdiger Unterfchied ftattfindet. So hat man gefun- 

den, dals z. B. der Schleim, Zucker, Harz u. [. w. als 

nächlte Beftandtheile des Pflanzenreichs, aus Kohlen- 

flo, Sanerftoff und Walferltoff; dafs hingegen der 
2 fibröfeTheil desTbierreichs, z.B. Eyweilsftoff, Gallerte 

uf. w., als nächfte Beftandtheile des Thierreichs aus 

den entfernten unzerlegten, nämlich aus Kohlenftoff, 

 Sauerltoff, Phosphor und Stickftoff, beftehen. Hier 

findet fich fchon ein [ehr merkwürdiger Unterfchidd 

in den nächften und entfernten Beftandtheilen diefer 

beiden Reiche, Was ift natürlicher, als dafs manıfich 

") F. A. C. Grens Handbuch der gefamuten Chemie, 

2. Th, $. 924. 
”\1.c, $. 1396, 

’ 
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den Gedanken beykommen läfst, insder Auffindung 

des Verhältnifles diefer Grundftoffe zu einander, und 

der daraus entfiehenden nähern Beftandtheile der Kör- 

‚per, eine neue Quelle von wichtigen-Entdeckungen 

‚und Refultate für die Phyfiologie, und.die Beltimmung 

ihrer erften Grundbegriffe zu finden. Hiezu kommt 

das oben aufgeftellte, obgleich hier bey diefen Unter- 

Suchungen unrichtig angewandte Intere[fe der Ver- 

nunft. Wollte man dielem gründlich Genüge thun: [o 

mufste das Verhältnils der Grund[toffe untereinander, 

fowol in Rückficht der Qualität als Quantität, 

"genau beftimmt [eyn; man mulfste die hiebey gelten- 

den Geletze kennen,nach welchen fie untereinander 

owiirken. Kanrite man die[e: dann konnte man Theo- 

-yien darauf bauen. Nun ift es zwar wahr, dafs das 

Verhältnifs der bis jetzt unzerlegten Stoffe in dielen 

-wähern nnd nächften Beftandtheilen [lo ganz unbe- 

kannt nicht mehr ift, aber zur Errichtung haltbarer 

and grundlicher Theorien, die auch richtige practifche 

Folgerungen aus fieh erlauben, ilt dieles bey weitem 

noch nicht zulänglich. Man weils noch, nicht, wie viel 

Sauerftoff, Kohlenftoff, Stickftoff u. £. w. die Lungen, 

das Herz, die Leber, Galle u. [. w, brauchen, um fich 

zu conftituiren, noch weniger, in welchem Verhältnifs. 

Was für grofse Ideen find nicht diefes? was für müh- 

"Tame und fich der Ewigkeit nähernde Unterfuchungen 

werden nicht dazu erfordert werden? — Und in die- 

fen Theorien liefte man eine Erklärung und Erörte- 

rung des Procelles der Refpiration, der Verdauung 

uf. w.; "Muthmalsungen über die Wirkungsart der 

Muskeln und Nerven, die keinen einzigen gründli- 
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chen ‚eigentlich'ehemilch: gewiffen Erklärungsgrung 

für (ich haben. Der befte Beweis, dals zu. folchen 

Theorien noch 'hey weiten nicht gehörig vorgearhej- 

tet ift,ilt der:dafs man bis jetzt noch nicht durch die 

Zufammenfetzung der Beftandtheile irgend etwas or- 

ganifches, [ey es auch, was es wolle, hat hervorbringen 

können, weder im Pfanzen- noch im Thierreiche. 

Die wichtigfte Frage aber hiebey ift noch: Werden 

'wir diefes Verhältnifs der einfachlten Beftandtheile 

überhanpt nun erft befiimmen können?  Verliehrt 

nicht [chon ein von der ganzen',‚Organilation g& 

trennter organifcher Theil, z.B. ein Zweig einer Pflan- 

ze, oder ein Schenkel eines Frofches, durch die Tren- 

ung etwas? Werden nicht dadurch [chon, um mit 

Hr. Prof. Reil zu reden, Veränderungen in. der 

Mifchung und Form hervorgebracht? und wenn wir 

nun einen [olchen Theil unter[uchen: erhalten wir 

‚dann die unzerlegten Beftandtheile in dem Verhält- 

nils zu einander, wie fie fich im gefunden Zultande 

der Organifation verhalten mögen? Um nur etwas 

‚davon anzuführen, welches ganz nahe liegt, und jedem 

Togleich einleuchten muls, [o bedenke man nur, dafs 

die thierifche Wärme ganz verfchieden ift von der 

Wärme, welche wir durch unfer gewöhnliches Feuer 

hervorbringen, Man mag nun die Wärme, deren Ent- 

ftehung und Entwickelung in beiden Fällen von einem. 

oder mehrern bey dielem Procels zum Grunde liegen- 

den Stoffen ableiten: [lo find fie doch in ihren Wirkun- 

gen und Refultaten ganz verfchieden, Was ift natür- 

licher, als dafs die Mifchung und Form, kurz das Ver- 

hältnils der unzerlegten Beftandtheile eines thierifchen. 
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Körpers im gefunden Zuftande der Organilation garia 

ähders befchaffen feyn muls, als wenn ein Theil von 

jener getrennt it, mithin feine thierifche Wärme ver- 

lohren hat. Was für eine Veränderung des Verhält- 

niffes der Stoffe mufs da nicht fchon vorgehen, ehe 

wir noch Unterfuchungen damit anftellen? Und nun 

Stellen wir Unterfuchungen in unlerm chemifchen 

Feuer, das oft bis zur Glühe-Hitze verftärkt wird, oder 

unter Zuletzung anderer Körper und Stoffe an, und 

hieraus will man nun die unzerlegten Stoffe oder gar 

das Verhältnifs derfelben beftimmen? Was And wol 

die Beftandtheile, welche man erhält, und bey diefen 

Verfuchen und unferm chemifchen Apparat erhalten 

kann? Doch wol nicht reine Edukte, fondern 

Produkte.‘ Deswegen fagt auch Hr. Prof. Gren 

wohlbedächtig *), dafs fich noch nichts beftimmtes 

“üßer die Beftandtheile des thierifchen Körpers lagen 

Yalle, und an einem andern Orte **) fagtver umverho- 

Jen: es möchten die erhaltenen Beltandtheile des thie- 

vilchen Körpers, z. B. die empyreumatifchen Oele 

nicht blofse Edukte, fondern Produkte leyn 

Gilt diefes [chon von den nächften: was follen wir: 

"von den entferntern erwarten! 

Dals Hr. Prof. Reilallo an mehrern Orten fagen 

“mulste, wenn doch etwas nach der aufgeftellten Theo. 

Tie erklärt werden follte, dafs die Zukunfterft die Data 

"dazu liefern mülle, war lobenswürdige Offenherzigkeit. 

Tndeffen hat Er und Hr. Hofr. Brandis dochnicht 

ganz der Verfuchung widerlteben können, verfchie- 

To 91392 

Sur tt Yılz ic. GWTRTO, 

We Fey 
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denie Verrichtungen im thierifchen Körper darnach 

erklären zu wollen, da beide fich bis jetzt blols mit 

der Andeutung ihrer Ablicht hätten begnügen [ollen, 

weil ja.die nächften, Thatfachen:, worauf gebaut wer- , 

den muls, noch [o unlicher find. i \ 

"In Rücklicht. der praktilchen Arzneykunde läfst 

fich auch vor ‚der, Hand wenig dayon erwarten. „Es 

klingt zwar [chön, und ilt zumal für einen Nenling in 

der Arzneykunde fehr anlockend, dafs, wenn wir die 

einfachften und unzerlegten Beftandtheile des thieri- 

[chen Körpers, und.ihr Verkältnils in der ganzen Orga- 

nifation und in den einzelnen Theilen derfelhen ken- 

nen gelernt haben würden (was (ehr zu wünlchen ilı), 

fich aus der Abweichung von den einmal felten und, 

als folche erkannten, Wahlanziehungsgefetzen das (a 

verwickelte und ungeheure Heer von Krankheiten 

nach einer ganz einfachen Methode würde diagnolci- 

ren laflen, das hieraus fich auch eine richtigere Pro- 

gnofis ftellen, und auf diefe,Weile ieh auch gleich 

ein Reinedium fpeeifieum gegen die Abweichung aus 

der, wie natürlich, [ehr verminderten Anzahl von 

Medicamenten verordnen lalfen würde. Ich geftehe 

‘ofenherzig, es ift diefes die'reizendfte Seite bey 

‚diefem Vorhaben,: und wer nicht den verfteckten 

Mifsbrauch der Anwendung der Begriffe (den ich 

oben auseinander geletzt habe) kennt, der wird ihn 

ohne alles Bedenken [einen Beyfall [chenken. Allein 

was für eine Menge von nnerreichten und unerreich- 

baren Abfichten und Ausfichten falst dieles [o,blen- 

‚dende und der ‚menfchlichen Vermunft l[o [chmei- 

shelnde Vorhaben nicht in fich? Es ift bier alles der 
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Form’der Vernunft begünftizend in [einen fernften 

Refültaten aufgeftellt. ‘ Es herrfcht hier auf einmal 

Finheit unter den fo änfserft"verfchiedenen jumd 

Yrannigfaltigen Erfcheinangen , 'aber wodurch ?— 

durch einen Milsgriff’ in"der Anwendung der erften 

Naturgeletze, durch eine Verkennung ihrer 'Ein- 

fchränkung auf Bedingtheit, durch Verwechfelung 

des‘: Antreibenden nothwendigen regulativen Princips 

im ällg&meinen ' in der Natürforfchung mit ‚einem 

sonftitutiven. 

" Es ergiebt fich, wie ich hoffe, aus''dem bisherigen 

Klar und deutlich genug: die Idee ift gut, vortreffiich 

und ih unferer Vernunft nothwendig gegründet; "be- 

Stümmt; das leitende Princip bey aller Naturforfchung 

zu feyn. Die Verwandlung deflelben in ein conftitu- 

tives ilt ein Milsbrauch, Es entftehen daraus für un- 

fern Verltand unausführbare Projecte, die unausführ- 

bar bleiben müfllen , weil fie nicht für fein.Forum ge- 

hören. Fir ein anderes aber, nämlich für die Ver- 

nunft, auch nicht, weil fie das Bedingte, worauf 

unler Verftand eingefchränkt ift, für ihre Einrich- 

tung nicht hinreichend zur Ausübung ihrer Gerichte. 

barkeit findet.  Fortfahren mögen allo jene würdige 

Männer in ihren Bemühungen, die lich diefes Prin- 

cips als einer nothwendigen Foderung ‘der Vernunft, 

wenn gleich auch nur dunkel, bewufst waren; ob fie 

es gleich nicht als leitendes (regulatives) [ondern als 

Setzendes (conftitutives) befolgten, um auf diefem 

Wege die Naturforfchung im Allgemeinen zu berei- 

chern, und ihrer Vollkommenheit, die die 2 a 

poftulirt , näher zu bringen, f 
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Allgemeine Würdigung derjenigen Bemühungen, in welchen 

die Lebenskraft als eine abfolute Giundkraft 
angefehen wird, 

Dem im vorigen $. angegebenen leitenden Princip 

der Vernunft, welches, als folches, auch von Kant 

S. 682. das logifche Prineip der Specifieation ge- 

nannit' wird, und welchem die genannten und in ih. 

ren vortreflichen Bemühungen beurtheilten Männer, 

nur mit dem Unterfchied gefolgt find, dafs fie es nicht 

als regulatives, londern als couftitutives gebrauchten, 

Steht in der Vernunft und ihren Geferzen ein anderes 

Princip entgegen, nämlich das des hypotheti- 

fchen Gebrauchs der Vernunft. Wäs darin. 

ter zu verftehen [ey, glaube ich am beften mir 

eigenen Worten eines Kant [agen zu können. Fr 

fagt:*) „Wenn die Vernunft ein Vermögen ifr, das 

Befondere aus dem Allgemeinen abzuleiten: lo ift 

entweder das Allgemeine fchon an fich gewils und 

gegeben; und alsdann erfodert es nur Urtheilskraft 

zur Subfumtion, und das Befondere wird dadurch 

nothwendig beftiimmt. Oder das Allgemeine wir d nur 

problematifch angenommen, und ilt eine blolse 1dee, 

das Belondere ift gewils, aber die Allgemeinheit der 

Regel zu diefer Folge ift noch ein Pröblem: fo wer- 

den mehrere Fälle, die insgelfammt gewils find, ar 

der Regel verfucht, ob fie daraus fliefsen! und in die. 

Sem Falle, wenn es den Anfchein hat \'ddfs alle anzu. 

gehende beföndere Fälle daraus abfolgen, wird auf 

die Allgemeinheit der Regel, atıs diefer aber nachher 

auf alle Fälle, die auch an fich gegeben Ind, a 

"®y1,c, S, 674 und 675, 
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fen. Diefen will ich den hypothetifchen Gebrauch 

der Vernunft nennen. * j 

Dieles regulative hypothetifehe Vernunft-Princip 

geht-auf die Mannigfaltigkeit und Verf[chiedenheit un- 

zer den Erfcheinungen, um durch.die Befolgung del- 

Jelben in die Unterluchung unferer Verltandes - Er- 

kenntnils (wohin auch die Naturfor[chung, gehört) ei- 

ne [yltematifche Einheit zu bringen; ‚allo die mannig- 

faltigen Er[cheinungen nach diefer Idee auf eine Ein- 

heit zu redueiren, die die Vernunft fodert. Hier bitte 

ich nun nur zu lefen, was Kant $. 676. ff. als Bey- 

‚Ipiel von den verfchiedenen Kraftäufserungen und 

‚der. Anwendung diefes leitenden hypothetifchen Prin- 

‚sips auf die mannigfaltigen Erfcheinungen Tagt. 

Man fheht leicht ein, dafs, indem man mehrere 

Kraftäulserungen. (Erl[cheinungen einer Subftanz von 

ihrer Wirkfamkeit, Caufalität) unter eine höhere Kraft 

ordnet, diefe aber wieder unter einen gemeinfchaftli- 

chen hypothetilchen Standpunkt u. [. w. bringt „man 

endlich auf die Idee einer Grundkraft kommt. ‚Man 

wendet allo in dem Unterordnen eines gegebenen ver- 

Schiedenen Mannigfaltigen unter ein weniger ver[chje- 

denes Princip, die durch die Vernunft- Idee des hypo- 

ihetifchen Gebrauchs derfelben poltulirte Finheit an, 

und diefes [etzt man immer fort, und zwar fo lange, 

bis man eine [y[tematilche Einheit daraus entltehen 

Sieht. Zunächlt bekommt man aus diefer Bemühung 

und Genugthuung des Vernunftprineips compara- 

tive Grumdkräfte. Aber nicht zufrieden mit die- 

[em Steigen des Mannigfaltigen zur Finheit, verlangt 

die Vernunft auch, diele comparativen Grundkräfe zu 
ver- 
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vergleichen, und zu fehen: ob man vielleicht Einhel” 

ligkeit unter ihnen entdecken. und hie dadurch einer 

höhern, wo möglich einer einzigen radicalen Grund- 

kraft näber bringen könne. Was aber bey allen die- 

fen Bemühungen wohl zu bemerken ift, ilt folgendes: 

Es liegt bey diefem Gefchäfte und der Ausübung del- 

Selben ein blolses hypothetifches-regulatives 

Princip der Vernunft zum Grunde, was die Vernunft 

zum Behuf der Verftandes - Fortfchritte' und der Er- 

leichterung derfelben zu befolgen vorfchreibt, um dar- 

nach das Mannigfaltige derfelben zu vereinfachen. 

Aber conftitutiv und objectiv darf esnicht ge- 

braucht werden, fonft wird es gemifsbraucht, 

Kant warnet daher auch [ehr vor dielem Mils- 

brauch, ob ergleich auch [agt, es [ey ein transcenden- 

tales Vernunftprincip bey dielem logifchen vorauszu- 

Setzen, wodurch a priori den Objecten [chon eine [olche 

nothwendige Einheit beygelegt werde. Diefes möchte 

nun fcheinen, als wäre es ein Wider[pruch in einem 

und demfelben Princip. Aber nein, das logifche, hy- 

pothetifche Princip ift:an und für fich blos regulativ, 

und als lolches follen wir es in der Nawrforfchung 

bey der fo verfchiedenen Mannigfaltigkeit der Erf[chei- 

nungen benutzen, damit Einheit in diefelbe komme. 

Das transcendentale Geletz aber begründet nun nicht 

fowohl die nach dem logifchen hypothetifchen Ver- 

aunftprineip zu [uchende Einheit an und für 

Sich, fondern es begründet und verbürgt uns die Rich- 

tigkeit des logifchen Princips [elbft, und, muls als 

transcendentales, nach Anleitung des logifchen voraus» 

geletztwerden, um nicht dasLogilche als ein aus der 

Arch. f. d, Phyfiol, U, Bd, 11, Heft, X 
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Luft ergriffenes und vages Princip, [ondern als ein 

fubjectiv- nothwendiges anzulehen. 

Ich will die hier vorgetragenen [ehr abftracten 

Sätze.der kritifchen Philofophie an unferm zu behan- 

delnden Objecte, nämlich den organifchen Kräften, 

erläutern, welches zugleich ein Beleg feyn wird, in 

wie fern man richtig dielem Vernunftprincip Genüge 

‘gethan, oder in wie fern man es gemilsbraucht habe, 

Ich gehe biebey hiltorifch zu Werke, um an den vor- 

handenen neuern Bemühungen in Beziehung auf die- 

fen Gegenftand des Vernunftprincips und dellen Ge- 

brauch zu beleuchten. 

Das gewöhnliche und in [einen unzähligen For- 

men fo mannigfaltige Evolutionslyftem wollte diefem 

Vernunftprineip Genüge thun, indem es etwa als 

Grundkraft (obgleich nicht unter diefem Namen), ‚näm- 

lich die Schöpfung und deren Urfache annahm; wor- 

nach fich die Keime der folgenden Generationen blos 

entwickeln follten, Man ging alfo diefem hypotheti- 
’ 

fchen Vernunftprincip nach, indem man etwas letzte, 

worin fich das Mannigfaltige auflöfen, und worunter _ 

es fich vereinigen lallen [ollte. Allein man ging hie- 

bey nicht regulativ, londern' conftitutiv zu Werke, 

Denn man verglich nicht gehörig die mannigfalti- 

gen Er[cheinungen, und [eizte ihre Einhelligkeit nicht 

gehörig, als enthalten unter einem höhern Princip, ins 

Licht, (ondern man nahm ein Quid pro quoan. Ein 

ganz anderes Verfahren herrfcht fchon in der Befol- 

gung dieles Prineips in der Schrift vom Herrn’ Hofr. 

‚ Blumenbach über den Bildungstrieb., Hier 

“find fchon mehrere Erfcheinungen verglichen, und 
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daraus gefolgert: esmülsten diefe unter einer compa-- 

rativ höhern Kraft, dem Bildungstriebe, enthalten 

feyn. Dielen Wink hat man verfolgt und mehrere 

Erfcheinungen, welche man nun als Aeulserungen der ° 

Vegetationskraft aufftellte, damit verglichen, und fie 

auch, als enthalten unter dieler comparativen Grund. 

kraft, gedacht. Man fand aber da, wo diele hypothe- 

tifche comparative Grundkraft fich befinden [ollte, 

andere Erfcheinungen, z.B. Muskel. und Nervenreiz- 

barkeit und ihre Wirkungen. Man verglich auch diefe 

mit jenem Bildungstriebe oder mit der Vegetations- 

kraft. Allein die Wirkungen diefer Organe wolltea 

fich nicht mit jenem vereinigen laflen. Wasthatman ? 

man nahm hypothetifch eine comparative Grundkraft 

an, die den Muskeln eigen [eyn follte, wie diefes 

fchon Haller und nachher Girtanner auch gethan 

hat*). Herr Hofr. Schäffer**) feızte diele hypo- 

thetifch anzunehmende comparative Grundkraft in die 

Nerven, um die ver[chiedenen Erlcheinungen daraus 

begreiflich zumachen, Beide verfolgten das logilche 

bypothetifche Vernunftprincip, ‘aber beide gingen 

eonftitutiv zuWerke. Denn Herr Hofr. Girtanner 

fehlt im 2. St.3.B. des Grenichen Journals darin, dafs 

er [oganz verfchiedene Er[cheinungen als Muskel. und 

Nervenreizbarkeit, auf eine comparative Grundkraft 

zurückführt, Aufserdem wendet er lich in der zweyten 

Abhandlung im Grenifchen Journal im 3. St. von dem 

hypothetifch regulativen Vernunfiprincip ab, und be- 

folgt das obengenannte Vernunftprineip der Specifica- 

X2 

”) Grens Journal für Phyfik, 2, St. 3. B, 
en. 1. “u 
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tion, aber nicht etwa regulativ, f[ondern conftitutiv. 

Er verfällt bier in den Mifsbrauch, in denHerr Prof. 

Reil und Herr Hofr. Brandis nach dem obigen 

gerathen find, nur mit dem Unterfchiede, dafs diele 

die Lebenskraft als Grundkraft, jener aber nur die 

Muskelreizbarkeit als eine comparative Grundkraft 

eonftitutiv behandelten. Zwar fahe Herr Hofr. Gir- 

tanner auch die Muskelreizbarkeit (nach [einer Be- 

nennung Irritabilität) ais Grundftoff an; allein 

nach beflern Einfichten und Erörterungen ilt fie blos 

eine comparative Grundkraft, und in dieler Rücklicht 

beurtheile und kritifrre ich auch [eine Unter[uchungen. 

In eben diefen Fehler verfiel auch Herr Hofr. 

Schäffer, nur mit dem Unterfchied, dals er den 

eonftitutiren Gebrauch des Vernunftprincips der Spe- 

cification vermied. Aber auch er macht eine compa- 

rative Grundkraft zur abloluten, nämlich das Princip 

der Senfhibilität. Beiden widerfetzte fich Herr Hofr. 

Metzger*). Er behauptet, dals keine von beiden von 

der andern abhänge, (d.h. dafs keine eine abfolute 

Grundkraft) [ondern dafs fie zwey für ich beftehende 

Lebensprincipien (dafs fie nur comparative Grund- 

kräfte) wären. Beide Principien mufsten allo noch in 

einer höhern Kraft zufammentreffen, und diefe nennt 

Hr. Metzger bald Reizbarkeit, bald Lebenskraft nach 

Anleitung des Gaubius, z.B. $. 5.6.7. und an meh- 

rernOrten. Auch hier war wieder das Beftreben der 

Vernunft ihre hypothetifche Idee zu realifiren ficht- 

har. Sie ordnete die beiden comparativen Grund- 

*) In f. Schrift über Irritabilität und Senfibilität als Lebens-: 

prineip in der organifirten Natur, „Königsberg 1794. 

re 
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kräfte, unter eine noch höhere, nämlich unter das Prin- 

cipder Reizbarkeit (welches fallch von Hrn. Metz- 

ger mit dem Worte Lebenskraft bezeichnet wird), 

Denn jenes Princip der Reizbarkeit ift noch keine - 

ab[lolute Grundkraft, fondern nur eine compa- 

rativ höhere Grundkraft, als Muskel-und Ner- 

venreizbarkeit find. Sie befalst diefe unter ich. Wäre 

die Reizbarkeit eine ablolute Grundkraft: [o müfste 

ja auch die comparative Grundkraft, nämlich die Ve- 

getationskraft, unter jener enthalten feyn, das ilt he 

aber nicht. Wir könren wenigltens nach allen Er- 

fahrungen diefer Vegetationskraft den Begriff der 

Reizbarkeit nicht beylegen. 

Um alfo nun demhypothetifchen Poftulat der Ver- 

nunft völlig Genüge zu thun, und Einheit in die Er- 

fcheinungen des organilchen Körpers, fowol des Thier- 

als Pflanzenreichs zu bringen: [o nahm man eine ab- 

folute Grundkraft der Organifation an, und bezeich. 

nete lie mit dem Ausdruck Lebenskraft*). Unter diefe 

verdienftvollen Bemühungen, dem Vernunftprincip 

völlig Genüge zu thun, gehören die des Hrn. Hofr. 

Hufeland in [einer Pathogenie, und mehrerer 

fchon oben angeführten Männer, 

Di:fe hypothetifch ablolute Grundkraft der orga- 

nifchen Natur begreift nun alle darunter enthaltenen 

bypotbetifchen comparativen Grundkräfte, [o dafs, 

wennich das Verfahren der Vernunft hiebey wiederum 

analytifch in einer Tabelle anfchaulich machen wollte 

es folgendermäfsen darzuftellen feyn würde: 

*) In wie fern die Bezeichnug richtig ilt, davon weiter un- 

ten. Ich gehe hier blofs die Sache pfychologifch - hiftorifch 

durch, 
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Lebenskraft 

(abfolute hypothetifche Grundkratt der organifchen Natur.) 

1, Vegerationskraft 1, Reizharkeit 

(comparative Grundkraft) (höhere hypoth. comparative Grundkr.) 

1. Muskelreizbarkeit I Neivenreizbarkeit 

(niedere hypoth, comparative Grundkräfte), 

- An diefe Eintheilung würden fich nun die Gefetze, 

wornach diele Kräfte wirken, anfchlielsen, welche 

nach diefer Eintheilung auseinander geletzt werden 

"mülfen, Davon unten. 

Aus diefer pfychologifch - eritifchen Beleuchtung 

des Ganges, den die menfchliche Vernunft in Rückficht 

diefes Objects der Naturforfchung genommen hat. um 

ihre Gefetze und Foderungen geltend zu machen, 

fieht man klar, und, wieich hoffe, deutlich genug: 

dals diele hypothetifche ablolute Grundkraft der Orga- 

nifation, nämlich die Lebenskraft, ein blofser Nothbe- 
belf der Vernunft ifi, zu dem he aber nach ihren Ge- 

fetzen nothwendig ihre Zuflucht nehmen muls, um 

Einheit in die mannigfaltigen und vielfachen Erkennt- 

nilfe zubringen. Mufs es aber nicht befremdend [eyn, 

‚muls es nicht jedermann irre machen, wenn man nun 

die um des Interelle der Vernunft [o verdienftvollen 

Männer von einer Malle der Lebenskraft [pre- 

chen hört, die nun durch ein Remedium um ıo0 bis 20 

Pfund vermehrt, und durch ein anderes vermindert 

werden kann! Warum beftimmen fie nichtieber diefe 

Malle von Lebenskraftnach Maals, Zoll und Gewicht? 

Ile es nicht eben [o, als ob ich die Vernunft-Idee von 

der Gattheit, als dem Allaller Realität. oder als dem 

Unbedingten alles Bedingten, oder aller Erlcheinungen 
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beftimmen wollte, wie lang, wie breit, wie hoch, wie 

tief, wie dick fie fey? Diefer Unfinn leuchtet jedem 

fogleich ein; denn es ilt eine blofse Vernunft- Idee, 

und diefe*kann man nicht melfen.' If: aber nach dem 

Bisherigen der Begriff von abfoluter Grundkraft der 

thierifch organifchen Natur nicht auch eine Vernunft- 

Idee? Entfteht fie nicht aus dem nämlichen Vermögen 

wiejene? Jene ift nothwendiges Bedürfnifs der Ver- 

nunft, um Einheit in alle Erfcheinungen zu bringen; 

diele ift nothwendiges Bedürfnils, um Einheit in 

einige Er[cheinungen, z.B, in das Object der Er- 

feheinungen der organifchen Natur, zu bringen. Jene 

ift die höchfte Vernunft. Idee; diefe eine aus jener 

abgeleitete niedere. Beide dürfen aber in der An- 

wendung und Befolgung nicht in ihrer Naiur verkannt 

werden; fonft entfteht ein Mifsbrauch der Vernunft 

undührer Geletze. Aus dem Milsbrauch der Idee der 

Gottheit entltehen die dogmatifchen und ‘fceptifchen 

Syfteme der rationalen Theologie, aus dem Mifsbrau- 

che diefer Idee der abfoluten Grundkraft entftehen 

eben fo grundlofe Behauptungen und Syfteme der Me- 

diein. — Aufserdem erinnere man Sich nur an das 

was ich oben von dem Begriffe der Kraft, als einem 

Verhältnifsbegriff, gefagt habe, 

Das bisherige wird auch zugleich ein Licht verbrei- 

ten über dasjenige, was ich'oben über die übrigens 

fehr fchätzbaren Bemühungen und über das Beltre- 

ben des Hrn. Prof. Reil und Hrn. Hofr, Brandis 

gefagt babe. Sie wollen einen Verhältnifsbegriff a 

priori, und eine daraus entltandene Vernunft Idee in 

ihren confttutiven Bemühungen zergliedern, — fie 
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wollen die Lebenskraft chemifch erklären. Ja, wer- 

den jene würdige Männer fagen: das Verhältnils müf- 

fen wir doch an etwas knüpfen? Wenn wir alfo die 

einfachen Stoffe der Theile darthun, an welchen wir 

die Verhältnifsbegriffe und‘Ideen realifiren mülfen: 

fo thun wir der Vernunft Genüge? Genüge wird der 

Vernunft eine Zeitlang gethan; aber wie? Es foll 

denn doch wohl das Verhältnils allgemeingültig [eyn, 

welches herausgebracht wird? Wie, wenn einer das 

Verhältnils der einfachen Stoffe als Urfach und Wir- 

kung, d.i. Kraft, fich anders dächte, als der an- 

dere? Wie verfchieden würde nicht das Verhältnifs 

der Kräfte, folglich auch der Lebenskraft, als das 

Refultat jener Bemühungen, ausfallen, wenn einer das 

Verhältnils der einfachlten Stoffe, d.i. die Kräfte, 

nach dem antiphlogiltifchen Syftem, ein anderer nach 

dem Syftem des Brennltoffs, ein anderer nach dem 

Syftem des Lichtftoffs erklärte? Allo heht man, die 

Idee ift gut, richtig, und ein regulatives Poftulat der 

Vernunft in der Specihcation für die Naturforfchung; 

aber fie ift nicht conftitutiv in der bedingten Erfchei- 

nungswelt auszuführen. Die Chemie muß hier noch 

‚mehr vorarbeiten. 

Eben fo [ehr ift es ein Milsbrauch der Vernunft 

und ihrer Geletze, wenn Männer, wieHufeland und 

andere, die das Bedürfnifs der Vernunft in Rücklicht 

des hypothetilchen Princips füblten, und ihm Genüge 

thaten, nun nichtin den gehörigen Schranken blei- 

ben, fondern das leitende (regulative) hypothetifche 

Vernunftprineip auch als ein conftitutives gebrauchen, 

und auf diefe Weile ihre [chönen Verdienlte um das 
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Intereffe der Vernunft und die Bereicherung der Na- 

tur orfchung in «in dunkles Licht ftellen. 

Was foll man nun aber mit der, Idee von der abfo- 

luten Grundkraft machen? Man f[oll fie bey den or- 

ganilchen Er[cheinungen anwenden, um den Geletzen, 

nach welchen die comparativen Kräfte wirken, Ein- 

heit zu geben; man [oll damit andeuten, dals die Ver- 

hältnils - Geletze der organilchen belebten Natur 

ganz anders wären, als die der todten. 

Dals hiebey, um die Sache in ein völlig helles 

Licht zu [tellen, [ehr viel auf die Beltimmung des Be- 

griffs von Organilation ankomme, wird derLefer mit 

mir zugleich fühlen. Dielen Begriff zu beftimmen, 

habe ich mir in diefer Abhandlung nicht vorgeletzt, 

fondern diefes wird gelchehen, wenn ich die übrigen 

hier noch nicht kritilirten Begriffe der Phyfiologie 

einerKritik unterwerfe. Bis allo die Fortfetzung die- 

fer Kritik der phyfiologifchen Begriffe folgt, bitte ich 

einlıweilenden Lefer, lich nach dem Bisherigenan der 

Beftimmung def[lelben zu üben. Ein jeder, der mit 

demjenigen, was bisher hierin geleiftet worden, be 

kannt ift, wird fühlen, dafs hier noch [ehr viel zu 

hun ift, um genau und präcis in der Beftimmung der 

Begriffe zu verfahren, und deswegen glaube ich, 

darf man fich nicht übereilen. 

Herr D. Varnhagen unter[cheidet *) zwilchen 

Grundvermögen und Lebenskraft. Grundvermögen 

foll „dieim Körper gelegene Urlache der Möglichkeit, 

auf eine blos veranlaflende Urfache, Veränderungan 

hervorzubringen‘ feyn, Diefes Grundvermögen Soll 

#1... $,2r. 
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"nur „zwey denkbare Arten diefer Veränderung her- 

vorbringen. ı) Bewegung, 2) Fortpflanzung (Einwir- 

kung)*. Aus der Anwendung und Beziehung der er- 

ften Aeufserung diefes Grundvermögens auf die thie- 

rifche Faler foll die Reizbarkeit (Irritabilitas), aus 

der Anwendung und Beziehung der zweiten Aeulse- 

rung des Grundvermögens auf die thierifche Faler ° 

foll der Begriff des Nervenfyftems entltehen. Ausden 

folgenden Aeulserungen in dem Kapitel von der Reiz- 

barkeit insbefondere fieht man, dafs er unter der 

Reizbarkeit nichts anderes als die Muskelreizbarkeit 

verftanden haben will. 

In diefen Beftimmungen und Unterfuchungen, 

ich geftehe es offenherzig, herrfcht durchaus keine 

Confequenz, eine völlige Verworrenheit der Begriffe, 

und keine Ueberlicht des ganzen zu behandelnden Ge- 

genftandes. Denn erftlich als Grundvermögen des 

menfchlichen Körpers muls er als Genus alle Arten der 

Vermögen deffelben unter fich begreifen. Wo bleibt 

denn aber hier die Vegetationskraft? Ift fie nicht auch 

ein Vermögen des menfchlichen Körpers? mufs fie 

nicht unter dem Grundvermögen enthalten feyn? Er 

fagt zwar $.31. „das Grundvermögen äufsert fichnoch 

in denjenigen Theilen des menfchlichen Körpers, die 

nicht muskulös, nicht nervicht heifsen können, z.B, 

in Knochen, Haaren, Nägeln, als Bildungskraft (Vis 

plaftica), deren Aeufserung in ihrer beftimmten Art 

und Weife noch unbekannt ilt.‘“ Allo gehört doch die 

plaftifche Kraft unter das Grundvermögen, und es foll 

nach $S, 2ı. doch nurzwey denkbare Arten der Verän- 

derung des Grundvermögens geben, nämlich Bewe- 
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gung und Fortpflanzung, — Ift die Fortpflanzung 

nicht auch Bewegung? — Wie foll die plaftifche Kraft 

unter das Grundvermögen der Reizbarkeit gebracht 

werden, da es in feiner Wirkungsart unbekannt [eyn 

foll? Oder da es bekannt ifr, aber.nicht als reizbar, 

wie kann es darunter gehören? 

Herr D. Varnhagen verwechfelt auch hier of- 

fenhbar das comparative höhere Grundvermögen mit 

dem ablfoluten Grundvermögen. Das comparativ hö- 

here Grundvermögen ift nach den Unter[uchungen in 

dielem $. die Reizbarkeit als Genus, wozu fich die 

Muskelreizbarkeit (auch von ihm falfch Irritabilitas 

genannt) und Nervenreizbarkeit als Species verhal- 

ten. Nach [einer Vorftellungsart $. 2ı. find die Ner- 

ven gar nicht reizbar. S. 32. If. ieht man zwar, dals 
er fie als reizbar gedacht hat, welches er der Narur 

der Sache nach auch mufste. Seine Eintheilung ift 

und bleibt aber unlogifch und unrichtig, 

824,03 

Gefetze der Reizbarkeit(Irritabilität), 

Die Reizbarkeit überhaupt, als Genus, wozu fich 

die Muskel-und Nervenreizbarkeit als Species verbal- 

ten, war, wie ich im vorhergehenden $. zeigte, ein 

Poftulat der Vernunft, in wie fern fie durch das logi- 

fche hypothetifche Princip angetrieben wird, Einheit 

unter die mannigfaltigen Erfcheinungen der beiden 

niedern comparativen Grundkräfte (Specierum) zu 

bringen, und fo wurde die Reizbarkeit eine höhere 

comparative Grundkraft, Sie würde aber ein blofses 
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Phantom feyn, und nicht einmal als ein gültiges logi- 

[ches Princip gelten können, wenn fich nicht ein oder 

mehrere Geletze angeben lielsen, zu deren Behuf, 

oder zu deren mannigfaltiger Ver[chiedenheit man es 

angenommen hat, und annehmen mulste, um Einheit 

unter fie zu bringen. Sie ilt alfo gleichfam einer der 

oberften Ringe in der Reihe der Erfcheinungen der 

organilchen Natur, um daran die Erfcheinungen und 

die Geletze derfelben, die wir in der organif[chen Na- 

tur antreffen, zu heften. Ich ftelle deswegen hier die 

Gefetze auf, welche mit bey diel[er [chwierigen Un- 

terfuchung, als folche, bekannt geworden find. Denn 

um die Gefetze, wornach die Veränderungen in der 

organilchen Natur vorgehen, ift es doch dem Natur- 

forfcher eigentlich zu thun, weil fich darnach alles 

Uebrige, was zu thun oder zu laflen ilt, beftimmen 

läfst; die angenommenen Grundkräfte find blolse 

Norhbehelfe für unlere Einlicht und unfern Forf[chungs- 

geilt *). 

Die Reizbarkeit ($.4.) iltdas Vermögen 

der organilchen Faler, von reizerregen- 

den Gegenftänden afficirt zu werden, 

und Veränderungen in [ich hervorbrin- 

gen zu Können. 

”) Dafs hier nicht durchaus neue Gefetze aufgeftellt find, 

wird jeder aufmerkfame, und mit dem bisherigen Gange 

der Unterfuchungen über diefen Gegenftand bekannte Lefer 

leicht finden. Das bis jerzt darin Geleiltere zu fammeln, 

zu ordnen und zu berichtigen, und vielleicht etwas Eige- 

nes hinzuzufügen, diefes kann man bey folchen mühfamen 

kritifchen Erörterungen blos erwarten, 
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I. Die Reizbarkeit oder ein reizbares 

Organ kann nie eine Veränderung in fich 

hervorbringen, wofern es nicht durch ei- 

nen von ihm ver[chiedenen reizerregen- 

den Gegenftand in Thätigkeit geletzt 

wird. Oder: dieReizbarkeit, als Fähigkeit, 

kann nieFertigkeit werden, wenn nicht 

etwas von derfelben Verf[chiedenesin [ie 

einwirkt und ihr etwas mittheilt,' wo- 

durch nun eine Veränderung hervorge- 

bracht wird. — Dieles Geletz ergiebt fich [chon 

aus dem Begriffe der Reizbarkeit, Desgleichen grün- 

det es ich, wie Herr Prof. Reil *) [ehr richtig 

bemerkt, in dem Trägheitsprincip der Materie. 

U. Die Reizbarkeit oder ein reizbares 

Organ bringt nach dem Eindrucke eines 

reizerregenden Gegenftandes nur eine 

Veränderung (Reiz) hervor, und jeder 

neue und fortdauernde Reiz bedarf eines 

neuen oder fortdauernden Eindrucks ei- 

nes reizerregenden Gegenltandes. 

Diefes Gefletz ilt eine blolse Folge aus dem Vor- 

hergehenden, und eskann auch ohne Verfuche, wenn 

jenes feine Richtigkeit hat, a priori eingelehen wer- 

den, wie Hr, Hofr. Brandis**) mit Recht Sagt. Es 

mufs nicht blos für die Muskeln, [ondern auch für die 

Nerven gelten, weil beide reizbar find. Aufserdem 

unterltützen uns hier noch die [chätzbaren Fonta- 

”)1.c. $, 96. 

Pr) 1 c. $. 737% 
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na’[chen Verluche *). Fontana fand: dafs diefes 

Gefetz von der Muskelreizbarkeit gelte. Darwin**) 

aber hatdurch feine Bemühungen gezeigt, dals es auch 

von dex Nervenreizbarkeit gelte, 

Gegen dieles Geletz febltHr. Hofr.Hufeland***). 

Er fagt: „Man mufs‘den Reiz und die Reizung (Re- 

action) immer wohl unter[cheiden. Der Reiz kann 

aufhören, aber die Reizung dennoch fortdauern. Denn 

das ift Wirkung des Organs [elbft, welche nur erregt 

zu werden braucht, und hernach für fich [elbft beltehr, 

ja logar als etwas für lich beftehendes ich auf andere 

Organe fortpflanzen kann. So kann Schmerz, Krampf, 

Zuckung, Irrereden, Fieber u. [.w. zuer[t durch einen 

Reiz erregt werden, aber auch fortdanerr, nachdem 

der Reiz gehoben ift, weil die nun einmal erregte Re- 

action [ich nicht [o fchnell wieder beruhigen kann. 

Das Phänomen ilt ganz richtig, Der erltere reizerre- 

gende Gegenltand und [ein Eindruck kann weg und 

gehoben feyn, und die Reaction dauert fort. Allein 

dauert felelbftftändig für fich fort? Wirkt nicht 

die geltörte ordentliche Wirklamkeit des Organs 

als relativ innerer reizerregender Gegenltänd ($.4.)? 

It diefes: fo giebts keine fortwährende (Reaction, 

Peizung, Reiz) ohne einen neuen oder fortwähren- 

den Eindruck des reizerregenden Gegenltandes. 

*) Felix Fontana’s Beobachtungen und Verfuche über die 

Natur der thierifehen Körper, überferzt von D, E.B,&, 

Hebenftreir. Leipzig 1785. im erften Hauptftück, 

*) Darwins:Zoonomie des organifchen Körpers, überfetzt 

von J. D, Brandis, Hannover 1795. ı, Band, 3o und 40, 

Abfchnitt. 

”*)],c, S. 159, num, VII, 
\ 

an re See if Pe a SEE 
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II. Die Reizbarkeit wird gleich'verän. 

dertnachdemgelchehenenEindruckeines 

reizerregenden GegenftandesineineFet: 

tigkeit. Oder: dieReactionder Reizbar 

keit und die daraus zulammengeletzte 

Wirkung, der Reiz, erfolgt in dem Mo- 

ment, wo der Eindruck auf fie gefchieht. 

Bey der Muskelreizbarkeit hat'diefes Geletz keine 

Schwierigkeit, indem es da durch die Erfahrung auch 

bey allen Arten der Muskelnbelftätigtift. Bey der Ner- 

venreizbarkeit hingegen, und den daraus entftehen- 

den Wirkungen, möchte eseine anfcheinende Schwie- 

rigkeit in der Anwendung finden. Ich will daher ei- 

nige Thatfachen durchgehen, um daflelbe in diefer 

Beziehung zu rechtfertigen. Ich [etze eine Nerven- 

krankheit, fie fey welche fie wolle, Der Grund davon 

liegt zunächlt ineiner Unregelmälsigkeit uud in einem 

Milsverhältnifs der organifchen Kräfte untereinander: 

fey esnun, dals die Nervenreizbarkeit entweder zu 

fehr erhöht oder vermindert ilt.. Eine Urlache (reiz- 

erregender Gegenftand) ınuls nach num, ı. dagewe- 

Ten feyn, welcher die Unregelmäfsigkeitveranlalsthar, 

Kann man nun mit Grund behaupten, dafsin demMo- 

inent, wo der Eindruck durch einen reizerregenden 

"Gegenftand auf das Nervenfyltem, z.B. durch einehef- 

tige Leidenfchaft, Schrecken u. [.w. gemacht wurde, 

‚dallelbe gleichgühig und unverändert geblieben [ey, 

wenn eine Krankheit daraus enıftehrt? Wäre es nicht 

ein Widerfpruch mit num, ı. Aber warum äufsert 

fich nun die Krankheit nicht gleich in vollem Maalse, 

Sondern vielleicht. oft 8 und mehrere Tage nachher. 
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Der Grund kann liegen entweder in dem nicht ftark 

genugeinwirkendenEindruck, fo dalser nicht gleich 

die Stimmung des Nervenlyftems gänzlich umändert, 

oderinder felten Stimmung des Nervenlyltems lelbft, 

welche demMilsverhältnils [o Jange entgegen arbeitet, 

bis fie endlich doch unterliegt und die Krankheit aus- 

bricht. Während diefer Zeit entfteht das Uebelbefin- 

den des Patienten im Allgemeinen, wo der Arzt oft in 

Verlegenheitift, und nicht weils, was er machen [oll; 

denn die Krankheit hat noch keinen feften Charakter 

angenomınen, In diefer Periode gilt das zweyte Ge- 

fetz. Denn die fortdauernde Wirkung, ehe die Krank- 

heit einen beftimmten Charakter annimmt, bedarfeines 

fortgeletzt einwirkenden Gegenftandes, Diefer kann 

verfchieden feyn; oft aber auch in der blofsen Unre- 

gelmälsigkeit (relativ innerer reizerregender Gegen- 

ftand) feinen Grund haben. Wird diele Unregelmäfsig- 

keit durch die felte Stimmung der Nervenreizbarkeit 

überwunden: fo bekommt die Krankheit keinen be- 

ftimmten Charakter, [ondern der Patient wird bald 

wieder gelund. Die Krankheit kann, wenn das Geletz 

num. 2, eintritt, einen ganz andern Charakter bekom- 

men, als fie nach den Bedingungen bekommen haben 

würde, wenn die Krankheit dem Geletze num.3. un- 

mittelbar gefolgt wäre, und der zuerlt einwirkende 

Gegenltand fortgewirkt hätte, Dieles will ich noch 
ganz kurz und deutlich nach den Geletzen darltellen. 

Ein Schrecken foll nach num. ı. die reizerregende Ur- 

lache des Nervenlyltems [eyn, welche zugleich eine 

Unregelmälsigkeitin demfelben hervorbringt. Kommt 

nicht ein neuer oder fortdauernder Eindruck hinzu, 
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welcher die Unregelmäfsigkeit unterhält: fo wird Un- 

päfslichkeit, aber keine felte Krankheit entlichen, 

- Tritt num. 2. ein: lo kann eine Krankheit entftelren, 

die mitdem Schrecken in garkeiner Verbindung [teht, 

"und ihm nichts [chuldig ift, als die erlte Unregelmä- 

fsigkeit. Bey dieler aber mulste doch der Schrecken 

gleich auf das Nervenfyftem wirken, lo wie der Ein. 

druck gefchah, und diefem mulste auch gleich eine 

Veränderung in demlelben entlprechen. Eben fo lal- 

fen fich auch die fcheinbaren Widerlprüche gegen 

dieles Geletz, z.B. bey kalten Fiebern, bey den Wir- 

kungen des Blatterngiftes u. [.w. heben und erklären. 

IV. Die Reizbarkeit kann verändert 

werden, d.h. das reizbare Organ kann 

reizbarer, und minder reizbarer [eyn. 

Diefes Geletz ift eme blolse Folge aus num. 3. 

"Thatfachen hierüber find: Ein Stich von einer Nadel 

bringt oft wenig Empfindung und Muskelbewegung 

hervor, oft-aber bringt eben ein folcher Stich heftigen 

Schmerz, heftige Zuckungen und Convulfionen her- 

vor, Oft hat man wenig Appetit und ilst daher we- 

‚nig, oft hat man auch unerfättlichen Appetit, ifst viel 

md oft, und ftille ihn doch nicht. Eben fo afhıcirt 

uns das Blendende des Schnees nicht, wenn wir lange 

fehon an den Eindruck gewöhnt find, und die Reiz- 

barkeit fich mit der Stärke des Findrncks ins Gleich“ 

gewicht gefetzt hat. Wenn aber der Sehnerve reizba- 

xer gewosden ift: fowirduns der blendende Findruck 

Unannehmlichkeiten verurfachen, wie z.B. wenn wir 

aus einem dunkel Zititner kommen, wo das Sehe- 

‚Organ reizbarer geworden ilt, indem es durch keine 
Arch, f.d. Phyfs 11. Bd, 11. Heft. Y 
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Stark reizerregende Gegenftände afheirt wurde, wo- 

durch es hätte gelchwächt werden können. Eben die- 

(es Seheorgan kann aber auch weniger reizbar wer- 

den. Wenn wir lange in der Sonne gegangen find und 

[chnell in-ein dunkles Zimmer gehen: fo [ehen wir 

nichts deutlich und unterfcheidend. Der Grund dayon 

liegt in den heftig einwirkenden hellen Lichtftrahlen, 

welche das reizbare Organ [chwächten, [o dals nun 

die [chwächer einwirkenden dunkeln Lichtftrehlen 

die fchon verminderte Reizbarkeit nicht gehörig mehr 

in Bewegung [etzen können. Nach einiger Zeit, wenn 

der Sehenerve wieder reizbarer geworden ift, können 

die reizerregenden dunkeln Lichtftrahlen auch.daffe!- 

be wieder affieiren und in Thätigkeit verletzen ; und 

dann fieht man auch wieder klar und ordentlich. x 

Hr. Prof. Reil drückt *) diefes Gefetz lo aus: 

„Die Stimmung der Reizbarkeit ilt veränderlich, * 

Meinem Gefühle und meiner Einlicht ‚nach ift hier 

das Hauptbezeichnungswort nicht pallend, und kant 

zu einem Milsverltändnifls Anlafs geben. Es foll 

nämlich in -diefem Ausdrucke und Geletze nichts an- 

ders gelagt werden, als dafs das reizbare Organ in 

Rücklicht feiner reizbarem. Stimmung’ verändert 

werden könne, [o dafs es zu [ehr gelchwächt 

oder zu [ehr erhöht ilt. Die Schwächung und Erhö- 

hung aber hängt hier nicht allein von der Reizbar- 

keit oder dem reizbaren Organ ab, l[ondern auch von 

dem Einwirken der reizerregenden Gegenftände, 

Das Wort „veränderlich“ aber giebt keine beltimmte 

Bezeichnung ah. Denn es involyirt das Milsverftänd- 

”)1,c. 5, 97. Aum, 3, j De 
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verltändnifs, als ob die Schwächung oder Erhö- 

hung der Stimmung des reizbaren Organs blols von 

den reizbaren Organ allein abhbienge, welches mit 

num.1.ıinWiderfpruch ftehen würde. Ich geltehe es, 

dafs: diefes Wort mir nicht Genüge thut, um den Sinn 

diefes Geletzes ohne allen Mifsverltand auszudrü- 

cken, ob ich gleich auch kein anderes [chicklicheres 

habe finden können, welches den Sinn dieles Ge- 

fetzes allein ausdrückte. 

V. Die Reizbarkeit erfodert allo jedes ‘ 

mal, dafs derreizerregende Gegen[tand 

nit einem gewillen Grade vonKraft ein. 

wirke, welcher der Stimmung des reizba. 

ren Organs angemellen ift, wenn die 

Thätigkeit (Reaction) del[lelhben erregt 

werden [oll, 

Auchdieles Geletz folgt aus dem vorhergehenden. 

Denn, wenn die Stimmung des reizbaren Organs ge- 

Schwächt und erhöht werden kann: lo. mülfeng ich 

auch die reizerregenden Gegenftände,in Rückficht 

des einwirkenden Grades der Kraft nach jenem Ge- 

fetze richten. Ift die Reizbarkeit vermehrt: [o wird. 

ein geringer Grad der einwirkenden Kraft [chon bin- 

reichend (eyn, die Reizbarkeit zur Reaction zu be- 

ftimmen. . Ift die Reizbarkeit vermindert: [o wird 

eben .diefer geringe Grad der einwirkenden Kraft 

nicht hinreichen , dieReizbarkeit zu erregen und da- 

ch Veränderungen in dem Organ heryorzubrin- 

; fondern der Grad der Kraft des reizerregenden 

genltandes mufs erft verftärkt werden, und dann 

die Veränderung. 
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VI. Die Reizbarkeit hört oft eine Zeitläng 

ganz auf; nach einem gewillen Zeitraum 

aber, und nach dem Verhältnils des reizba- 

ren Organs, wird [ie wieder reltituirt. 

‚Die Fontana’[chen Verfuche darüber find bekannt. 

Die Zufammenziehung ‚und Er[chlaffung des Herzens, 

die Ermüdung eines der Willkühr unterworfenen Mus- 

kels, die Abnahme der Nervenreizbarkeit, z. B. des 

Gelfichts- Gehörs- Geruchs-Nerven u. [. w. nach einer 

zu heftigen und anhaltenden Einwirkung eines reiz- 

erregenden Gegenftandes läfst fich hieraus erklären. 

Sie kann allo nach num. 4. gelchwächt werden, und 

nach diefem Gefetz eine Zeitlang gänzlich aufhören. 

Deswegen [ehen wir, wenn wir in ein helles Licht 

gefehen haben, hinterher nichts. Nach einiger Zeit 

wird erft die Reizbarkeit des Organs reltitüirt, fo 

dafs es feine Functionen wieder verrichten kann. 

VII. Die Reizbarkeit nimmt zu,! je öfte- 

rer fie durch einen reizerregenden Ge- 

genftand ‘in Thätigkeit geletzt wird. 

Daher lälst es lich erklären, woher es kommt, dafs 

Leute mit angebohrnen (chwachen Muskelkräften es 

oft zu einer beträchtlichen Stärke bringen können. 

Die aufserordentlichen [ehr viele Muskelkraft erfo- 

dernden Manoeuvres der Seilvoltigeurs laffen fich blofs 

ans dielem Geletze erklären. Die Anltrengung unlerer 

Sinnorgane vermittellt der Willkühr mit ihren voll- 

kommenen Erfolgen find bekannt, z. B. des Gefichts 

beym Mahler, beym Jäger, des Fühl- oder Betaftungs- | 

finns beym Binden u. f. w. Eben fo gehören hieher 

die Vervollkommnung des Gedächtnifles, in wie fern ' 

es als ein empirilches Vermögen von den Organen des 



mn 
999 

innern Sinnes [ehr abhängig ift. Auf dieles Geletz 

gründet fich in organifcher Rückficht das für die Ply- 

chologie fo fruchtbare N der Uebung En 

der Gewohnheit nz 

VIH. Die Reizbarkeit nimmt ab, wenn 

helan ge Zeit durch die erneuerte Thätig- 

keit einesreizerregenden Gegenftandes 

nichtin Thätigkeit verletzt worden ift. 

Diefes Geletz folgt aus dem vorhergehenden, und 

ife blos der entgegengefetzte Fall. Fontana hat die- 

fes *) fehr [chön von der Muskelreizbarkeit dargethan: 

Der Muskel mag nun lange verkürzt, oder au s- 

gedehnt oder zulammengedrückt oder eı- 

[chlafft gewefen leyn: [o verliehrt er'jedesmal die 

Reizbarkeit. Er bleibt immer in den angegebenen 

Fällen in einerley Lage und Verhältnils, und diefes 

vermindert die Reizbarkeit. Menfchen, welche lange 

und viel fitzen, wird am Ende das Gehen befchwerlich. 

Denen, die eine widernatürliche Stellung und Rich- 

tung lange gehabt haben, wird amEnde die natürliche 

„befchwerlich und gleichfam widernatürlich. Vergleich. 

Fontana’s Verfuche S. 35. 36.— Fs mufs allo Be- 

wegung mit Ruhe abwechfeln. Diefes Gefetz gilt auch 

von der Nervenreizbarkeite Menfchen, die ihre 

Sinnorgane nicht in mannigfaltigen Richtungen und 

Beziehungen üben, bringen es auch zu keiner Voll- 

kommenheit im Gebrauche derfelhen. Dem Gelehr- 

ten, welcher die Organe [eines innern Sinnes immer 

übt und anftrengt, wird es nicht [o befchwerlich fal- 

len, als dem gemeinen Mann, der fie nicht übt, wenn, 

er etwas Neues durchdenken foll. 

")1.c, im 3. 4. und 5, Hauptftück, 
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IX. Wirkt ein reizerregender Gegen- 

ftand zu oft und zu lange auf das reiz- 

bare Organ: [o geht die Ab Fan gi Aa 

für den Eindruck verlohren. | 

Diefles Geletz [cheint im Wider[pruch mit num. 7. 

zu ftehen, Der Widerf[pruch ift aber nur [cheinbar: 

Dort wurde von einer öftern Einwirkung behauptet, 

dals die Reizbarkeit dadurch erhöht werde. Dieles Oef- 

tere hat aber [eine Gräuzen. Zu‘ oft [chwächt und 

ftumpft ab. Denn da treten die Bedingungen von 

num,'5. wieder ein, Das zu lang anhaltende Einwir- 

ken [chwächt ebenfalls und kann die Reizbarkeit auf 

heben, (man. vergl. num. 6.). .  Beyfpiele find: dafs 

wir uns anSpeilen und Getränke gewöhnen können, 

die uns anfänglich die grölsten Unannehmlichkeiten 

verurfachen, z. B, hitzige Getränke, Gewürze, Schnupf- 

und Rauchtabak. Durch die oft und anhaltend wie- 

derholte Einwirkung wird die Reizbarkeit vernichtet, 

Ich [ahe eine Perlon, die anfangs von 2 gr. Opium 

beraufcht wurde, durch Uehung es aber dahin brachte, 

dafs fie täglich 30 gr. nehmen konnte, ohne auch nur. 

das Mindefte davon zu fpüren. Uebermälsige und 

-Jang anhaltende Anftrengung des Muskel- und Ner- 

venl[yftems [chwächt dalfeibe, und bringt Unempfind- 

lichkeit gegen diereizerregenden Gegenftände hervor, 

welche nur mit einem heltimmten Grade der Kraftein- 

wirken. Zu oft und zu ftarkes Ellen vernichtet die 

Reizbarkeit des Magens; es ent[tehi Unverdaulichkeit. 

Zu lang anhaltendes und zu öfteres Denken [chwächt 

das Nervenfyftem, und vernichtet zuletzt dieReizbar- 

keit für die Vorftellungen gänzlich. Hieraus ent/te- 
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Ken die fogenannten Delixia der Gelehrten, wenn 

fie den Verftändesgehrauch verliehren. 

“X. Ein fchwacher Reiz wird dur eh ei- 

nenftärkern' verdrängt. 
‘ Geletzt, ein reizerregender Gegenftand wirkt auf 

ein: reizbares Organ mit einem [Chwachen Grade der 

Kraft [o wird auch ein fchwächerer Reiz entftehen, 

indem die Reaction des Organs nicht fo ftark ilt, als 

wenn ein reizerregender Gegen[tand mit einem grö- 

fsern Grad der Kraft einwirkt, eine [tärkere Reaction, 

wind dadurch einen gröfsern Reiz veranlalst. Der 

ftärkere Reiz mufs den [chwächern verdrängen, in- 

dem die Bedingungen auf Seiten des reizerregenden 

Gegenftandes und des reizbaren Organs ganz ver- 

fchieden in beiden Fällen find. Z.B. es hätte jemand 

den Magen mit Speilen oder Getränke überladen, fo, 

dals Nilus zum Erbrechen da wäre, aber kein wirk- 

liches Erbrechen erfolgte. Nun. giebt man ihm ein 

Vomitiv, und er vomirt, Im .erften Fall ift der Reiz 

fchwächer, als im zweyten., _Diefer hebt jenen auf. 

Oder es hat Sramand einen krampfhaften Schmerz 

irgendwo; man hebt ihn dadurch, dafs man die Stel. 

le zur Entzündung bringt. Oder ich [che in einem 

dunkeln Zimmer durch ein Loch nur einen Licht. 

Strahl; und wird nun ein ganzes Fenfter geöffnet: fo, 

hört das Sehen des einen Lichtftrahls auf. 

Anmerkung. Es ift nicht nöthig, dafs der den 

Reiz vermehrende, erhöhende, reizerregende Ge- 

genftand von einer und derfelben Art -ley. Denn’ 

"wenn einer zu viel gegeflen ‚oder genunken, und 

Nifus zum Eibrechen hekommen hat: fo kann’ 
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man daffelbe dadurch befördern, _dals ‚man ihm; 

noch mehr von derlelben Speife oder demfelhen 

Getränke genielsen lälst. Allein man kann ihm 
auch gleich ein Vomitiv geben , welches‘ doch, 

verfchiedenartig von den Speilen und Getränken 

ilt, _ Oder; ich höre eine Violine fpielen, Hier, 

ilt es nun gleichviel bey der Verdrängung des 

[chwächern Reizes, ob 10 Violinen oder zo Blas- 

inltrumente durch den ftärkern Eindruck. dieles, 

"bewirken, $o viel [cheint indeflen die Erfahrung, 

zu beftätigen, dafs ein [iärkerer Findruck von 

ver[chiedener Art, den [chwächern Reiz eher ver- 

drängt, als wenn der ftärkere Reiz veranlafst wird 

von einem reizerregenden Gegenftand derlelben 

Art, — Als Geletz konnte das letztere noch nicht 

aufgeftellt worden, weil es mir die Erfahrung noch 

nicht durchgängig beltätigte, 

XL Ein reizerregender Gegenltand 

Setzt die Reizbarkeitoder ein reizbares 

Organ zunäch[t unmittelbar an dem Orte 

in Thätißkeit, wo er mit ihm in Berüh- 

rung kommt, 

Diefes Gefetz folgt aus num, 1. 2, und 3, Ein 

Muskel bewegt fich da, wo er affieirt wird, Oert- 

liche Entzündungen beftätigen es ebenfalls. 

.XU, Ein reizerregender Gegenl[tand 

letzt aber auch dadurch, dals er ein 

reizbares Organ in Thätigkeit bringt» 

oft mehrere reizbare Theile in Bewe- 

Sung, d. h..der Reiz wird fortgepflanzt. 
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©» Man nennt .dieles die Wirkungsart-der reizerre- 

genden Gegenltände per Confenlum, per'Sympathi- 

am nervorum, u.[:w. Hier werden.die Reize, oder 

die in Thätigkeit begriffenen organilchen Kräfte wie- 

der reizerregende ‚Gegenltände (relativ innere) für 

andere reizbare Organe. 

$. 10. 

Gefetze der Muskelreizbarkeit, 

Die Muskelreizbarkeit war nach dem obigen ($. 8.) 

ein niederes comparatiyes Grundyermögen der organi- 

fchen Natur, und ich erklärte es ($. 4.) als das 

Vermögen der Muskelfaler, einen Ein- 

druck von einem von ihr verfchiedenen 

reizerregenden Gegenftande aufzuneh- 

men, und eine Veränderung durch Ver- 

kürzung in [lich hervorzubringen. 

Diefes Vermögen, oder die Kraft (in dem oben 

angegebenen Sinne) bemerkt man nun in allen Thei. 

len des organifchen Körpers, wo bis jetzt Muskelfa- 

fern entdeckt worden lind ; und woman Aeufserungen 

davon gefunden hat, aber keine Muskelfaler, da läfst 

Sieh noch keinesweges [chlielsen, dafs keine da waren, 

weil man noch keine entdeckt habe. Man muls hier 

perInductionem et Analogiam [chliefsen; und wo die- 

(es der Fall ift, da kann man die gegenfeitige Mei- 

nung nicht geradezu abweilen.— Diele Kraft,ift aber 

bey weitem nicht fo allgemein im Körper verbreitet, 

als die plaftifche,  (ondern fie [chränkt fich blos auf 

die Muskelfafer ein.— Der zunächlt von diefem Ver- 

mögen nach dem. angegebenen Begriff im die Sinne 
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fallende Charakter ift das Verei der Muskelfafer, 

wenn ein Eindruck auffe von einem vönihrv er[chije- 

denen Objecte gemacht wird. Diefes Vermögen ift 

nun bey [einen Wirkungen an gewille Bedingungen 

oder Gefetze gebunden, welche bis jetzt immer da- 

bey bemerkt worden find. Sie ind folgende: 

I. Es kann [ich nie äufsern, nie eine 

Verkürzung zu Stande bri ngen, wenn 

nicht ein Eindruck von einem von dem 

Organe verfchiedenen Objecte auf daf- 

felbe gemacht wird. 

© Diefes äufsere ‘von dem Organe verfchiedene 

Object ift nothwendig, wenn es in Thätigkeit ge- 

fetzt werden fol. Diefe Bedingung oder diefes Ge- 

fetz ergiebt ich [chon aus der Definition von diefem 

\ Vermögen, und ilt das Wichtigfte. Alle folgende 

Geletze fetzen diefes voraus, und löfen fich zuletzt 

in diefem auf. Ich betrachte fie in zwey Rückfich- 

ten, und nach diefem gehe ich auch die fpeeiellen 

Gelfetze durch, nämlich in Rückficht der reizerre- 

genden Gegenftände,, und dann in Rückficht der 

reizbaren Muskelfber. j 

I. In Rück[icht der rei zerregenden Ge- 

genftände. 

A. AeuflserereizerregendeGegenftände. 

‚, a) Mechanifch-reizerregende Gegen- 

ftände. Hicher gebören alle fefte, harte, (prö- 

de, elaftifche u. [. w. Körper, welche überhaupt 

blos durch Druck und Stofs wirken. Deren 

find fo viele, "als es Objecte giebt, welchen 

diefe Eigenfehaften zukommen. 
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"b) Chemifch-reizerregende Gegenftän- 

de. ‘ Hieher gehören alle diejenigen Gegen- 

ftände, deren Eindruck mit der Aeufserung ih- 

rer Kräfte nach chemifchen Gefletzen verbun- 

den ift. Darunter find alle bis jetzt unzerlegte 

Grundftoffe, als Sauerftoff,  Stickftoff, Kohlen- 

ftoff u. f. w., und alle daraus zufammengeletzte 

nächfte Beftandtheile des: Thier- und Pflanzen- 

" reichs, folglich die Nahrung und alle RER 

mittel begriffen. 

Anmerkung. Ich kann denen, welche die Electri- 

" eität und deren Einwirkung auf die reizbaren Or- 

gane zu den chemifch - reizerregenden Gegenltän- 

‘ den zählen, nicht beyftimmen. Denn nach'der 

neuern 'chemifchen Theorie kann nur etwas als 

chemifcher Gegenftand betrachtet werden, was 

ponderabelift, und wovon man beftimmte 

Wahlanziehungsgefetze angeben kann. 

Was nicht ponderabel ift, das kann der Chemiker 

auch nicht behandeln. Es gehört alsdann in die 

Phyfik, und mufs da nach mechanifchen und 

mathematifchen Grundfätzen beftimmt werden. 

. Eben fo rechne ich hieher (die (onft gewöhnlich 

als chemifch - wirkende Gegenftände ange[ehen 

werden,) das Licht, die Wärme und die 

Kälte. - Daich oben als das Unterfcheidungs- 

merkmal zwilchen den mechanifch und chemilch- 

wirkenden Gegenftänden den Character aufgeftellt 

habe: dafs bey den chemifchwirkenden der Ein- 

druck zu Folge einer Aeufserung der chemifchen 

Geletze, d.h, der Wahlanziehungsgeletze gefchehe: 
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fo können wir ja nun vom Licht, 'von der Wärme 

und,von der Kälte noch keine Wahlanziehungs- 

geletze angeben, als. das Negative, dafs lich die 

Wärme mit der Kälte und vice verla ins Gleichge- 

» wicht zu letzen, d. 1. ich warmund kalt zumachen 

fuche. Ehen [o kennen wir vom Licht auch keine. 

Das Beltreben, lich ins Gleichgewicht letzen zu 

wollen, lälst. ich vielleicht aus den allgemeinften 

und höchften Geletzen der phyAilchen Natur, aus 

dem Geletze der Attractiv- und Repullivkraft er- 

klären. Eben fo lälstich auch das Licht mit lei 

nen Modifcationen daraus erklären, [obald man 

nur den Sauerftoff, der in dem leuchtenden Körper 

vorhanden ift, nach diefem Geletze behandelt und 

betrachtet. Eben fo.ilt es auch mit ‚der Electrici- 

tät belchaffen, Auch diele kann man nicht wä- 

‚gen, auch find ‚die Affinitätsgeletze noch nicht 

bellimmt genug, ‚um fie den chemifchen Affini- 

tätsgeletzen gleich zu l[etzen, ob fie gleich nicht 

fo unbeftimmt mehr find, als bey dem Licht, der 

Wärme und der Kälte. Bey fo bewandten Um- 

£tänden hat man eben [o viele Gründe für fich, 

wenn man fie zu ‘den mechanilchwirkenden zählt, 

als zu den chemifchwirkenden.. Man thut auch 

in Beziehung jener Gegenftände noch beffer, fie 

in das Gebiet der Phyfik zu verweilen, ‚und den 

Phyfiker anzuhalten, he zu unterfuchen, als den 

Chemiker damit zu belalten, der fie der Natur 

und dem Gebiete iner Kunft nach nicht unter- 

fuchen kann. Der Phyfiker glaubt’ dann aus’ Be- 

quemlichkeit, der Chemiker werde es fehon un- 
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 terfuchen‘, und dieler erwartet mit Recht erft eine 

Vorarbeit des Phyfikers, und [o bleibt die Sache 

in fulpenfo. ‘Der Chemiker, da es nichts ponde- 

rables ift, hypothefirt, Angirt fich Stoffe, wie Ach 

die ältern Chemiker das Phlogifton fingirt hatten, 

Der fingirte Stoff exilürt aber hlols in der Einbil- 

dungskraft, und man [etzt ihn hin, wohin man 

ihn haben will. Der aufs Ponderable dringende 

Chemiker kann jenen Angirenden nicht widerle- 

gen, weil er nichts hat, womit er lich jenem ent- 

gegenftellen könnte, aufser mit einer Hypothefe. 

Gewinnt aber die Sache an Realität hiebey ? Fx- 

empla funt odiofa. 

B. Innere reizerregende Gegenltände. 

a) Relativ-innere, Hieher gehören die Ein- 

wirkungen der Nerven auf die Muskeln, und 

vice verfa. Kurz, das Einwirken der organifchen’ 

Kräfte auf einander. 

"») Ablolut-innere. Das find die Vorftellun- 

gen, Triebe, Begierden, Affecten, Leidenlchaf- 

ten u. [. w., durch deren Einwirkung auf die 

Muskeln die [ogenannten willkührlichen Bewe- 

gungen im Körper ent[tehen, 

Das Merkwürdige bey diefer letzten Art der 

reizerregenden Gegenftände ift dieles: dafs fie 

zwar reizerregende Gegenltände für die Mus- 

keln find, aber keine unmittelbare, [on- 

dern mittelbare. Blo[s vermittelft der Ner- 

ven können fie Reize in den Muskeln, welche 

in Beziehung auf diefe reizerregenden 'Gegen- 

Stände, willkührliche Bewegungen heifsen,, her- 
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vorbriugen. Es find alfo hier gleichläm zwey 
reizerregende Gegenftände in Thätigkeit begrif- 
fen, um.die willkübrlichen Bewegungen hervor- 
zubringen. 

‚I. In Rücklicht der reizbaren Muskel- 

falern. 

Es ift ganz natürlich , dafs eine verfchiedene 

Wirkung der Muskeln nach dem Eindruck eines reiz- 

erregenden Gegenltandes entftehen mufs, wenn die 

Muskelfafer in ibrer Structur [elbft (ehr ver[chieden 

ift. - Die allgemeinen Bedingungen, die ich von der 

Muskelfafer angegeben habe, finden bey allen Mus- 

kelfalern, ihre Structur mag [o verfchieden [eyn als he 

will, ftatt, nämlich einen Eindruck aufzunehmen und 

fich verküraen zu können. In der verfchiedenen 

Structur liegt nun die ver[chiedene Art der Verkür- 

zung. Ich gebe blo[s die merkwürdigften und wich- 

tigften der ver[chiedenen Wirkungsarten an. 

a) Die gerade Faler. Sie findet fich [owohl 

im Thier- als im Gewächsreich. Z.B. inden 

Blättern, Staubfäden u. [, w. Wird ein Ein- 

druck auf fie gemacht: [o verkürzt fie fich der 

Länge nach, und zwar zuer[t an der gereizten 

Stelle, und in dem Moinente, wo fie vom reiz- 

erregenden Gegenftand berührt wird ($. 9. 

num. 3. und ır.). 

b) Spiralförmige Fafer. Sie ift in den Ar- 

terien, Venen, in den Iymphatifchen Gefäfsen, 

in den Eingeweiden, in den conifchen und cy- 

lindrifchen Muskeln des Thier - und Pflanzen- 

..xeichs anzutreffen. Ihre Verkürzungsart it ganz 
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verfchieden von der Verkürzungsart der gera- 

den. Sie verkürzt fich nicht in dem Momente, 

wo der Eindruck gefchieht, auf einmal ganz, 

fondern nur nach und nach. Da, wo der Ein- 

druck gemacht wird, fängt die Verkürzug gleich 

an ($. 9. num. 3. und ır.) geht aber von einem 

Theile der Fafer zum andern über, bis die Be- 

wegung derfelben ans Ende gelangt. Hieraus 

läfst Gch im Thierreich die periftaliifche Bewe- 
gung der Eingeweide, die Cireulation des Bluts 

und der übrigen Feuchtigkeiten in den Gefälsen 

erklären. Da diele Muskelfafer auch in dem 

Pflanzenreiche anzutreffen ilt: fo läfst fich hier- 

aus auch die Circnlation der Säfte in Pflanzen, 

Bäumen u. f. w. erklären, die man ehedem aus 

dem allgemeinen Geleize der Attraction erläu- 

terte, die fich in den fogenannten Haarröhren 

befinden Sollte, 

e) Zirkelförmige Muskelfalern, 

Schlielsmuskelfalern, befinden [ich gröfs- 

' tentheils an den Oeffnungen der Gefälse, am 

Mund, an der Augenhöle u. [. w. und dienen, 

wenn fie durch einen reizerregenden Gegen- 

Stand in Thätigkeit gefetzt werden , zur Ver- 
fchliefsung derfelben. Eben fo könnte man hie: 

her noch die gefiederten und halbgehederten 

Muskelfafern rechnen. Allein fie wirken falt 

eben fo, wie die geraden, nur mit dem Unter- 

fchied, dafs fie oft nach der Diagonale ihre 

Wirkungen hervorbringen, 
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Betrachtet man nun die reizerregenden Gegen- 

ftände und das reizbare Muskelvermögen in den auf- 

‚geltellten Rückfichten, und in ihrem Verhältnils zu 

einander, nach.den bis jezt darüber bekannt geworde- 

‚nen Erfahrungen : [o.beftätigen Ach folgende Geletze: 

L Jeder Art von Muskelfalern kommt 

eine gewille Stimmung der Muskelreiz- 

barkeit zu, "welche ihren geflund en Zu- 

ftand ausmacht, die aber nicht mehr ma- 

thematilch beltimmt werden kann. 

Denn man kann die Reizbarkeit einer Muskelfa, 

fer durch einem allzuftarken oder zu lang an- 

haltenden Eindruck eines reizerregenden Gegen- 

Standes fchwächen , oder wohl‘ gar erfchöpfen ($. 9. 

num, 5.649.), Sokann man z.B. durch eine anhalten- 

de und heftig wirkende Wärme die Bewegung des He- 

dyfarum gyrans hemmen, und die derfelben zum 

Grunde liegende Muskelreizbarkeit erfchöpfen, Eben 

fo kann man durch ftarke und [chnell wirkende Gif- 

te die Stimmung der Müskelreizbarkeit gänzlich ver- 

nichten und ‚zerftören. Anhaltende ftarke Bewegung 

ermüdet und erfchöpft die Muskelreizbarkeit [ehr 

bald. 

I. Die Stimmung der Muskelreizbar- 

keit bleibt allo in einem und dem[elben 

Organe [ich nicht gleichyifonderm [ie 

kann erhöht und gelchwächt werdem, 

Die im vorhergehenden Gelerze angegebenen Bey- 

fpielerdierten'zum Beweis, dals Ge gefchwächt wer- 

den kann. ‚Erhöht wird die Muskelreizbarkeit durch 

Uebung u. £. w. ($. 9. num 7.) Daher,erhöht gehö- 

rıze 



—, 345 
rige Arbeit und Anftrengung der Muskeln, die Mus- 

kelkraft lelbit; übertriebene und unmäfsige erfchöpft 

fie. Die Bewegungen des Hedylarım gyrans werden 

ftärker, wenn man eine Zeitlang [eine Aeulserung 

der Thätigkeit unterdrückt hat. 

IH. Die Muskelreizbarkeit kann aber 

nicht nur in einem Theile erhöht und 

gelchwächt werden, fondern auch im 

ganzen Muskelfyftem. 
E me 5 t 

Das Fechten ‚erhöht vorzüglich die Muskelkraft 

des Arms; das Holzfpalten' aber die des ganzen. Kör- 

pers. _Ubermäfsiges Ellen und Trinken [chwächt 

die Muskelreizbarkeit der Organe des Magens; den 

Bils einer Klapperfchlange die des ganzen Körpers. 

IV. Die verfchiedenen Grade und Ar. 

ten der Muskelreizbarkeit hängen von 

der verf[chiedenen- Structur (Organila- 

tion) der Muskelfalern ab. 

Am reizbarften und fchnell wirkendften find da! 

her (die ‘geraden ; : zirkelförmigen , halbgehederten 

Muskelfafern, z.B. in den Arnien,, Fingern; Beinen, 

im Herzen u. f. wi} überhaupt alle diejenigen, wel; 

ehe der Willkühr zu Gebote ftehen. Weniger reiz: 

bar, Schwächer und langfam wirkender find die fpi- 

ralförmigen Muskelfafern, und überhaupt Lolche , die 

nicht‘ direete unter der -Willkühr ftehen, :z. B. pi 

ralförmigen des Magens, der Gedärme u. £, 'w.ododh 

ieidie letzte Rücklicht nicht lo-allgeimein geltend. 

Urin, fd. Pnyf Baia dl nn 
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V. Jede Muskelfaler befitzt aufser der 

allgemeinen Reizbarkeit, noch eine [pe- 

eifilche für belondere reizerregende Ge- 

genltände. 

Die Muskelfafern des Magens befitzen die allge- 

meine Reizbarkeit. - Dieles zeigen fie bey der Ver- 

dauung im allgemeinen. Sie befitzten aber auch noch 

eine fpeciklche, z.B. beim Tartarus emeticus, Ipeca- 

euanha u. [. w. Diele [pecifilche Reizbarkeit [cheint 

in der verfchiedenen eigenthümlichen Mifchung der 

Beftandtheile einer [olchen Muskelfafer zu liegen, zu- 

mal da es grölstentheils chemifch wirkende und reiz- 

erregende Gegenftände find, die die [peciiilche Mus- 

kelreizbarkeit in Thätigkeit letzen. Man vergleiche 

das oben ($. 4.) muthmafslich Gefagte über die che- 

milch - reizerregenden Gegenftände. 

VI Jede Muskelfaler' hat dic allge: 

meine und [pecifilch- reizerregende G« 

genftände. Die. Beylpiele aus dem Vorigen gel- 

sen auch hier. 

ıVIL-Die äufsern reizerregenden Ge- 

genltände, wenn lie das Organ mit dem 

gehörigen Grade‘ der..Stärke affieiren, 

(der aber im allgemeinen.für die Orga- 

nilation'micht mathematilch beftimmt 

werden kann,) erhöhen. die Muskelreiz- 

barkeit; übermäfsigrangewandt, [chwä« 

chen fie dielelbe. og; 

- Die gymnaftifchen Uebungen beftätigen diefes 

Geletz. Die Wärme erhöht die Muskelreizbarkeit 
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bey den Thieren und den Pflanzen. Z. B. beim er- 

frornen Menlchen, bei erfrornen Bienen, Fliegen 

u. [. w. Im Frühjahr und Sommer wachfen die Pflan. 

zen ftärker und [chneller, als in den andern Jahres- 

zeiten, wo die Wärme abnimmt. Wendet man zu 

\grofse Hitze an: fo zeigen fich die entgegengeletzten 

Wirkungen; fie [chwächt. . Daher ermüden die Thie- 

re bald in grofser Hitze, die Erfrornen [terben in der- 

felben; und grofse Hitze er[chöpft die Muskelreizbar- 

keit gänzlich, wie diefes des Hrn. Hofr. Girtanner’s 

Verfuche *) mit Katzen und Hunden, die er in offe- 

nen Gefälsen der Wärme des fiedenden Wallers aus- 

fetzte, zeigen. Die Muskelreizharkeit der Pflanzen 

wird ebenfalls durch die grolse Sonnenhitze ge- 

fehwächt, denn das Hedyfarum gyrans äulserte fie 

nicht mehr nach Brouffonet’s Erfahrungen in der 

Mittagshitze. 

Die Kälte, im gehörigen Grade angewandt, 

ftärkt auch; übermäfsig fchwächt fie. Die kalten Ge- 

tränke [tärken den Magen, die warmen [chwächen 

ihn. Ein kalter heller Wintertag erfrifcht uns, und 

man fühlt eine Leichtigkeit und Behaglichkeit bey 

der Bewegung der ganzen thierifehen Machine. Zu 

kalte Getränke und die fogenannten gefrornen Speilen 

find in ihren fchädlichen Wirkungen auf einzelne 

Theile des Muskelfyftems bekannt. Uebermälsige 

Kälte erfchöpft die Muskelreizbarkeit [ehr bald. 

Das Licht dient gleichfalls als reizerregender 

Gegenftand und Stärkt im allgemeinen. Es [cheint 

Zı2 

9) Grenas Journal. Gw. lc, 
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vorzüglich zur Frhaltung der gehörigen Stimmung 

der Faler zu dienen. Schliefst man das Licht aus 

von den Muskelfibern, lo ift die Folge: zu grolse 

Erhöhung der Muskelreizbarkeit. Leute in dunklen 

Gefängnilfen werden dick und blafs. Die Pflan- 

zen werden unter gleichen Umftänden weils und 

[chwach. 

Die Nahrung ift ein chemifch wirkender, zu- 

gleich aber ftärkender Gegenltand. Sie wirkt im Gan- 

"zen, der Verdauung nach, vermittelt der plaftifchen. 

Kraft ftärkend, und fie ift in (o fern ein allgemeines 

Stärkungsmittel für die Muskelreizharkeit. Sie dient 

aber nicht blos als Stärkungsmittel im allgemeinen, 

fondern auch als Erhaltungsmittel der Muskelreizbar- 

keit,und als [pecihifch -reizerregender Gegenftand für 

die Muskelfafern des Magens. Der Hunger entf[teht 

nicht von verminderter Reizbarkeit des Magens, fon- 

dern von erhöhter. Wenn nämlich keine Speilen im 

Magen mehr find, welche Eindrücke auf feine Mus- 

kelfafern machen können; und nach der obigen Mei- 

nung ($. 4.) die Muskelreizbarkeit [chwächen:  [o 

werden die Muskelfafern für einander reizerregende 

Gegenfiände. Durch diefen Reiz wird nun kein. feine 

Materie einander mitgetheilt, (ordern es bleibt alles 

in der Faler [elbft. Die Muskelreizbarkeit des Magens 

. wird allo in Thätigkeit gefetzt und dadurch erhöht, 

und hieraus ent£teht das Gefühl desHungers. Diefen 

ftillt man, wenn man anltatt des vorigen relativ-innern 

reizerregenden Gegenftandes einen äufsernchemifch- 

wirkenden anbringt (Speile und Getränke), welcher 

die durch den relativ-innern reizerregenden erhöhte 
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Muskelreizbarkeit- wieder nach der obigen: Muth- 

malsung [chwächt: : fer 

Die Säfte des Körpers find für die Muskelfa- 

fern der Gefälse, worin fie fich befinden, gleich- 

falls chemifch - reizerregende Gegenftände Sie 

dienen zur Erhaltung der Stimmung der Muskelfa- 

fer. Denn verhindert man den Zufluls der Säfte 

zu einem Muskel: [o verliert er auch feine Reiz- 

barkeit. Das Wie diefes Phänomens läfst fich 

aber nicht [peciell erklären, fondern nur im allge- 

meinen vorltellen. 

VII. Die relativ- und ab[olut- innern 

reizerregenden Gegenl[tände erhöhen 

theils die Muskelreizbarkeit, theils 

fchwächen [ie diel[elbe. 

Wenn die plaftifche Kraft in den Wirkungen 

der Verdauung, Allimilation, Erhaltung, Reproduc- 

ton u. f. w. gehörig wirkt: fo wird auch die Stim. 

zung der Muskelfafer in einem ordentlichen Zu- 

Stande [eyn. ‚ Wirkt die Vegetationskraft zu [tark; 

z. B. im Verdauungsgefchäfte, fo dafs man zu 

Ichnell und zu leicht verdaut: fo leidet die Muskel- 

reizbarkeit. Wirkt die Vegetationskraft zu [chwach: 

fo leidet die Muskelreizbarkeit ebenfalls. Hieraus 

lafst ich im erften Fall erklären, warum Leute, die 

gleich nach Tifche Caffee trinken und gut verdauen, 

dennoch nicht an Muskelreizbarkeit und an Muskel- 

kraft zunehmen, fondern fchwächlich und weich- 

lich bleiben, und gewöhnlich noch immer mehr 

an Muskelreizbarkeit des Magens verlieren. 



350 —— 

Die abfolut-innern reizerregenden Gegenftände 
nehme ich mit den relativ - innern, nämlich den 

Nerveneinwirkungen, zufammen, weil jene nach 

der obigen Note (Litter. B. b.) fich durch diefe für 

die Muskelreizbarkeit äufsern können, Alle Starke 

Nerveneinwirkungen er[chöpfen die Muskelreizbar- 

kei. Daher fühlt man fich nach einem heftigen 

Zorn, nach einer [tarken Freude, nach lang anhal- 

tendem Denken gefchwächt und untüchtig zur Be- 

wegung. Mälsige Anftrengung im Denken, und 

mälsige Leiden[chaften können für die ganze Or- 

ganilation, und vorzüglich für die Muskelreizbar- 

keit die beften Folgen haben; vorzüglich für die 

Erhöhung der[elben. Man fühlt daher auch, dafs 

bey einem geringen Grade des Zorns die Muskeln 

anfchwellen, und die Reizbarkeit derfelben erhöht 

wird. Es ift aus mehrern Bey/[pielen bekannt, dafs 

bey manchen Perfonen die Arzneymittel nicht eher 

wirkten, bis fie durch irgend einen ablolut - und 

velativ- innern reizerregenden Gegenftand ihr Mus- 

kellyftem in Bewegung geletzt hatten. 

(Die Fortfetzung folg im dritten Hefte.) 
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Fortfletzung 

der im vorigen Hefte abgebrochenen Abhandlung: Prüfung 

der neneften Bemühungen: und Unterfuchun« 

ir gen in der Beftimmung der organifchen 

Kräfte, nach Grundfätzen der kritifchen 

Philofophie, von Köllner, 

$. ı1. 

Gefetze der Nervenreizbarkeit. 

D:: Nervenreizbarkeit ift das Vermö- 

gen der Nerven, einen Eindruck eines 

von ihnen verfchiedenen reizerregen- 

den. Gegen[tandes: aufzunehmen, und 

eine Veränderung durch Propagation 

delfelben in [ich hervorzubringen ($. 4.). 

Zu bedauren ift nun beym Anffuchen und Auf- 

' Stellen, der Gefetze diefes örganifchen Vermögens, 

‚dafs die Anatomie noch nicht [o weit gekommen ift, 

dals fe genau die innere Structur der Nerven, wie 

die der Muskeln , auseinanderfetzen könnte, Es 
verläfst uns daher ein folcher Eintheilungsgrund und 

Arch, fıd, Phyfs I. Bd 111, Heft, Aa 
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Beziehungspunkt der Geletze, den wir bey der Mus- 

ee anwenden konnten, nämlich dieRück- 

‚Geht ER die Werldhiedene Sruchk der Nerven, un 

etwas gewilles daraus herleiten zu können. Man 

mufs lich daher blos auf Thatlachen einfchränken, 

die Ichon‘ ein Inbegriff der reizerregenden Gegen- 

ftände und der Structur der Nerven a A um dar- 

aus die Gefetze der Wirkungsart der Nerven aufzu- 

finden. t 

I. Die Nervenreizbarkeit pflanzt ei- 

yien aufgenommenen Eindruck fort, und 

bringt dndurch eine Veränderungin [ich 

hervor. 

Dieles Geletz ift dasErfte und Wichtigfte der Ner- 

venfunctionen, denn es folgt [chon aus der Definition 

der Nervenreizbarkeit. — Wir finden nun, wenn wir 

einen Nerven in Thätigkeit letzen, d.h. aus einer 

blofsen Fähigkeit in eine Fertigkeit verwandeln, dafs 

der Rindruek nicht blos da eine Veränderung her- 

vorbringt, wo er unmittelbar gemacht wird, fondern, 

dafs er anch an andern Orten wahrgenommen wer- 

den kann. Ich fteche mich in den Finger und 

'empfinde die Veränderung des Nervenlyftems; 

der Eindruck ift alfo fortgepflanzt worden. 

Sehen wir nun auf diereizerregenden Gegenltände: 

‘fo findet fich, dafs das Verhältnifs derlelben und ihr 

Finwirken auf die Nerven verf[chieden ilt, von dem zu 

den Muskelfafern. Die äufsern und innern reizerre- 

genden Gegenftände afhieiren fie. Die äulsern mit 

ihren Unterfchieden affieiren fie eben [o wie bey den 

Muskelfalern, desgleichen auch die relativ-in- 
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nern. Wenigftens mülfen wir es uns fo vorltellen, 

wenn wires überhaupt (noch nicht [peciell) nur 

denken wollen. Die abfolut-innern reizerregenden 

Gegenftände aber afhciren fie nicht, wie bey den 

Muskelfalern, mittelbar, [ondern unmittelbar. Da 

nun die Nerven nach allen bis jetzt darüber angeltell- 

ten und bekannt gewordenen Unterfuchungen das 

Medium und das Vehikel der Communication der See- 

le und deren Kräfte mit dem Körper und deffen Kräf- 

ten find; da die Nerven der Seele die Veränderungen 

des Körpers, und dem Körper die Veränderungen der 

Seele mittheilen: fo werden die belondern Geletze 

der Nervenreizbarkeit fich auf die[e beiden Gelichts- 

punkte vorzüglich mit einfchränken müffen, Man’ 

fieht zugleich deutlich genug ein, dafs von den Ner- 

ven, als einem reizbaren Beftandtheil der thierifchen 

Organilation, [o wie von den Muskeln, die Geletze 

der Reizbarkeit überhaupt gelten mülfen, und auch 

wirklich gelten, wie diefes die obigen Beylpiele be. 

ftätigen ($. 9.). Da die änfsern und relativ-innern 

reizerregenden Gegenftände fich beym Einwirken 

auf die Nerven eben [o verhälten, und [ich hier eben 

fo nach den allgemeinen Geletzen der Reizbarkeit 

richten, wie bey der Muskelreizbarkeit: lo würde es 

unnütz feyn, jenes nochmals zu wiederholen. Ich 

begnüge mich hier mit der blofsen Betrachtung der- 

felben nach dem angegebenen Gefichtspunkte ‚dafs 

nämlich die äufsern und innern reizerregenden G& 

genftände Veränderungen in den Nerven hervorbrin- 

gen; aber nicht gerade Ofeillationen , Contractioneh 

nl. w. 
Aa 
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. Man il: falt allgemein darüber einverftanden, dafs 

es inder thierifchen Organilation einen Vereinigungs- 

punkt der Nerven giebt, von wo aus fie gemeinlchaft- 

lich in ihren Anfängen ent[pringen, oder mit ihren 

Enden fich endigen; diefen, Ort nennt man gewöhn- 

lich das Senforium commune. Diefe Bezeich- 

nung ilt aber, wie es mir [cheint, theils zu weit, theils 

zu enge, um das damit zu bezeichnende Object ge- 

hörig zu beftimmen. Denn, betrachtet man das Sen- 

forium commune blos inRückficht auf die Nerven: [o 

will man nichts anderes damit.anzeigen, als einen 

Vereinigungspunkt aller Nervenenden, oder den er- 

ften Urfprung der Nerven felbft. Hier ift ein blofser 

anatomilcher Zweck beablichtigt und angedeutet, und 

da frägt man noch nicht: zu welchem Behuf find die 

Nerven da? f[ondern man zergliedert fie, [pürt ih- 

vem Urfprunge nach, blos um zu willen und ange- 

ben zu können, dals fie hier ent{pringen, und gemein- 

£chaftlich an einem Orte ihre Enden vereinigen. Hier 

ift noch nicht. die Rede von Empfindungen, noch 

weniger von einem Vereinigungsorte der Empfindun- 

gen ‚(Senforium commune). Man fpürt blos den 

Nervenenden in der Zergliederung nach, und be- 

Schreibt fie, oder manj[ollte es wenigltens thun. 

Das Wort bezeichnet allo in diefer Rückficht mehr, 

als es (einem Zwecke nach follte. Ganz anders ver- 

hält es ich mit dem Gefchäfte des Phyfiologen und 

des Philofophen. Dieler frägt: wozu? zu welchem 

Enzweck find die Nerven in der Organifation 

da? Findet er nun nach angeltellten Verfuchen und 
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Beobachtungen, dafs fie befiimmt find, Eindrücke 
von reizerregenden Gegenftänden aufzunehmen und 

fortzupflanzen: [o frägt er alsdann weiter: wo wer- 

den fie aufgenommen, und wohin werden fie fortge- 

pflanzt? Hier ift nun klar, dafs die Nerven von den 

abl[olut- innern reizerregenden Gegenftänden in dem 

Vereinigungspunkte derfelben afkıcirt werden; dafs die 

äufsern und relatiy-innern reizerregenden Gegenftän- 

de fie nur aufserhalb jenem afficiren können, und dals 

die Wirkungeu davon willkührliche Muskelbewegun- 

gen und Empfindungen find *). Findet man nun 

nach philofophifehen Prineipien f$. 4.), dafs die Ein- 

drücke in den Nerven, und die daraus entftehende 

‚ Veränderung durch Propagation derfelben an und für 

fich noch keine Empfindungen find: [o begreift man 

leicht, dafs auch in diefer Rücklicht die Benennung 

Senforium commune unrichtig ift. Denn mit dielem 

Worte will man offenbar den gemeinfchaftlichen Punkt 

der Empfindungen andeuten. Die Nerven-aber [amt 

den in ihnen vorgehenden Veränderungen ‘(ie mögen 

nım veranlalst und hervorgebracht werden, wo und 

wodurch fie wollen,) find noch keine Empfindungen, 

fondern es mufs noch das vorftellende Welen hinzu 

kommen, welches fie in (ein Bewufstfeyn aufnimmt, 

*) Ob nicht auch die relativ- innern reizerregenden Gegen- 
ftände die Nerven in dem Vereinigungsorte derfelben affi- 
eiren können, kann, wie mir fcheint, bis jetzt weder ver- 

neint, noch bejaht werden, weil keine Verfuche und Be- 

obachtungen darüber für und wieder die Sache. ängeftellt 
worden find. Wir müffen auch bier per Inductionem et Ana- 
logium fchliefsen, und da mitteln wir nichts feftes und 
ficheres aus. 
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(wie? das kann nicht erklärt werden, und es ift auch 

nicht nöthig, weil es [chon an fich wider[prechend ift 

$. 4.) und fie mit Bewulstleyn begleitet, weil es Vor- 
ftellungen find, Daher würde ich in anatomilcher 

Rücklicht das fogenannte Senforium commune, den 

Vereinigungspunkt der Nerven, und in 

phyliologifcher und pf[ychologifcher Rückficht den 

Vereinigungsort der Nervenveränderum 

gen (Eindrücke) nenen, 

Nach diefer vorausge[chickten Betrachtung, glaube 

ich, wird der eigentliche Gefichtspunkt, nach welchena 

man die [peciffchen Geletze der Nervenreizbarkeit 

auffuchen und beftimmen [oll, mehr hervorgetrieben 

und deutlicher geworden feyn. Die allgemeinen Ge- 

Setze der Reizbarkeit liegen auch hier zum Grunde; 

die fpeeififchen, wodurch fie fich in ihren Wirkun- 

gen von der Muskelreizbarkeit unter[cheiden, lalle 

ich nun folgen, 

U, Die Nervenreizbarkeit, wenn [ie 

afficirt wird, bringt keine Veränderung 

durch Verkürzung, wie dieMuskelreizbar- 

keit,hervor,londern [ie pflanzt denEins 

druck hlos fort, welches man auchihre 

Reaction zu nennen pflegt, 

Dafs fich die Nerven nicht verkürzen nach dem 

Eindrucke eines reizeregenden Gegenftandes, das er- 

 gieht fich aus den damit angeftellten Verfuchen als 

Thatfache, und dieles giebt nun einen negativen Un- 

terfcheidungsoharakter von der Muskelreizbarkeit. 

Einen pofitiven, wie fie nämlich reagiren oder den 

"Eindruch fortpflanzen, kann man nicht angeben, weil 
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man [onft wieder in den,gben gerügten Fehler ($. 6.) 

der Hypothelenkrämerey verfallen würde. ‘ 

‚ UI. DerEindruck kann an zweyen ent 

gegengeletzten Oertermgefchehen, ent- 

weder in dem Vereinigungspunkte der 

Nerven durch einen ablolut reizerregen- 

den Gegenftand, oder durch einen äu- 

(sern und relativ-innern reizerregenden 

Gegenl[tand an einem andern Orte, der 

vonjenem ver[chiedenift‘ _ 

Dieles Geletz ift eines der wichtigften und vor- 

züglichften,, indem: mehrere andere blofse Folgen 

daraus find, 

IV. Gefchieht der Eindruck durch ei- 

nen abl[lolut- innern reizerregenden Ge- 

genfltand (Vorftellung u. ££.w.)in dem Ver. 

einigungsorte der Nervenurfprünge: [o 

erfolgen durch diele Nervenverände- 

rung, Bewegungen in der Organilation, 

die mit Empfindungen begleitet [ind. Die’ 

Fortpflanzung des Eindrucks geht von 

dem Vereinigungsorte der Nerven nach 

dem Theile (Muskel,) in welchen fich 
der Nerve [enkt, und verurflacht will- 

kührliche Bewegung. 

V. Gelchieht ein Eindruck aufser dem 

Vereinigungsort der Nerven auf diefel- 

ben: [o wird die Veränderung in den Ner-: 

venindenVereinigungsort derBindrücke 

fortgepfanzt; hier wird die Veränderung 

(um es finnlich zu machen, ob richtig? 
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kann nicht ent[chieden werden,) reizer-‘ 

regender Gegen[tand für das vor[tellende 

Subjeet,und die Wirkung iltEmpfindung 

(Vorftellung) einesvon unferm abfoluten 

Selbft verfchiedenen äulsern Objects. 

VI. Die Nervenreizbarkeit iftin bei- 

den Endpunkten (in dem Vereinigungs- 

orte der Nerven, und dem äuflsern Ende; 

oderin der central - und peripherifchen 

Endigung) zugegen; [ie muls aber auch 

inbeidenEndpunkten verfchiedenleyn, 

weil die reizerregenden Gegenftände 

ganz ver[chieden [ind. 

Ob die Nervenreizbarkeit in den beiden End- 

punkten [pecihfch verfchieden, der Art nach (welches 

nicht gut anzunehmen ilt), oder dem Grade nach [ey, 

kann nicht aus Thatlachen und Verfuchen entfchie- 

den werden, 

VI. Die durch ablolut reizerregende 

Gegenltände gereizten Nerven [ind für 

die willkührlichen Muskeln relativ-in- 

nere reizerregende Gegenltände. 

In diefer Rückficht haben fie einige, z.B. Hufe- 

land *) thätige Nervenkraft genannt. Allein diefe 

Thätigkeit kommt auch den Muskeln in Beziehung 

auf die Nerven und die plaftifche Kraft zu. 

VII. Die durch äufsere oder relativ. 

innere reizerregende Gegenftändegereiz. 

tenNerven find für das vorStellende Sub- 

1,0 539 
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jeet die einzigen, daffelbe in Thätigkeit 
fetzenden (veranlafsenden) Objecte. 

Aus dem Bisherigen 'ergiebt ich nun das allge. 

meine Geletz: 

IX. Beftimmte Nervenveränderungen 

ftehen mit beftimmten Vorftellungen in 

wechlelfeitiger Verbindung, fo dafs be- 

ftimmte Nervenveränderungen beftimm- 

te Vorftellungen, und beftimmte Vorltel- 

lungen beltimmte Neryenveränderungen 

fSamtihren Folgen veranlaflen. 

“X. Die Nervenreizbarkeit iflt nach der 

ver[cehidenen Structur der Nerven [peci- 

filch verf[chieden. 

Ganz anders ilt die Structur des Gehörnervens> 

als die des Sehe- und Geruchsneryen, u. or: 

XI. Die [peeififch - verfchiedene Ner- 

venreizbarkeit erfodert daher auch ei- 

nen [peeififeh -verfchiedenen reizerre- 

genden Gegenltand. 

' Von einer ganz andern Belchaffenheit ift das, 

was den Sehenerven aflıcirt, als das, was den Ge- 

ruchsnerven afheirt, u. [. w. 

Anmerkung. Ich fetze den fpecififchen Unter[chied 

der Nervenreizbarkeit in die ver[chiedene Structur 

der Nerven, Es ilt Thatfache, dafs die Nerven 

eine ver[chiedene Structur haben. Worin aber 

die verf[chiedene Structur derfelben ihren Grund 

habe, ob in der verfchiedenen Zufammenfetzung 

der nächften Beftandtheile, oder in der Mifchung 

der entferntern, oder ob die verfchiedene Structur 
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in dem ver[chiedenen Verhältnifs der Mifchung 

der entferntelten und einfachften Beftandtheile 

gegründet (ey, kann: vor der Hand nicht entfchie- 

den werden, und ich kann keiner von diefen Be- 

mühungen aus den ($. 7.) angegebenen Gründen, 

meinen völlig ungezweifelten Beyfall geben. 

XU. Die Nervenreizbarkeit verliert 

ihre Wirklamkeit und ihren Zu[lammen- 

hang mit den Vorftellungen (Num. 9.), 

wenn die Nerven vom Hauptur[prunge 

der Nerven, d. i. dem Gehirn, getrennt 

werden. 

Anmerk. Esift aus den Ver[uchen mit dem Unter- 

binden und Durch[cheiden der Nerven genug‘ 

. bekannt, dafs alsdann die Eindrücke nicht in den 

Sammelplatz der Eindrücke fortgepflanzt werden 

können, und dafs auch keine Empfindungen erfol- 

gen. Es ft aber auch aus andern Erfahrungen be- 

kannt, dafs oft beträchtliche Portionen des Ge- 

hirns verlohren gehen können, und die Wirkfam- 

keit der Nervenreizbarkeit doch bleibt, zum Be- 

weis, dafs alsdann die Urf[prünge der Nerven’ 

noch nicht verletzt [eyn können. 

XII. Die Nervenreizbarkeit kann nie 

ihre Wirknngen ohne die Einwirkung ei- 

nes reizerregenden Gegenl[tandes zei- 

gen. 

, Dies Gelfetz ift ein Refultat aus allen bisherigen 

Geletzen. Die Nervenreizbarkeit, als folche, ift und 

bleibt eine blofse Fähigkeit; durch einen bekommenen 

Eindruck aber wird’ fie eine Fertigkeit, das ift, hie ift 
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aunmehr wirklich thätig in der Reaction und der dar- 
aus ent[tehenden Propagation, : 

Anmerk. Bisher habe ich_die beiden Functionen 

der Nerven, nämlich die Propagation eines Ein- 

drucks von einem äufsern ‘oder relativ - innern 

reizerregenden Gegenftande (wodurch äufsere Em- 

pfindungen entftehen,) hin in den Vereinigungs- 

ort der Eindrücke, und die Propagation «der Ein- 

‘drücke von einem ahfolut reizerregenden Gegen- 

ftande, als abhängig und von einer und derfelben 

den Nerven beywohnenden Kraft herrührend an- 

gefehen. Es darf aber nicht unberührt bleiben, dafs 

neuerdings in dem Reilfchen Archiv für die Phy- 

fologie, Band I. Stück 2. von einem ungenannten 

Verfafler eine Abhandlung bekannt geworden ilt, 

worin diefe beiden Wirkungsarten der Nerven 

nicht von einer und derl[elben Nervenkraft, [on- 

dern von zwey ver[chiedenen, den Nerven beywoh- 

nenden Kräften hergeleitet werden. Der Verfalfer 

diefer Abhandlung glaubt durch mehrere Phänc- 

mene (welche ich hier übergehe, weil fie dort 

weitläuftig angefuhrt find,) anzunehmen berech- 

tigt zu feyn: dafs diejenige Function der Nerven- 

reizbarkeit, wo die Findrücke auf die peripheri- 

fche Endigung gefchehen, und hin in die Central- 

endigung oder den Sammelplatz der Eindrücke 

fortgepflanzt werden, blos vermittelft desjenigen 

Theils in den Nerven gefchehe, welchen wir das 

Nervenmark zu nennen pflegen; dafs im Gegen- 

theil die Findrücke von den abfolut - innern reiz- 

erregenden Gegenftänden, wodurch die willkühr- 
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lichen. Bewegungen entftehen, blos durch die Be- 

deckung des Nervenmarks oder die fogenannten 

Nervenfcheiden, Nervenhäute u. [. w, indie Mus-_ 

keln fortgepflanzt würden, Diele letztere Kraft 

der Nervenfcheiden nennt er mit Sömmering 

die Spannkraft, welcher auch das Vermögen der 

Muskelreizbarkeit zukommen foll. 

Hr. ‚Hofr. Brandis ift *) einer ähnlichen 

Vermuthung zugethan, ob fie gleich von der jetzt 

angeführten ebenfalls. differirt. Er fagt nämlich: 

„Jch begnüge mich alfo bis jetzt, als Hypo- 

thefe anzunehmen, dafs durch einen Reiz auf den 

Nerven in demfelben auf ähnliche Art wie in der 

Muskeliber eine Zulammenziehung der organi- 

fchen Materie hervorgebracht wird; dafs fie aber 

vermöge der Organifation diefer Materie in dem 

Nerven [o modificirt wird, dafs fie 

ı) wegen der Feinheit des Organs unfern Sin- 

© 

nen unbemerkbar ift; 

2) vermöge der Organifation bis ins Senforium 

fortgepflanzt wird, wo fie die Bewegung hervor-: 

bringt, welche wir. fimnlichen Eindruck nennen; 

dafs 

3) umgekehrt die Seele im Sen[orio, wenig- 

[tens auf gewille Nerven, als Reiz, wirken, und in 

ihnen die Lebenskraft dergeftallt erwecken kann, 

dafs diele eine ähnliche unmerkliche Zulammen- 

ziehung der Neryenfiber hervorbringt , ‘die fich . 

bis ans Ende diefer Fiber fortpflanzt, wo denn 

diele hervorgebrachte Zulammenziehung als ein 

NL ETSZEHUE 
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Reiz auf die Muskelfber wirkt, in: diefer die Le- 

- benskraft erregt, und [o die Zufammenziehung der 

Muskelfiber des freywillig bewegten Muskels her« 

vorbringt.” 

Vergleicht man diefe beiden Theorien mit ein- 

ander: fo fieht..man: der erftere ungenannte Ver- 

falfer} leitet die Functionen der Neryenreizbarkeit 

bey der Erregung) der Empfindungen nur von ei- 

nem Theile der Nerven, dem Nervenmarke, ab, 

und die willkührliche Muskelbewegung von einer 

den Nerven beywohnenden Muüskelreizbarkeit in 

den Nervenfcheiden. Hieraus würde folgen;, ‚dafs’ 

die abfolut - innern reizerregenden Gegenftände 

nicht unmittelbar die Nervenreizbarkeit afheiren 

könnten, fondern blos die  Muskelreizbarkeit, 

- welches gegen die obigen Behauptungen ift ($. zo. 

und ı1.).. Der Verfaller bringt mehrere Beyfpiele 

für (eine Behauptungen bey, die zugleich auch die 

gegenleitigen entkräften £ollen. - Sie erläu- 

tern [eine Theorie, aber die entgegengeletzten 

Behauptungen find noch nicht widerlegt; denn 

man könnte auch manche Erläuterung nach [einer 

Theorie umkehren. Aulserdem ift noch wohl zu 

bedenken: dafs man bis jetzt noch keine Verkür- 

zung in den Nerven wahrgenommen hat, dafs 

ınan ihr alfo auch nicht wohl Muskelreizbarkeie 

beylegen kann. Denn es ift keine Thatfache da, 

worauf man fich Stützen könne. Vielleicht mit 

Hrn. Hofr. Brandis anzunehmen, dafs diefe Zu- 

fammenziehung (Num, 1.) (o modificirt [ey, dals 

die wegen der Feinheit des Organs unlern Sinnen 
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unbemerkbar fey,'geht deswegen nicht an; weil 

man alsdann wieder in das leere Feld der Hypo- 

thefen geräth, Wir dürfen, diefes ilt Canon in 

der Naturforfehung , nichts annehmen, als was 

wir mit unfern Sinnen bemerken können, oder 

“wovon wir. doch gleiche , in die Sinne fallende 

Wirkungsarten oder Gefetze antreffen, wornach 

die Wirkungen erfolgen. Beides findet hier nicht 

Statt, folglich ift es eine blofse Hypothele. 

» Die Theorie des ungenannten Verfallers hat 

noch einen befonders wichtigen Umftand gegen 

Sch. Die Nervenfcheiden follen, wenn ein Ein- 

druck von aufsen auf die Nerven gemacht wird, 

welcher blos Empfindung veranlafst, nicht mit- 

wirken, fondern hier foll blos das Nervenmark 

mit der ihm beywohnenden Kraft (um deren Na- 

tur und Belchaffenheit er fich weiter mit Recht 

nicht bekümmert) wirken. Allein es entfteht doch 

bey jedem Unbefangenen die Frage: afficiren die 

äufsern und die relativ- innern reizerregenden Ge- 

gen[tände unmittelbar das Nervenmark? oder erft 

die Nervenfcheiden , und vermittelft diefer jenes? 

 Ift das letztere, (welches man annehmen muls, 

fonft müfste das Nervenmark blols (nude) liegen 

und nicht in Scheiden, Häuten ü. f. w. einge- 

Sehloffen feyn,) warum foll nun die angebliche 

. Muskelreizbarkeit in den Nervenfcheiden hier un- 

thätig bleiben? It hie aber mit wirklam: fo fällt 

alles wieder dahin zurück, wo wir vor der Unter- 

fcheidung diefer fpeciffch verf[chiedenen Kräfte 

in den Nerven auch wären, und man mufs ent- 
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weder die Nervenreizbarkeit als verfchieden von 

der Muskelreizbarkeit gänzlich aufgeben und für 

einerley mit derfelben halten , (wie Hr. Hofr. 

Brandis [ehr confequent in [einer Vermuthung 

thut,)° oder man mufs fie als eine eigene, den 

Nerven beywohnende, von der Muskelkraft gänz- 

lich verfchiedene anfehen. Für die Verl[chieden- 

heit diefer Kräfte find [chon oben Gründe angege- 

ben worden. 

Diefe Erklärung foll aber übrigens für den mir 

unbekannten Verfaller und für (eine Theorie kein 

Abfpruchsurtheil, fondern blos eine Frmunterung 

feyn, [eine Gedanken und Gründe dafür mehr 

zu entwickeln und zu [chärfen. Ich bekenne: 

wären die mir wichtig [cheinenden Gegengründe 

nicht dagewefen: [o würde mir diefes die will- 

kommenfte und leichtefte Theorie feyn, um man- 

ches fich widerfprechende und einer reinen Reiz- 

barkeit der Nerven entgegenftehende Phänomen 

glücklich zu erläutern. Bey einer Hypothele und 

einer Behauptung diefer Art, muls es immer 
heilsen: audiatur et altera pars. 

8. "12. 

ie des eigentlichen Begriffs vom Leben und 

feinen Modificationen. 

Aus dem Bisherigen ergiebt fich nun “ deutlich 

genug, dafs die organifchen Kräfte zwar Kräfte find, 

dafs fie aber ihrer Natur und Befchaffenheit nach nur 

als blolse Fähigkeiten angenommen und gedacht wer- 

den können. Sie find alfo noch nach den Beftim- 

mungen des Begriffs von Kraft, ($. 2.) wenn man fie 
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vein für ch betrachtet, paflive Kräfte; Nie werden 

aber, active, lobald‘ihnen etwas durch den Eindtuck 

znitgerheilt wird, wodurch he aus einer blofsen ‚Fä- 

higkeit übergehen in eine Fertigkeit. Nehmen wir 

aun dasbisher über die organifchen Kräfte (gemei- 

niglich Lebenskräfte genanut, ) Gefagte zulammen: 

fo Geht man, dals fie zwar eine Bedingung des Le- 

bens find; dafs fie aber an und für fich noch kein 

Leben hervorbringen und erzeugen können, Man 

nehme einen Muskel eines [chon eine Zeitlang todten 

Thieres, und reize ihn fo, dafs er ich zulammen- 

zieht. Man. fagt dann gewöhnlich: der Muskel lebt 

noch. Aber ich frage: lebt. denn. der Muskel noch 

an und fürfich? bedarf er nicht eines Eindrucks ei- 

nes von ihm verf[chiedenen  reizerregenden Gegen- 

ftandes, um [ein vermeintliches Leben äufsern. zu 

können? “Oder man ‘nehme einen von dem. Körper 

getrennten Nerven, reize ihn wie man wolle: wird je 

eine Aeulserung des vermeinten Lebens des Nervens, 

— Empfindung — Bewegung des Muskels ‚erfolgen ? 

Man nehme Blut aus irgend einem. Thiere, wird die- 

fes alsdann, wenn es der Verbindung mit den übri- 

gen organifchen Kräften beraubt ift, noch etwas von 

feiner vermeinten Lebenskraft zeigen ? Wäre allo in 

den organifchen Kräften das Leben allein gegründet : 

fo müfste es fich auch in den einzelnen abgetrennten 

Theilen und den darin. befindlichen Kräften an und 

für fich zeigen. _ Vielleicht.wird man lagen : trennen 

darf man die einzelnen. Lebenskräfte nicht, [ondern 

fie mülfen in Verbindung untereinander in dem or. 

 Banifirten Körper bleiben, &anz gut; lo nehme 
man 
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man ein todtes, übrigens in Rückficht der Organifation 

noch unverfehrtes Thier, wo fich die Muskeln, folg. 

lich auch die Muskelreizbarkeit, die Nerven und Ner- 

venreizbarkeit, alle Feuchtigkeiten, Säfte u. [. w, wirk« 

lich befinden; lebi es noch? die organifchen oderLe- 

benskräfte find ja noch da, und es lebt nicht mehr, 

Es können noch Bewegungen hervorgebracht werden, 

z.B. convullvilche Zulammenziehungen in dem gan- 

zen Körper, aber erfolgen diefe Bewegungen von [elbit 

ohme Zuihuung eines reizerregenden Gegenltandes? 

Es läfst lich allo für jetzt der Schluls ziehen, dals 

die organifchen Kräfte vorhanden (eyn und doch kein 

Leben lich zeigen könne; dals die Aeulserungen der 

organilchen Kräfte blos nach dem gelchehenen Ein- 

druck irgend eines reizerregenden Gegenltandes eriol- 

gen; dals diele Aeufserungen, die aber etwas zulam- 

mengeletztes [ind aus den organilchen Kräften und 

dem Eindruck des reizerregenden Gege: [tandes, erlt 

im eigenilichlien Sinne Lebenskräfte genannt 

zu werden verdienen, . ; 

‚Diele Lebenskräfte in dem angegebenen 

Sinne, als Product der organilchen Fähigkeiten und 

des Eindrucks auf diefelben von einemrreizerregenden 

Gegenftande, bringen nun, wenn hie lich äufsern, die 

Lebensbewegungen, die Lebensäulserungen hervor, 

Wir ‚haben nun jetzt einen Begriff von Lebeus- 

kraft aufgeltelli, der von den bisher gewöhnlichen 

gänzlich abweicht, Gewöhnlich verfteht man von der 

Lebenskraft dasjenige, was ich organilche Fähigkeiten 

genannt habe. Die Gründe zu dieler Benennung lie- 

gen theils [chon in dem vorhergehenden, theils will 

Arch. f. d, Phyfiol, IJ, Bd. 111, Heft. Bb 
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ich fie nochmals kurz der Deutlichkeit wegen zulam- 

menltellen. Die organifchen Kräfte find Kräfte, aber 

blofse Fähigkeiten. . Sie find, als folche Fähigkeiten, 

nicht belebt, können alfo auch, an und für fich rein 

betrachtet, keine Lebenskräfte feyn. Werden fie ge- 

'reizt: [o äufsern fie ich, und zeigen [ich als active 

Kräfte; als folche, [ehen wir fie als Lebenskräfte an. 

Aber bey dem von mir aufgeltellten Begriff von Le- 

benskraft, liegt [elbft der Begriff von Leben zum 

Grunde. Wasift nun Leben? Oben ($.3) erklärte 

ich es vorläufig und kurz, hier [oll es nun weitläuf- 

tiger gelchehen. 

Das Leben ift das Refultat der Verbin- 

dung der Eindrücke der reizerregenden 

Gegenltände und der organifchen Fähig- 

keiten. $o bald nun die organifchen Fähigkeiten 

umgeändert werden in Fertigkeiten: fo ilt Leben vor- 

handen. — Um aber nun den realen Zulammenhang 

der Definition von Leben und Lebenskraft indem uns 

eigenthümlichen Sinne deutlicher zu machen, willich 

noch folgendes anmerken. Das Leben ilt das Reful- 

tat der Verbindung der organifchen Fähigkeiten und 

der Eindrücke derreizerregenden Gegenltände. Denkt 

man fich diefe Verbindung nun thätig, wie fie ihrer 

Natur nach im wirklichen ZZuftandeilt: [o erfolgen ja 

Bewegungen, Aeufserungen des Lebens. Z.B. ein ge- 

reizter Muskel bringt nun Bewegungen hervor; diefes 

ift eine Wirkung, Aeufserung des Lebens des Muskels, 

Ein gereizter Nerve hat zur Folge Empfindung, oder 

Bewegung eines willkührlichen Muskels, ($. ı0. und 

11,), Dieles ift eine Folge, eine Lebensäufserung des 
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Nervens. Die Wirkungen der plaftifchen Kraft, (ind 

fie nicht auch mit zulammengeletzten Wirkungen der 

Muskel- und Nervenreizbarkeit? Sie find allo auch 

Aeulserungen des Lebens in dem yon mir angegebe. 

nen Sinne, (denn die Muskel und Nervenreizbarkeit“ 

dienen der plaftifchen Kraft theils als reizerregende 

Gegenftände, theils als Theilnehmer der Wirkungen 

dieler Kraft), 

Fallen wir nun aber diefe Wirkungen des Lebens 

(welches etwas zulammengeletztes ilt) näher ins 

Auge: fo findet fich, dafs diefe Wirkungen Bewe- 

gungen aus einem innern Princip find. Denn alle Aeu- 

fserungen der organilchen Kräfte find Aeulserungen, 

Wirkungen der belebten organifchen Kräfte. Das 

Belebifeyn diefer Kräfte ilt zufammengeletzt aus der 

organifchen Fähigkeit und dem Eindruck u. [,w, Al. 

lein die Wirkung, die wir uns bey der plaftifchen 

Kraft, Muskelreizbarkeit und Nervenreizbarkeit, un- 

ter dem allgemeinen Charakter der Bewegung den- 

ken mülfen, ift doch ein Refultat eines nunmehr in 

nern Princips. Die Kraft des Lebens ilt allo Bewe- 

gung aus einem innern Princip. 

Der Begriff von Lebenskraft, als der Inbegrifk 

der organifchen Fähigkeiten (Kräfte) ift allo, wie mir 

Scheint, falfch, Denn diefe bewegen [ich nicht aus 

einem innern Princip, [ondern bedürfen jedesmal eines 

äufsern Prineips, um überhaupt nur bewegt zu wer« 

den, Sie können auch nichı Lebenskräfte heilsen, weil 

fie als ein folcher Inbegriff der hlolsen organi- 

fchen Fähigkeiten nıcht leben; fondern blos 

dalin], um durch die Bindrücke der reizerregenden 

D2hz2 
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Gegenftände belebt zu werden. Ich kann daber dem 

übrigens von mir fehr gefchätzten und geehrten Schrift- 
fteller, Hr. Hofr. Hufeland nicht beyfiiukrent 
wenn er [agt*): „Es ift allo fehr Unrecht, Lebenskraft 

mit Lebensbewegung zu verwechleln. Lebenskraft 

bezeichnet blos die Fähigkeit, Reize nach eigenen 

Geletzen zu percipiren und darauf zu reagiren, (wir 

wollen fie Reizfäbigkeit nennen) die Wirkung oder 

Lebensäulserung [elbft ift erft das Product diefer Fä- 

higkeit mit einem Reize, der fie execitirt. Folglich ift 

Leben ohne Bewegang denkbar. “ 

Ich bin darin völlig mit Hrn, Hofr. Hufeland 

einverftanden, dafs Lebensäußerung das Product der 

2 

Fähigkeit (der organifchen Fähigkeiten, denn nicht 

blos die Reizbarkeit gehört hieher, fondern auch die 

plaftifche Kraft), mit einem Reize fey. Aber eben des- 

wegen, weil die[e Fähigkeiten, obneReiz gedacht, noch 

keine Lebensäulserung hervorbringen können: fokön- 

nen fie auch keine Lebenskräfte feyn. Denn, wären 

fie Lebenskräfte : [o mülsten fie auch Bewegungen, 

Aeulfserungen desLebens blos an und für lich hervor- 

bringen können; dieles ift aber nicht der Fall. Herr 

Hofr. Hufeland hatte fich den Begriff von Leben 

überhaupt noch nicht verdeutlichet, deswegen fieler 

in den leicht verzeihlichen Irrtbum, wie alle feine 

Vorgänger, dals er Lebenskräfte da annahm, wo noch 

keinLeben war, dafs er blofse Fähigkeiten mit einen 

Worte bezeichnete, welches offenbar [chon Fertigkeit 

als zubezeichnenden Gegenftand vorausfetzt. Die Fol- 

ge, die ernum aus feinem Satze zieht, iltoffenbar nach 

16, p. 50. 
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dem bisher darüber Gefagten falfch; dafs nämlich Le. 

ben ohne Bewegung denkbar fey. Nach feinen Vor 

ausfetzungen, dafs die organifchen Fähigkeiten Le- 

benskräfte wären, ift fie richtig; denn ich kann.die 

Fähigkeiten, als blofse Fähigkeiten, (wenn man’s näm- 

lich blos auf die Reizbarkeit ausdehnt,) ohne Bewe- 

gung denken. So bald aber jene Fähigkeiten keine 

Lebenskräfte [eyn können, [ondern Leben bey Le: 

benskräften vorausgeletzt werden mufs, und Leben, 

nach unlerm Begriffe davon, ‚eine active Kraft ilt, 

die aus einer activen und palfiven zulammengefetzt 

ilt, keine active Kraft. aber ohne Bewegung in ihren 

Wirkungen denkbar ift: [o ift auch kein Leben ohne 

Bewegung denkbar. 

Die befte Probe für unfern Begriff von Leben wird 

die feyn, wenn wir ihn an diejenigen Gegenftände 

halten, welche wir als belebte Gegenftände anlehen, 

und verfuchen, ob [eine Merkmale auf alle diefe Ge- 

genltände paflen, oder ob er mehr oder'weniger unter 

fich begreift, als er leiner Natur nach Sollte. ‚Sollte 

er diefen Foderungen Genüge thun: fo wird es zu- 

gleich auch leicht feyn, die [peeififchen Merkmale 

aufzufinden, wodurch der Unterlchied unter den 

verfchiedenen Arten des Lebens beftimmt wird. 

Leben legen wir nach allen bis jetzt darüber be- 

kanntgewordenen Unterfuchungen blos denjenigenGe- 

genftänden bey, welche organilirt \ind. Allo wird unfer 

Begriff vonLeben im Allgemeinen auch nur das orga-, 

nilehe Reich der Natur zu umfaffen nöthig haben, 

Diefes organifche Reich begreift das Thier - und Pflan- 

zenreich unter ich. Alfo an diefen beiden Reichen 
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müflen wir [eine Aechtheit erproben. Das Leben im 

Allgemeinen war nun das Refultat der Verbindung 

der Eindrücke reizerregender Gegenftände und der 

organifchen Fähigkeiten, 

In dem vegetabilifchen Reiche treffen wir nach 

den damit angeltellten Ver[luchen auch die organilchen 

Fähigkeiten an, nämlich plaftifche Kraft, mit ihren 

Unterabtheilungen, und Muskelkraft. Ich verweile,um 

nicht[chonvon andern Männern gelagte und bekannte 

Sachen nochmals zu wiederholen, auf die Verfuche 

eines v. Marum, Ingenhoufs, v. Humboldt, 

— Die Nervenreizbarkeit hatman, mancher angeltell- 

ten Verluche darüber ohngeachtet, nicht entdeckt, 

und wird fie auch in dem Pflanzenreiche nicht inden 

können, welches [chon vorläufig a priorı einzufehen 

feyn mächte. Hier haben wir organifche Fähigkeiten, 

welche nur durch die ihnen ent{prechenden reizerre- 

genden Gegenltände alficirt zu werden brauchen, um 

das vegetabiliflche Leben hervorzubringen. Da 

die Nervenreizbarkeit in den Vegetabilien nicht ent- 

decktift, und keine Wirkungen davon vorhanden lind, 

folglich auch richt angenommen werden kann: fo wird 

es leicht [eyn im Aligemeinen zu beftimmen, welche 

reizerregende Gegenltände auf diefe vegetabilifch-or- 

ganilche Fähigkeiten Einfluls haben, fie afhiciren, und 

dadurch das vegetabilifche Leben bewirken können, 

Sehen wir unter unferer Eintheilung der reizerregen- 

den Gegenltände, und deren Verhältnils zu der Mus- 

kelreizbarkeit nach: fo finden wir Mutatis mutandis, 

dafs die äulsern reizerregenden Gegenltände, f[owohl 

mechanilch als chemifch wirkende, fie afkiciren, auflie 
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influiren und Veränderungen hervorbringen können, 

Eben fo find wir auch nach dem Begriffe der Organi- 

fation anzunehmen genötbigt, dafs die plaftifche Kraft 

die Muskelreizbarkeit, und die Muskelreizbarkeit die 

plaftifche Kraft afhiciren mufs, dafsallo auch die rela- 

tiv - innern reizerregenden Gegenltände mit ihren Wir- 

kungen auf die Vegetabilien Einfuls haben müllen. 

Da aber in den Vegetabilien keine Nerven angenom- 

men werden können: [o fehlt auch, wie fich von felbft 

verlteht, der Einfluls der ablolut -innern reizerregen- 

den Gegenftände. Es fehlen alfo den Vegetabilien die 

Vorftellungen, die Empfindungen, und die willkühr- 

lichen Bewegungen. Das Pfianzenleben ilt allo: 

Das Refultat der Verbindung der pla- 

ftifchen Kraft und der Muskelreizbar- 

keit, als organi[cher Fähigkeiten, mitden 

äufsern und relativ-innern reizerregen- 

den Gegenftänden. 

Hier find die allgemeinen Charaktere vom Leben 

in der Definition, wodurch fie ich von der todten Na- 

tur, und zugleich die Differentia [pecifica, wodurch 

fie ich von der übrigen belebten Natur unter[cheider, 

vorhanden. 

In der thierifchen Organifation finden wir in Rück- 

ficht der beiden Haupteigenfchaften und Requiliten 

zum Leben, nicht mır die, welche wir in der Pflan- 

zenorgänifation antrafen, fondern auch einige, wel- 

che blos der thierilchen Organifation eigen find, und 

daher auch ihrem Unterfchied beftimmen, 

Auf Seiten der Organilation finden wir in der 

thierifchen Natur aufser der plaltifchen Kraft und 
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der Muskelreizbarkeit, noch die Nervenreizbarkeit, 

welche im Pfanzenreich nicht anzutreffen ilt. 

Auf Seiten der reizerregenden Gegenftände finden 

wir, dals.die Thiere ein Princip befitzen, wodurch fie 

Vorftellungen von den Dingen aufser fich durch Ein- 

drücke auf die ihnen eigenthümliche Nervenreizbar- 

keit bekommen, und durch Vorltellungen wieder als ab- 

folut- innere reizerregende Gegenftände aufund durch 

die Neryenreizbarkeit wirken können. Durch einfol- 

ches weiteres und reicheres Verhältnils der 'organi- 

[chen Fähigkeiten und der reizerregendenGegenftände 

bekommen hie. diejenigen Eigenfchaften, welche wir 

bey dem vegetabililchen Leben vermiisıen, Sie ftiehen in 

einer Gemeinfchaft mit den Dingen aulserfich, welche 

fich von der Verbindung, in welcher die Pllanzen 

mit den Dingen aulser fich [teher, [ehr welentlich un- 

ter[cheidet. Die Pllanzen Stehen mit. den Dingen au/ser 

fich blos dadurch in einer Verbindung, dafs dielelben 

fich affieiren, und dieinihnen ich befindende plafüufche 

Kraft und Muskelreizbarkeit erregen, und Verkürzun. 

gen bewirken können. Allein dieles ilt eine blofse 
Verbindung, noch keine Gemeinfchaft., ‚Hiezu wird 

erfodert, dals der afficirte Gegenftand wieder aufden 

affieirenden lo zurückwirke, dafs lie wechfelfeitig ein- 

und zurückwirken, d, h. gegeneinander wirken. Nun 

ilt nieht zu läugnen, dafs z.B. das Hedyfarum gyrans 

auf den afficirenden Gegenftand zurückwirks, vermit- 

telltder blofsen Muskelreizbarkeit; allein es ift auch 

eine blofse Reaction, d.h, die vorherbeftimmten 

Accidenzen (Muskelreizbarkeit) wirken zurück, aber 

Ge beftimmen nicht die Accidenzen der einwirkenden 
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Subftanz, dafs is einzuwirken aufhören könnten. Es 

ift kein Conflictus da, Man vergleiche $. 2.— Die 

Thiere hingegen [tehen mit den Dingen aufser fichin 

einer realen Gemeinfchaft, dafs fie von denfelben be- 

ftimmt werden können, und zwar [o, dafs fie Vorftel- 

lungen bekommen: Dals fie aber auch eben durch die 

Vorfiellungen, die bey ihnen mit Bewufstleyn beglei- 

tet ind, die Dinge aulser fich wirklich real wieder 

zurückbeltimmen und entfernen können. Dieler Vor- 

zug vor den Pflanzen kommt ihnen durch die Ner- 

venreizbarkeit zu, die fie durch Vorftellungen be. 

. Stimmen, und durch die beftimmte Nervenreizbarkeit 

‚willkübrliche Muskelbewegung hervorbringen, wo- 

durch fie eben das Einwirken der äufsern Dinge ent- 

fernen, und fich in eine reale Gemeinfchaft (Con- 

flietus ) mit denfelben letzen können. 

Die Thiere haben allo, aufser den Eigenf[chaften 

des vegetabilifchen Lebens, noch die der Nervenreiz- 

barkeit und der abfolut - innern reizerregenden Gagen- 

ftände, Dadurch erhalten hie folgende Vorzüge vor 

den Pflanzen: ı) einereale Gemeinfchaft mit den Din- 

gen aufser lich, in dem angegebenen Sinne. 2) Eine 

Gemeinfchaft mit den Dingen aufser lich, die mit Be- 

wulstleyn begleitet ilt. 3) Das Vermögen, fich will- 

kübrlich bewegen zu können, da hingegen die Pllan- 

zen blos unwillkührlich bewegt werden. Es ent- 

fteht allo nun die Frage: worin belteht das thierilche 

‚ Leben ? 

In derVerbindung der plaftifchenKraft, 

der Muskel- und Nervenreizbarkeit, mit 

‚den äuflsern und innern, Sowol relativ- 
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alsablolut-innernreizerregenden Gegen- 
ltänden. 

Anmerkung, Bey diefen aufgeltellten Begriffen von 

Leben wird bey manchem Näturforfcher der Ge- 

danke entftehen, ob fie richtig und ungezweifelt 

gewils feyn möchten, ob fich diefe allgemeinen 

Begriffe inconcreto wirklich anwenden und reali- 

firen liefsen. Manche werden vielleicht fagen: Es 

giebt Thiere, die kein Gehirn, die keine Nerven, 

die folglich keine Vorltellungen haben und haben 

können, folglich kann ihnen auch das thierifche 

Leben indem aufgeltellten Sinne nicht zukommen, 

Hieraufantworte ich folgendes: Unfere Naturfor- 

fchung, vorzüglich die zergliedernde, .ilt in Rück- 

fichtder ganzen Natur noch [ehr in ihrer Kindheit, 

und es lälst ich daher keinesweges [chliefsen: 

da, wo man bis jetzt bey einem unterfuchten 

Thiere noch keine Nerven, kein Gehirn hat an- 

treffen können, da giebt es auch keine. Sodann 

darf man bey folchen zergliedernden Unterfuchun- 

gen nicht darauf hinausgehen, Nerven, Gehirn 

u, f.w. entdecken zu wollen, wie bey vollkomm- 

nen Thieren, z.B. beym, Menfchen, bey vierfü- 

fsigen Thieren u.[.w. Diefes kann nicht [eyn, 

und es läfst fich [chon gleichfam a priori einfe- 

hen, dafs diefes nicht feyn könne. Fände die- 

fes Statt, dafs nämlich die Aehnlichkeit der in- 

nern Befchaffenheit der Thiere vom Menfchen 

bis zum kleinften Infect und Wurm immer auf- 

fallender wäre: wie wäre es möglich, dafs [o viele 

mannjgfaltige, oft gänzlich verfchiedene Arten 
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der[elben exiltiren könnten? Es ift allo nothwen- 

dig, dafs folche Modificationen der Nerven und 

des Gebirns, der Muskelreizbarkeit und der plafti- 

fchen Kraft Statt inden mülfen, dals es beynahe 

fcheinen möchte, als wären’fie nicht mehr da. So 

lange wir aber noch Wirkungen in einem Ge- 

fchöpfe fehen, welche nicht Statt finden können, 

ohne Annahme der Nerven und des ‘Gehirns: fo 

fehen wir uns genöthigt, dielem Gefchöpfe diefel- 

ben beyzulegen, wenn wir fie auch nicht entde« 

cken und deutlich zeigen könnten. Wenn ichz.B, 

bey einem noch [o kleinen Infect willkührliche 

Bewegung anträfe, würde ich es zum Pflanzen- 

reich rechnen? und wodurch kommt ihm der Cha. 

rakter der willkührlichen Bewegung zu? doch 

wol, nach der wahrfcheinlichften Analogie zu 

fchliefsen, blos vermittelft der Nerven. Hat die- 

fes Gefchöpf Nerven: fo wird ınan ihm auch 

fchwerlich irgend eine Art von Vorftellung ab- 

fprechen können; denn ohne die[e finden keine 

willkübrlichen Bewegungen nach dem Obigen 

Statt. Selb[t diefes Vorltellungsvermögen, wenn 

ich mich hier des Ausdrucks bedienen darf, mufs 

fo befchaffen feyn, daß es zu den Bedürfnillen 

des Thieres, dals es zu feiner Organilation hin- 

reichend ift. 

Es wird manchem [ehr lächerlich vorkommen, 

dem Infecte Vorftellungskraft beyzulegen. Für 

diefe will ich nur folgendes im Allgemeinen noch 

bemerken: dafs fich über die Vorftellungskraft 

eines andern Tbieres, alsder Menfch ift, eigentlich 

gar nichts lagen lälst, Denn ob die übrigen Thiere 



vorftellen, ob fie (0 Vorliellen wieWir ‚ das kön- 

nen wir nun einmal nicht fagen. Sehen wir aber 

Wirkungen, die wir auch-ähnlick an uns felbft 

beobachten: fo find wir genöthigt, fie auch auf 

ähnliche Urfachen zurück zu führen, 

Da wir nun felbft oben" ih den 'Gefetzen der 

organilchen Fähigkeiten, dielelben [chon in einer 

und’derfelben Organifation, verfchiedener Grade, 

fowohl der Erhöhung als der Verminderung fähig 

fanden: fo wird es doch wohl leicht zu begreifen 

'feyn, dafs nun diefe organifchen Fähigkeiten in 

'ver[chiedenen Organifationen und Structuren der- 

felben noch mehr verfchieden und modifieirt [eyn 

müllen. Es mülen daher auch verfchiedene Aeulse- 

rungen derfelben herauskommen, die in den all- 

gemeinften Charakteren übereinftimmen, aber in 

der Vollkommenheit, im Grade [ehr verfchieden 

feyn können. Aus diefem Gefichtspunkt betrach- 

tet, fieht man ein, dafs Ein Thier mehr pflanzen- 

ähnliche Bewegungsfähigkeit befitzen kann, als 

dasandere; dals Ein Thier mehr willkührlich fich 

bewegen kann, als das andere; dafs felbft der Un- 

terfchied der Thierarten und Gattungen fich hier- 

auf, als auf fefte und- beftimmte Unter[cheidungs- 

merkmale, mufs zurückbringen laffen, 

Nur ein einziges Beyfpiel will ich in Rück- 

ficht der letztern Aeufserung geben. Der Menfch 

lebt, das.Pferd lebt, beide find lebendige Thiere 

nach dem angegebenen Begriff, und doch findet 

ein merkwürdiger, auffallender und allgemein 

anerkannter Unterfchied zwilchen ihmen Statt. 



. 

SERSENEEEEESEEESSEEENENR, 979 

© Das Pferd belitzt, fo gut wie der-Menfch, die orga- 

" nifchen Fähigkeiten ; ob in demlelben Grade, und 

in derfelben Qualität, das ilt eine andere Frage. 

Worin foll nun der [pecififche Unterfehied zwi- 

fchen dem Leben des Menfchen und des Pferdes 

(liegen? Der-Menfch bewegt üich willkührlich, 

das Pferd auch; der Nenfch hat Vorftellungen, 

das Pferd nach de[fen Aeulserungen zu [chliefsen 

auch, (ob Vorltellungen, wie der Menfch, das ift 

eine [pecielle Frage, die uns bier, die wir im all- 

gemeinen unter[uchen, nicht intere/Üirt), Beide 

find aber [chon in Rücklicht der Organifation ver- 

fchieden, und wir können mit Wahrfcheinlichkeit 

hier [chlielsen, dafs die organiichen Fähigkeiten 

auch darnach modificirt feyn werden, Bey dem 

Pferde bemerken wir wol einige Aeulserungen 

des Verltandes, als Erkenntnils- und Unterfchei- 

dungsvermögen betrachtet, desgleichen auch oft 

Aeulserungen der Erinnerung. Aber keine Aeulse- 

zungen der Urtheilskraft, des Vermögens zu/fchlie- 

Ssen u, [. w, treffen wir an. Der Unterfchied zwi- 

[chen dem Leben des Pferdes und dem Leben des 

Menfchen würde alfo in einer welfentlichen Mo- 

dihcation der abfolut-innern reizerregenden Ge- 

genftände, und der organifchen Fähigkeiten, wahr- 

Scheinlich dem Grade, und nach der verfchiede- 

nen Structur zu [chliefen, auch der Art nach) 

feyn. Je mehr fich die Organifation der unver- 

nünftigen Thiere der Organifation des Menfchen 

nähert, deftomehr finden wir, dals diefelben in 

ihren Aeulserungen uud Verrichtungen dem Men. 
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fchen näher kommen, 2, EB. bey’ manchen Arten 

des Affengelchlechts. Es gelten hier wieder dia 

Gründe, die ich bisher befolgt habe, um diefe 

Modifieation des thierifchen bebens begreiflich zu 

machen. — Ich habe hier einige Gelichtspunkte 

aufgeftellt, die der Naturforfcher im allgemeinen 

auffaffen, und bey feinen befondern Unterfuchun- 

gen immer wohl vor Augen haben [ollte, 
pi 

Abfolute 
organilche 

Grundkraft (Lebenskraft.) 

i 
>———— 

: T
g
 Vegetation. Reizbarkeit. 

comparative organ. Grundkratt, comparative organ. Grundkraft, 

Muskelreizbarkeir. Nervenreizbark, 

Berne 

niedere comparative organ, Grundkräfte, 

Reizerregender Gegenltand, 
mn Tr 

Aculserer. Innerer. 
Fa re en inf Rn unteren 
mechanifcher, chemifcher. relativ-innerer, abfolut - innerer, 

un m / 

Vegetabililches Leben. 

Animalifches Leben, 

Staa. 

Gefetze der abfoluten organifchen Grundkraft, 

gemeiniglich Lebenskraft genannt, 

Was man lich eigentlich unter dem Worte Lebens- 

Kraft und abloluter organifcher Grundkraft zu denken 

habe, und was fie eigentlich [ey, habe ich oben ($. $. 
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und 12.) gezeigt. Die Lebenskraft konnte nach $. ı2. 

ohne Leben nichtgedacht werden; dieles vorausgeletzt, 

fo mufste man fie als Lebensäulserung denken. In wie 

fern nun diefe Lebensäufserungen nach gewillen Re- 

gelnund Geletzen erfolgen, in [o fern würden dieles 

die Geletze der Lebenskraft leyn. Diele Idee ilt bey 

der Betrachtung der Veränderungen der organifchen 

Natur der oberfte Ring in der Kette der Veränderun- 

gen der Organilation, und deswegen müffen ihre Ge- 

fetze nicht blos äuf einen Theil derfelben, z.B. Mus- 

kel- und Nervenreizbarkeit, [ondern auf alle niedere 

comparative Grundkräfte paffen, und hie in fich enthal- 

ten. Sie mülfen zugleich Geletze feyn, welche die 

niedern comparativen Grundkräfte, in Beziehung auf 

einander betrachtet, in [ich fallen; kurz, Geletze, die 

fich auf das ganze Syltem der organilchen Kräfte be- 

ziehen und anwenden laffen *). 

I. Je [tärker die Lebenskraft inten[iy 

wirkt, um [o kürzer ilt die Dauer dieler 

Wirkung. 

Es ergiebt [ich von [elblt, dafs, wenn die organi- 

fchen Kräfte eine grolselntenfität haben, und diefelbe 

in ihren Wirkungen zeigen, fie ich bald in denfelben 

erfchöpfen mülfen. Je mehr man ein Organ anftrengt, 

defto eher ermüdet es, weil die darin zum Grunde lie- 

gende Kraft fich erfchöpft. Eben [o ift es mit allen 

organilchen Kräftenbelchaffen. Wenn fie, zufammen- 

genommen, zu thätig find: [o erfchöpfen fie fich auch, 

”) Eine vortrefliche Sammlung der Gefetze der Lebenskraft 
finder fich in C. €. E. Schmids kmpirifcher Pfychologie, 
ate Auflave 1796. $. 66,, woher auch die a Geletze 

“ hier entlehnt find, 
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nehnien ab, und- die Organifation gebt Zu Grunde, 

Die Hauptregel allo, um lange zu leben, ilt: nicht zu 

gelchwinde zu leben, nicht zu viel Thätigkeit auf ein- 

mal anzuwenden, fondern das gehörige Maals der 

Aufopferung der Kräfte zu beobachten, 

U. Wird die Lebenskraft vorzüglich 

in einem Organe in Thätigkeit geletzt: 

fo wird die Wirklamkeit derlelben in ei- 

nem andern Organe vermindert, 

Einer, derimmer den Magen mit Speilen überladet, 

und zwar fo, dafs der Magen [eine Functionen nicht 

gehörig verrichten, d.h, ausruhen kann, zieht alle 

Einwirkung der Lebenskraft dahin, Sein bereiteter 

und animalihirter Nabrungsfioff kann in andern Orga- 

nen nicht gehörig verarbeitet werden, und der Menfch 

kann bey dem Genufs vieler Speilen und Getränke 

dennoch abzehren. — Wenn der Magen in Thätig- 

keit begriffen ilt: [o kann man andere Organe, z.B. 

@ie Denkorgane, nicht gehörig gebrauchen, oder we- 

nigftens gelchieht es immer zum Schaden des Einen. 

"MI, Je ftärker die Lebenskraft auf ir. 

gend ein Organ, oder für eine Function 

wirkt, um [o mehr leiden die übrigen Or- 

Be und ihre Functionen. 

Wird ein Organ in [einer Wirkungsart zu Sehr 

erhöhet: fo leiden die übrigen. Strengt man allo z.B, 

das Nervenlyltem auf irgend eine Weile fehr an: fo 

leiden die Verdauungsorgane, Muskeln u. f. w., und 

nach einiger Zeit (num, I.) die Nerven [elbft, ($. ı0. 

num, VIII) - 
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IV. Wirkt die Lebenskraft in einem 

Theileder Organilation vorzüglich [tark: 

- fo theilt fich die Wirklamkeit derlelben 

den verwandten Theilen, vornämlich de- 

nen deflelben Syltems, mit. : 

Ift ein Organ gereizt, [o dals es in ftarke Bewe. 

gung kommt: [o pflanzt es [einen Reiz ($. 9. Num, XII,) 

fort, d.h. es wirkt per Conlenfum als relativ- innerer 

-reizerregender Geggnfiand zunächlt auf.die andern 

Organe defllelben Syltems, und dann auf die eines: 

andern Syltems, | 

V. Je ftärker nun die organifchenKräf. 

teim Ganzen [ind, um [o eher und voll. 

komimner bringen fiein den Organenihre 

Verrichtungen zu Stande, und um [o mehr 

vervollkommnen [ie dadurch die ganze 

Organilation, 

Dieles Geletz [cheint in Widerfpruch mit Nuın. I, 

zu ftehen; allein dieles ift nicht. . Dort wurde von 

der Intenlität der ftarkwirkenden Lebenskraft oder der 

gefammten organifchen Kräfte geredet; hier wird die 

Intenfität betrachtet in einem gebörigen Verhältnifs 

zum Ganzen und zu den einzelnen Theilen, z B dals 

die Reizbarkeit des Magens die gehörige Stimmung 

hat, dafs die reizerregenden Gegenftände mit dem 

jener Stimmung angemellenen Grad von Kraft ein- 

wirken, dafs allo die Speilen gehörig verdaut und 

verarbeitet werden, dafs die Nervenkraft im gehö- 

rigen Zuftand ift uf. w., kurz, dals die organilchen 

Kräfte, zufanmen genommen, ftark genug wirken, um 

fich das Gleichgewicht zu ‘halten, h 1 

Arch. f. d. Phyfiol. II. Pd. Ill. Heft. Ce 
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VI. Derreizerregende Gegen[tandmuls 

der Art, Grölse und Richtung nach, der 

Stärke der Lebenskraft und ihrer Organe 

proportionirt und angemellen [eyn; fonft 

wirkt die Lebenskraft unvollkommen, 

und erfchöpft [ich. 

Dieles Geletz ftützt fich auf $. 9. Num. IV. V. IX. 

VIl. Die Lebenskraft bringt al[o in je- 

dem Stoffe und auf jeden,jver[chiedenen 

zeizerregenden Gegenftand eine der Art 

und dem Grade nach ver[chiedene Wir- 

kung hervor, 

Diefes Geletz ift eine blolse Folge aus dem vor, 

hergehenden. Denn wenn der Eindruck des reizer- 

regenden Gegenftandes dem Grade, der Art u.[,w. 

der Lebenskraft angemellen ift: fo muls die Wir- 

kung nach diefem Geletze erfolgen. 

VII. Je mehr Inten[ion die Lebenskraft 

hat, und je ftärker lie gereizt wird, defto 
mehr bedarf fie des bildfamen Stoffes. 

Man [ehe $. g. Num. IV. IX, Denkt man fich nun 

die Reizbarkeit z.B. desMagens in Beziehung auf die 

plaftifche-Kraft deffeiben : [o wird diefes Geletz [eine 

vollkommne Gültigkeit haben. Oder man nehme eine 

örtliche Krankheit, wo ein continuirlicher widernatür- 

licher Reiz vorhanden ilt. Während hier immer vieler 

bildfamer Stoff den audern Organen entzogen wird, 

mülste er anders woher erfetztwerden. Gelchiehtdie- 

fes nicht, da der Wechlel der Stoffe und der daraus 

bereiteten Kräfte beträchtlich ift: fo nimmt. derKranke 

ab, Ift die Lebenskraft in der ganzen Organifation 
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Schwach und wird fie wenig gereizt: fobedarf diefelbe 

auch wenig des bildfamen Stoffes, z. B. im Winter- 

fchlaf der Thiere, bey Krankheiten der ganzen Or- 

ganilation, ‚wo gewöhnlich‘ die’ Patienten nicht [o 

fchnell abnehmen, als bey örtlichen, weil die Lebens« 

äufserungen, oder die Lebenskraft im Ganzen bey je« 

nen [chwach find. 

IX. Jemehr Extenfion.die Lebenskraft 

hat, d.h. je grölser und ausgedehnter die 

Organe find, worin fie wirkt, deltounvoll« 

kommner bringtüe ihre Wirkung hervor, 

Dieles Geletz folgt zum Theil aus dem vorherge« 

henden. Leute, die ihre Lebenskraft dadurch zu:ver» 

mehrengedenken, dals ieeine grofse Menge von Nah- 

rung zu [ich nehmen, werden diefen Zweck nicht er. 

reichen, [o bald fich ihre ganze Organilation an Uni- 

fange vergrölsert. Die Bildung des vielen aufgenom« 

menen Stoffes kann immer ohne merkliche Hindernifs 

dabey von Statten gehen; aber es wird keine richtige 

Lebensthätigkeit dabey möglich feyn. fondern immer 

‚wird lich eine gewille Trägheit zeigen. Dieles findet 

fich vorzüglich bey dicken und fetten Menfchen. A 

X. Soll die Lebenskraft allo gehörig 
xegelmälsig wirken: fo wird eine gewille 

Intenlion und Extenl[ion derfelben erfo- 

dert, die in einem proportionirteu Ver. 

hältnifs zu einander [tehen. 

Auch diefes Geletz ift eine blofse Folge der bei- 

den vorhergehenden, 

X. Die Malle und Bildungsfähigkeit 
des Stoffs muls der Lebenskraftundihren 

Ce2 
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Organen proportionirt.leyn, oder die Le- 

benskraft wirkt unvollkommen, und er- 

fchöpft lich. ' u; 

Auch dieles Gefetz ftützt ich auf $..9. Num. IV. 

V.IX. Man [ehe dort die Beyfpiele, die auch hier 

in Beziehung auf die. ganze Organilation gelten, 

„XII. Je ftärker nun die Kraft, je voll- 

kommner das Organ, je bildungsfähiger 

der Stoff, und je angemellener der Grad 

der Kraft des reizerregenden Gegenltan- 

desift, defto vollkommner ge[chieht die 

Affimilatron'und Animalilation des zu 

bearbeitenden Stoffes, 

XII’ SchwacheKraft alfimilirt und bil. 
det einen homogenen Stoff, aber unvoll- 

kommen, und es unterbleibt daher die 

Trennung de[llen, was dem Organismus 

fchadet. 

Sehr vortrefflich (agt daher mein Freund,Hr. Prof. 

Schmid*), „die Hauptwirkung der Lebenskraft ift 

Affimilation und Formation des Stoffes. Beide find 

verlchiedener Grade der Vollkommenheit fähig. Diele 

werden beftimmt ı) durch Stärke oder Schwäche der 

alfimilirenden und bildenden Kraft. 2) Durch Taug- 

lichkeit oder Untauglichkeit des Organs. 3) Durch 

die Bildungsfähigkeit des Stoffes, welche fowohl der 

Menge als Befchaffenheit nach ganz relativ ift, Ho- 

mögen nennen wir diejenigen Stoffe, welche einen [ehr 

geringen Grad von Kraft erfodern, um allimilirt zu 

») 1, c, p..266 und, 267. 
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werden. Eine frarke Kraft kann fich an ihnen nicht 

vollkommen zweckmälsig äufsern ; ‘eine [chwache 

Kraft wird fie alimiliren, aber fehr unvollkommen ; es 

“werden [olche Theile mit aufgenommen, ‚die dem 

Zwecke des Organs nicht angemellen find, und diefe 

werden in der'Folge auf Zerftörung des Organs hin- 

wirken. Da die Treunung auf keinem eigenen Triebe 

beruht, fondern blos’ Folge der Verbindungilt: [o er- 

folgt die Trennung des Schädlichen um fo ficherer und 

vollftändiger , je vollkommner die Affimilation vor 

fich geht. Hier ift allo die unvollkommne Trennung 

‚eine Folge von der Schwäche der Kraft, welche [elbft 

‘die untauglichen Kräfte mit aufnimmt. Schwäche der 

Kraft kann aber auch die Trennung ungebührlich 

vermehren, nach dem folgenden Gefetze. 

XIV, Schwache Kraft und Unvollkom- 

menheit des Organs verhindertöfters die 

Bildung, und begünftigteben dadurch die 

Trennung eines minder bildungsfähigen 

Stoffes, zunäch[t zum Vortheil, im Gan- 

zen aber zum Nachtheil des Organismus, 

XV. Sind die Organe unausgebildet 

oder fonft untauglich, oder [ind un- 

gleichvertheilte,topifche,reizerregende 

Gegenftände und daraus entftehende Rei- 

ze, überhaupt ungleiche Bedürfnille der 

verfchiedenen: Theile des Organismus 

vorhanden: fo verurfachen diefe®eine un- 

gleichartige, unordentliche und zweck- 

widrige Wirklamkeit der Lebenskraft, 
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Diefes Geletz gilt z..B. bey Perlonen, die mit 

der Rachitis behaftet find, und folgt aus Num, XII. 

als Gegenlatz, . 

XVI. Wird die Lebenskraft durch ei- 

nen [chwachen Grad der Kraft des ein- 

wirkenden Gegenftandes zur Thätigkeit 

gebracht, oderleicht irgend wohin deter- 

terminirt; [o entltehen und vergehen die 

Unordnungen und Krankheiten des Or- 

ganismus gelchwind, 

XVM. WirktdieLebenskraftaber heftig 

und [tark aufden Eindruck einesreizerre- 

genden Gegenltandes: [o ift die daraus 

entltehende Unordnung und Krankheit 

gleichfalls heftig und [tark, und die Zer- 

Störung der ordentlichen Wirklamkeit 

der organilchen Kräfte und des Lebens 

erfolgt. um [fo [chneller, 

Dieles ift der Fall bey den [ogenannten acuten 

#rankheiten. Menfchen, die eine [chwach wirkende 

Lebenskraft befitzen, find daher gewöhnlich dafür ge- 

fichert; hingegen folche Menlchen, die eine gewille 

Energie und Stärke der Natur befitzen, (ind derfelben 

wnehr unterworfen, und zwar gröfstentheils mit Ge» 

fahr ihres Lebens, wenn nicht [chleunige Hülfe da it. 

XVII Wird die Lebenskraft durch pro- 

partionirte und abwechlelnde reizerre- 

gende Gegenltände in Thätigkeit geletzt, 

fodafsabwechlelnde, unddemGrade nach 

proportianirte Reize entltehen; fo wird 

fie geübt und dadurch erhöhet. 
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‚ Diefes Gefet fetzt die Bedingungen von $. 9. 

Num, VII voraus, und ftützt ich auf daffelbe. 

XIX. Verliert ein Organ die gehörige 

Stimmung der Empfänglichkeit: fo kann 

auch die Lebenskraft nach einem gelche- 

henenEindruckeines reizerregenden Ge- 

genftandes nicht gehörig inihm wirken, 

Die in Thätigkeit geletzte Lebenskraft 

nimmt lodann eine veränderte Richtung, 

und wirkt in einem mit demfelben ver 

bundenen Theile. 

Dieles pflegt gewöhnlich der Fall zu feyn, wenn 

ein Organ gefchwächt ift. Die Lebenskraft wird aber 

dennoch erregt, und lie kann nicht gehörig reagiren. 

Der Erfolg davon ift, dafs fie fich in ihrer Richtung 

zu einem andern Theile wendet, wo fie alsdann ftärker 

wirkt, dieles Organ aber dadurch auch krank macht, 

und eine Krankheit veranlafst, die aus einer zu [tark 

und heftig wirkenden Lebenskraft entfteht, da doch 

die erfte Urfache Schwäche des erltern Organs war, 

Der Sitz der Krankheit liegt aber in der Schwäche 

des einen Organs; wirddieles geftärkt: [o nimmt die 

Lebenskraft wieder die‘gehörige Richtung, und der 

Patient wird gefund. Schwächt man aber den zunächft 

leidenden Theil: [o wird das Uebel ärger, und es 

könnenKrankheiten ent[tehen, die mit der erften Ur- 

fache in gar keiner Verbindung mehr [tehen. Der 

Arzt ilt alsdann wegen der Urfache und des eigentli- 

chen Sitzes der Krankheit oft in einer Sehr grolfsen 

Verlegenheit ($, 9, Num. III.) 
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XX,. Schwäche des Organs oder der.Le- 

benskraft entlteht von zu grolser Inten- 

fion (Num.I) von zu grolser Extenlion (N.IX, 

von Zu ftark einwirkenden reizerregen- 

den Gegen[tänden (Num. VI) ($.g. Num, IV. 

V.IX.) von zu vielem rohen Stoff, den lie 

nicht verarbeiten kann, oder von zu we- 

Aigem zu verarbeitenden Stoff. 

XXI Der Stoff, den die ee 

verarbeiten [oll, muls alfo eine gewille 

Bildungsfähigkeit belitzen, wodurch es) 

der Lebenskraft und ihren Organen an- 

gemellen ilt; fonfterfchöpft fe ich, und 

das Organ wird gelchwächt. 

Wird diefes Verhältnifs des bildungsfähigen Stof- 

fes zur Lebenskraft nicht gehörig beobachtet: [o ent- 

ftehen offenbar Unregelmäfsigkeiten in der Organila- 

tion, Hat jemand einen fchwächlichen Körper, und 

er genielst rohe und [chwer zu verdauende Speilen; 

fo leidet fein Körper noch mehr, und wird noch [chwä- 

cher, Ilt die Organifation von guter Befchaffenheit, 

und giebt man ihr zur Verarbeitung zu leicht verdau- 

liche Dinge: fo ilt die Lebenskraft verhältnilsmäfsig 

zu ftark; fie wirkt dann aufandere Theile. und erhöht 

deren Lebenskraft, zerftört ihre Functionen, und 

bringt eine gänzliche Unordnung hervor. Ift der Stoff 

nicht nahrhaft genug, oder giebt man zu wenig zu 

verarbeiten: [o entgeht demKörper der nothwendige 

Nahrungsunterhalt, die Lebenskraft und ihre Organe 

leiden im Ganzen, 



Nö 
— ögı 

XXI. Jeder [pecifilch ‚reizerregende 

 Gegenltand, welcher die Lebenskraftin 

Thätigkeit letzt, brivigteine Thätigkeit ’ 

hervor, wodurch einähnlicher Stoffin 

der Organilation erzeugt wird, 

Diefes Geletz bekommt eine noch grölsere Deut- 

lichkeit und Anwendbarkeit, wenn man die vortrefl- 

liche und fcharffinnige Vermuthung des Hrn, Prof. 

Reil’s dabey anwendet: dafs nämlich eine wechlellei- 

tige Mittheilung einer feinen Materie zwifchen dem 

reizerregenden Gegenftande und dem zu reizenden 

Organe Satt finde ($. ı4.). Als Beylpiele darf man 

angeben, dafs reizerregende Gegenltände, welche 

Schärfe bey lich führen, diefelbe auch in der 'Or- 
ganifation vermehren, Eben fo auch peym Pocken. 

gift, u.m.a, 

XXI. Ift die Lebenskraft in der gehö- 

rigenStärke vorhanden, findihre Organe 

gehörig empfänglich für die Eindrücke 

derreizerregenden Gegenltände, ind die 

Organe fo beflchaffen, dafs die darin be- 

findlichen organilchen Kräfte gehörig 

frey und ungehindert reagiren können, 

wirkt der reizerregende Gegenftand in 

Bezugaufdie Reizbarkeit mit dem gehö- 

rigen Grad der Kraft (der der Stimmung 

der Lebenskraft angemeflen ift), ift der 

für die Vegetationskraft dargebotene bil. 

dungsfähige Stoff in der gehörigen Pro- 

portion da, fo dafs nun in der ganzen Or- 
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ganilation die Reize proportionirt ver- 

theilt find: [fo ift der Men[ch geflund; im 
Gegentheilift er krank, 

Diefes Geletz fetzte alle bisherigen voraus, und 

es kann als das Refultat derfelben angelehen wer- 

den. Eben [o hängt auch von diefem Geletze die 

Dauer des Lebens ab. 

XXIV. Die Lebenskraftift in ihrer Wir- 

kungsart, in dem Grade ihrer Kraft und 

deren Aeulserungen [owohl im ganzen 

Körper als auch in einzelnen Theilen an 

ein gewilles Zeitverhältnils oder an ge- 

wil[le Perioden gebunden, wo [ie denn 

ihre Wirkungen in einer gewillen Ord- 

pung und Folge hervorbringt. 

Ganz unübertrefflich und vollftändig hat der Herr 

Profi Reil diefes Gefetz im ı. B. ı. $t. diefes Ar- 

chivs $. 125. ff. auseinandergeletzt. Ich habe deswe- 

gen auch über diefes nichts zu fagen, weil es dort 

Schon fo [chön gefchehen ift, dafsich es blos ablchrei- 

ben mülste, wenn ich etwas hinzufügen wollte, 

Eben fo unterlafle ich, das erlte, dritte und vierte 

Geletz der Lebenskraft in jener Abhandlung hier an- 

zuführen, weil die Lefer diefes Stücks des Archivs 

auch jenes belitzen werden. Nur diefes will ich im 

Vorbeygehen berühren, dafs das fünfte Geletz der 

Lebenskraft, das Herr Prof, Reil S. 153. aufge- 

ftellt hat, eigentlich, wie es dort ausgedrückt ift, 

eher ein Geletz der Reizbarkeit, als der Lebens- 

kraft leyn möchte. 
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Allgemeine Anmerkung. 
Ich glaube, dafs es nicht unnütz [eyn wird, wenn 

ich mich über diefe ganze Abhandlung etwas genauer 

erkläre. Vielleicht wird dadurch mancher vorkom- 

mende und anltölsige Satz in einem beffern Lichte 

er[cheinen, und mit einem günftigern Auge betrach- 

tet werden. 

Die Nachfchrift von Hrn. Carl Wilhelm Nole 

inD.J.U.S.Schäffers Schriftüber Senfibilität, als 

Lebensprincip in der organi[chen Natur; die Aeulse- 

rungen desHr. Hofr. Metzger in [einer oben ange- 

führten Schrift in Bezug auf die Aeufserung des Hrn, 

Nole; deflen Auffatz in der Schäffer[chen Vertheidi- 

gung, und die oben eitirte Schrift des Hrn.D. Varn- 

hagen veranlafsten mich, über diefen Gegenltand 

nach philofophilch kritilchenPrincipien etwas genauer 

nachzudenken. Man wänfcht etwas befleres ‚ man 

fühlt das Bedürfnifs einer Stütze der Phyfiologie, und 

einer glaubtihr hier einen Pfeiler, als Haller, anpal- 

fen zu können, der andere dort. Das Belte ift wol 

dielfes, dafs man die bisher gangbaren Begriffe läubert 

und Gehtet, und zwar nach felten und dabey als ausge» 

macht angenommen Prineipien, Hr, Nofe hat völlig 

Recht, wenn er [agt, dafs diefe Principien aus derje- 

wigen Wilfenfchaft entlehnt werden mülsten, die die 

Principien für alle übrigen enthielte, d.i. aus der Phi« 

lofophie. Auch Herr Metzger wünfchte eine An 

wendung der kritifchen Philofophie auf diele Gegen- 

Stände.“ Herr D. Varnhagen macht in feiner Schrift 

einen Verluch, den ich aber in Rücklicht der Princi- 

pien nicht billigen kann, (cf. oben). 
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Da die Phyfiologie ‘des menfchlichen Körpers fich 

mit der Betrachtung der Kräfte deffelben, deren Ge- 

fetzen, wornach fie wirken, und den Funetionen ihrer 

Organe, wodurch fiewirken, befehäftigen foll: fo war 

es doch wol lehr natürlich, dafs man-fieh mit der 

Beltimmung der Begriffe von den Kräften befalfen 

mulfste. Einen kurzen Abrifs davon gab ich $. 2: 

Nun wurde eine blofse Sublumtion und Beobachtung 

der organilchen Kräfte erfodert, um zu erfahren, wo- 

hin fie gehörten, Die daraus entlehnten Principien, Be- 

griffe und Anwendungen mulsten aber auch den höch- 

Sten Grundgeletzen, der Natur der Begriffe gemäfs be- 

handelt werden. Diefes that ich in den folgenden $$. 

Aehnliche Aeufserungen zeigt [chon Herr Nole in 

Schäffers Vertheidigungsfchrift S. 58—61. 

Dafs der7. und 8. $. manchem nicht ganz deutlich 

und einleuchtend gelagt feyn wird, habeich auch dort 

fchon angemerkt, und deswegen auf Kant [elbft ver- 

wiefen. Es müllen mebrere Unterfuchungen vorber- 

gehen, ehe man die dort zum Grunde gelegten Princi- 

pien verftehen und richtig finden kann, Diele erlten 

Urfprünge und Elemente der philofophifchen Unter- 

fuchung für dielen Gegenftand zu liefern, war meine 

Abficht nicht. Diefes würde gefchehen feyn und ge- 

fchehen mülfen, wenn ich eine völlig [yftematifche 

Phyßiologie nach jenen Principien hätte liefern wollen, 

Ich wollte durch diefe Abhandlung blos auf einen 

Punkt aufmerklam machen, wodurch, wenn man ihn 

verfolgt, daslockereund unhaltbare Gebäude der Phy- 

fiologie mehr Zulammenhang und Feltigkeit bekom- 

men könnte, Es ift doch in der That nicht zu läug- 

| 



= -—— ee 7395 

nen, dafs die Phyfiologie bey allen mannigfaltigen 

vorhandenen Materialien und Vorarbeiten des Chemi- 

kers, des Phyfikers, des Pfychologen und Philofophen 

noch [ehr weit zurück ilt. Worin mag der Grund lie- 

gen? Etwan an dem Willen oder an den Kräften der 

Pfleger dieler Wilfenfchaft? diefes zu behaupten würde 

Beleidigung für die jetzt lebenden Männer feyn, bey 

denen doch das Beltreben, die Wilfenfchaft weiter zu 

bringen, fichtbarift.. An ihren Kräften kann es auch. 

nicht liegen; denn he bereichern die Wilfenfchaft im” 

mer mit neuen Entdeckungen; und doch bleibt die 

Phyfiologie immer als Wilfenfchaft im Ganzen betrach- 

tet zurück. Sie ift noch immer ein Chaos von wider- 

ftreitenden Behauptungen, welches man oft nicht ge- 

Stehen will, fondern abfichtlich dem Auge desForfchers 

entrückt. Der Grund davon liegt wol ohnftreitig dar- 

in, dafs man’ keine allgemeine Beziehungs- und Ge- 

Gchtspunkte hat, unter welche man die vielen guten 

und brauchbaren Materialien binftellen, ordnen, und 

in ein [yftematilches Ganzes bringen kann. Diele höch- 

ten Gefichtspunkte und die dabey zum Grunde liegen- 

den Principien muls die Phyhiologie fo gut, wie jede 

andere Naturwillenfchaft, z.B. Phyfik, aus den Unter- 

fuchungen der Philofophen entlehnen, welche alsdann 

die Prolegomena zu derfelben ausmachen würden, 

Sollte die hier angegebene Idee und der aufge- 

Stellte Geichtspunkt Reyfall finden: fo werde ich bey 

einer andern Gelegenheit *) die er[ten Principien [ylte- 

”) Wo auch zugleich die noch fehlenden Begriffe, z.B. von 

Gefundheit, Krankheit, Tod u,f,w, mit ihren Modifica- 

tionen angegeben und beftimmt werden; follen. 
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marilch dafür entwickeln , und auf diele Weife die 

Phyfiologie wirklich wilfenfehaftlich behandeln, in- 

dem man alsdann nach feften und fichern Grundlä- 

tzen verfahren kann. Jeder billige und mit Grün- 

den unterftützte Beytrag wird mir willkommen [eyn; 

er mag Lob oder Tadel enthalten, nur fey er ge- 

gründet. Aber auch jeder Machtlpruch, und käme 

er vom Aelculap felbft, wird nichts vermögen, wenn 

er ungegründet ilt. 

Ich habe manchem angelehenen und geachteten 

Schriftfteller, unter welchen ich mit Einigen in einer 

genauern Verbindung ftehe, hier wider[prochen, und 

mulste es, wenn ich nach meiner Ueberzeugung 

Wahrheit [uchen wollte, Ihrer Autorität und Ach- 

tung foll und wird dadyrch nichts entzogen werden; 

denn ich letzte eine gleiche Wahrheitsliebe bey ih- 

nen voraus, Die Achtung für Wahrheit bleibt bey 

allem Wider[pruch, und eine Autorität, ohne Ach- 

tung wird keiner wünlchen und fodern, 



em 397 

Einige Bemerkungen über die Erzeu- 

gungsart des Känguruhs, nebflt ei- 

ner Befchreibung der Zeugungs- 

theile def[elben, von E. Home, 

B. jetzt haben die [charfinnigften Anatomen den 

Vorgang der Zeugung vierfülsiger Thiere noch nicht 

bis zum er[ten Anfang derfelben ergründen und ins 

Licht Stellen können. Sie verlichern, der Embryo 

komme aus dem Eyerftock, werde in der Gebär- 

mutter abgeletzt, und erlange dafelbft erft eine 

fichtbare Geltalt. Allein der Zuftand deflelben zu 

der Zeit, wo er den Eyerliock verläfst, die Ver- 

änderungen, die er in den Muttertrompeten erlei- 

det, und [eine Geltalt zur Zeit, wo er in der Ge- 

bärmutter aufgenommen wird, find bis jetzt unbe 

kannt, 

Allein, ob wir gleich unfere Unwilfenheit in 

Anfehung mancher Punkte, die den Anfang der 

Erzeugung betreffen, geliehen müllen: fo ilt es 

anderntheils doch auch wahr, dafs der Fortgang 

des Embryos von feiner erftien fichtbaren Geltalt, 

bis zu feiner vollkommnen Bildung ziemlich genau 

ausgemittelt if. Doch gehören die letzten Beob- 

achtungen nicht fowohl zur Gelchichte der Zeu- 

) Philofoph. transactions of the royal Society ofLondon, for 
the Year 1795. Pat, II, p, ı, 
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gung, als vielmehr zur Oekonomie des jungen Thie- 

res, ä : 

Die Gattung Opol[lum *), mit welcher der Kän- 

guruh in dem Bau feiner Zeugungstheile die meilte 

Aehnlichkeit hat, ift in der Oekonomie ihrer Jungen 

von den andern vierfüfsigen Thieren verfchieden. 

Sie nähert lich in Rückficht diefer Eigenkeit den Thie- 

ren einer andern Rlaffe. Die folgenden Beobachtun- 

gen werden daher um delto verftändlicher feyn, wenn 

ich vorher im Allgemeinen die verfchiedenen Arten 

anzeige, die die Natur zur Ernährung der Jungen 

anwendet, bis fie im Stande find, durch den Mund 

Nahrung zu fich zu nehmen. « 

Bey den vierfülsigen Thieren verbindet fich das 

Ey, das den Embryo enthält, [fo bald es in’ die Ge- 

bärmutter kömmt, mit der innern Fläche derleiben, 

und die Frucht erkält ihren Wachsthum und ihre 

Nahrung durch eine Verbindung mit diefem Einge- 

weide, vermittellt der After und des Nabelltrangs, 

Bey den Vögeln, Schlangen, Eidexen, Schildkrö- 

ten und Fifchen trennt ich das Nelt des Embryos kurz 

vor feiner Schwängerung von der Mutter, und die 

Frucht bekömmt ihre künftige Nahrung von den thie- 

rifchen Säften, in welchen fie eingehüllt ie. 

Bey einigen der letzten Thiere wird das Ey, wel- 

ches das Junge enthält, in den Oviduct der Mutter 1 

aufgenommen, und dafelbft ausgebrütet; bey andern 

verläfst es den Oviductganz, und wird aufser dem Kör- 

per ausgebrütet. Allein in den Fällen tritt die Füll- 

*) Didelphis Linn, a 



eine gg 

malfe des Eyes, bevor das Junge die Schaale verläfst, 

in dem Bauch deflelben herein, der fich unmittelbar 

nachher [chlielst, wenn das Thier an die Luft kömmt. 

Daher ift bey diefen Thieren gar kein Anfchein einer 

folchen äulsern Verbindung vorhanden, wie wir fie 

bey den vierfülsigen Thieren durch den Nabelfinden, 

Die Jungen der Gattung Opoflfum, bekommen ihre 

Nahrung weder durch eine Verbindung mit der Ge- 

bärmutter, worin fie abgefetzt werden, wie die übri-' 

gen vierfülsigen Thiere, noch ähneln fie in der Art, 

wie fiegenährt werden, den Jungen, die in Eyern aus- 

gebrütetwerden, [ondern fie haben eine ihnen eigen- 

thümliche Art der Ernährung. Sie [ebeint daher ein 

Mittelglied in der Stufenfolge der Ernährungsarten zu 

feyn, das von der einen zur andern überführt. 

Der amerikanifche Opoffum ift ein kleines Thier, 

welches vor den letzten Entdeckungen in der Südlee 

die einzige Art dieler Gattung war, die man inEuropa 

kannte. Da aher diefes Thier weder in Frankreich 

noch in England lich fortpfianzte: fo hatten wir keine 

andere Nachrichten von der Art feiner Erzeugung, 

als von Amerika, und diefe waren unbeltimmt und 

unzuverlällig. 

Doch [uchten einige Anatomen, die Gelegenheit 

hatten, die weiblichen Zeugungstheile zu zerlegen, auf 

dielem Wege Licht über diefen Gegenftand zu verbrei- 

ten. Allein man fand diefe Theile fo verwickelt, und 

in fo mancherley Rücklicht ver[chieden von den übri- 

gen vierfülsigen Thieren, dafs fich nichts befriedigen. 

des beftimmen liels, zumal da man keine Gelegenheit 

Arch. fd, Phyfol, I. Bd. 11, Heft, N d 
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hatte,. diefe Theile im gefchwängerten Zuftand zu 

fehen *). - | 

Die Entdeckung des Känguruhs, welches eine be- 

rächtliche Grölse hat, und dem Opollum fehr ähnelt, 

öffnet uns eine Ausficht zu befriedigendern Nachrich- 

ten über die Erzeugung diefer Thiere, und feit der 

Zeit, dafs in den Neu-Süd- Wales eine Colonie an. 

gelegt ilt, haben mehrere Perfonen auf dielen Ge- 

genftand ihre Aufmerklamkeit gerichtet. 

Der verltorbene Hunter liefs vor einigen Jahren 

Opoffums aus Amerika kommen, in der Ablicht, die- 

fen Gegenftand zu unterfuchen;, allein er konnte fie 

bey aller angewandten Mühe nicht dahin bringen, 

dafs fie fich fortpflanzten, Doch liefs erich dadurch 

nicht abfchrecken, fondern bat den Cap. Pater[on | 

und den Wundarzt Lang, die nach Port-Jacklon 

fuhren, dafs fie ihm die weiblichen Geburtstheile des 

ir 
Kängurubs, in allen ihren verfchiedenen Zuftänden, 

in Branntwein eingeletzt, nach England [chicken 

möchten. Allein Hunter erhielt vor [einem Tode 

blofs Präparate der Gebärmutter in ihrem unbefruch. 

teten Zultand, die er aber vieler Gefchäfte wegennicht ' 

unterfucht hat. Vorigen Sommer erhielt ich von Hrn, : 

Lang allerhand Präparate der Gebärmutter inihren 

verfchiedenen Zuftänden, und unter andern auch ein | 

junges Känguruh in einem Alter, bald nachher, als 

es die Gebärmutter verlallen hatte. Durch diefe Prä- 

*) In Büffons Narnrgefchichte (T.X. p. 302.) findet man eine 

Zergliederung der weiblichen Gebuttstheile des Opofum | 

von Daubenten, und eine Allegation einer englifchen | 

Schrift ven Tyfon, die aber unvollkommen ift, | 
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parate bin ich in Stand gelfetzt, ver[chiedene Stücke 

der befondern Erzeugungsart dieler Thiere ins Licht 

zu letzen, und die meiften anatomifchen Thatfachen 

bekannt zu machen, die uns bey fernern Unterfu- 

chungen über diefen Gegenftand leiten mülfen. Ich 

mache lie um defto eher der Gelelllchaft bekannt, 

damit fie befonders folche Perfonen, die in jenen 

Gegenden fich aufhalten, bey fernern Unterfuchun- 

gen leiten können. 

Die allgemeinen Umftände, die ich tiber die Fort. 

pfanzung des Känguruhs von Perfonen, die in Neu- 

Südwales wohnen, habe erfahren können, find ohnge- 

fähr folgende: diele Tbiere pflanzen lich zu jeder 

ahreszeit fort; das Weibchen hat nie mehr als ein 

Junges zu einer Zeit, und ilt [elten ohne eins, Das 

Junge geht in den Beutel (Falle belly), bleibt darin, 

und faugt an der Mutter eine lange Zeit, wenn es 

gleich fchon im Stande zu [eyn fcheint, lich [eine ei- 

gene Nahrung zu verfchaffen. Dennoch treibt die 

Mutter, bedacht für ihre eigene Erhaltung, wenn fie 

verfolgt wird, das Junge aus dem Beutel heraus, 

wenn es nämlich [chon ein gehöriges Alter hat und 

mit Haaren bedecktift, ob es gleich noch nicht im 

Stande ift, ich durch die Flucht zu retten, 

In der königlichen Menagerie zu Richmond 

find zwey männliche und verfchiedene weibliche Kän- 

guruhs, und zwey oder drey Weibchen haben wäh: 

rend ihres dafigen Aufenthalts lich fortgepllanzt, Ich 

habe fie zu verlchiedenen Zeiten belucht, um mich 

näher über dielen Gegenftand zu unterrichten; allein 

DJ4a 
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ich habe wenig mehr beobachtet, als das, was ich 

fchon erzählt habe, 

Keins hatte öfter als einmal in zwölf Monaten 

ein Junges gehabt, das junge war ohngefähr neun 

Monate alt, wenn esaufhörte, an der Mutter zu faugen. 

Eins der Weibchen, das zu Richmond geworfen hat, 

hatte ein Junges in dem Beutel, als es erft anderthal 

Jahr alt war, Wenn das Junge [chon aus dem Beutel 

ausgetrieben, und wieder ein anderes darin aufge- 

nommen ilt: fo fährt das erfte noch fort, den Kopf 

in denfelben hereinzultecken, und ein oder zwey 

Monat an der Mutter zu [augen. 

Ift das Weibchen in der Brunft: fo find die Männ- 

chen deswegen nicht eifer[üchtig untereinander; das 

Weibchen lälst fich von einem Männchen in Gegen- 

wartder andern belegen,und geht geradewegs zu einem 

andern, und läfst fich auch von demfelben belegen. 

Das Mänchen läfst-feinen Urin hinterwärts, allein 

wenn das Glied [tarr wird: fo ändertes feine Richtung 

und wendet [ich nach vorne, wie bey den meilten an- 

dern Thieren, Das männliche Glied hat eine beträcht- 

liche Länge, und läuft gegen die Eichel hin, die fehr 

klein und [pitz ift, [pitz zu. Die Hoden befinden [ich 

in einem hängenden Hodenfack, der von dem Gliede 

- unter dem Bauch liegt. Der Hodenfack ilt gewölmlich 

gegen die Bauchmuskeln in die Höhe gezogen, doch 

zuweilen hängt erauch mehrere Zoll herunter. Letzte- 

res [cheint Wirkung des Zeugungstriebesdes Thiereszu 

Seyn, wenigftens bemerkte ich diefes bey einem männ- 

lichen Känguruh in der Menagerie zu Richmond; 
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dafs derHodenfack angezogen wär, wennes in Ruhe 
war, hingegen tief herunter hing, wenn. das Glied 

ftarr war. 

Bey dem Weibchen liegen die äufsern Geburts- 

theile in der Nähe der Maltdarm- Oeffnung, an einem 

gemeinfchaftlichen Ort der äufsern Haut, und find 

durch eine eben nicht ftarke Scheidewand von ein- 

ander getrennt. Diefer gemeinfchaftliche Tbeil der 

äufsern Haut [pringt mehr als zwey Zoll jenfeit der 

Beckenknochen vor, und ilt beweglich, 

Aus diefer Structur des Männchens und Weib« 

chens erhellt, dafs fe (ich begatten, wie die meilten 

andern vierfülsigen Thiere. 

Bey der anatomifchen Darftellung der weiblichen 

Zeugungstheile des Känguruhs, werde ich diefelben 

zuerft in ihrem ungefchwängerten Zuftand befchrei- 

ben, und nachher die Veränderungen angeben, die 

fie während der Schwangerfchaft und zur Zeit der 

Geburt erleiden. Doch werde ich nicht zu fehr ins 

Kleine gehn, weil die angehängten genauen Zeich- 

nungen diefer Theile jede Lücke in der Belchrei- 

bung binlänglich erletzen. 

An der äufsern Oefmung der Scheide liegt der 

Kitzler, der im Verhältnils der andern Theile [tark, 

und mit einer Vorhaut bedeckt ift. Nicht weit davon, 

in der Scheide, fieht man zwey Oeffnungen, welche die 

Mündungen der Ausleerungsgänge der Cowper- 

fchen Drüfen find. Die Scheide ift ohngefähr andert- 

halb Zoll lang, alsdann theilt fie fich in zwey belon- 

dere Kanäle, und auf der Erhöhung, welche zwifchen 
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führt. i 

Diefe beiden Kanäle find obngefähr einen Viertel- 

’Zoll lang, (ehr enge, und ihre Häute dick, aber nach- 

bererweitern fie ich; bey ihrem Fortgang entfernen 

fie ich von einander, und [teigen falt vier Zoll der 

Länge nach in die Höhe; alsdann krümmen fie fich 

wieder gegen einander hin, und endigen lich feitwärts 

in die beiden Winkel des Grundes der Gebärmutter, 

von welcher fie eine Fortletzung zu [eyn fcheinen, 

Die Gebärmutter hat dünne membranöfe Häute, 

eine trichterförmige Geltalt, liegt in der Mitte zwi- 

fchen den befchriebenen Kanälen, ift im Grunde am 

weitften, und wird gegen die Harnröhre zu, wo fie 

[ich endigt, immer enger, Hier ilt fie, im jungfräu- 

lichen Zuftande, ohne Oefinung. Die innere Fläche 

der Gebärmutter und der Seitenkanäle [cheinen von 

einerley innerer Membran ausgekleidet zu werden, 

die verfchiedene Falten macht, wodurch der Länge 

nach fortgehende Wüllte gebildet werden, Eine die- 

fer Wülfte geht gerade in der Mitte durch die ganze 
Länge der Gebärmutter fort, und theilt fie in zwey 

gleiche Theile, 

Die Eyerftöcke und die Franzen ähneln ihrem Bau 

und der Lage nach dielen Theilen der übrigen vier- 

fülsigen Thiere; auch die Muttertrompeten gehn auf 

die gewähnliehe Art zur Gebärmutter fort, allein kurz 

zuvor, ehe fie. diefelbe erreichen, erweitern fie ich 

imerklich, und bilden eine eyförmige Höhle, und eben 

hier find ihre Häute dicker als an den übrigen Stellen, 

und mit einer ungewöhnlichen Menge von Gefälsen 



J 405 

verfehen, wodurch iefe Höhle ein drüfenartiges An- 

fehn beköimmt. - Nachdem die Muttertrompeten diele 

eyförmigen Erweiterungen gebildet haben, veren- 

gern fie ich wieder, geben fenkrecht durch die Häute 

der Gebärmutter, in den Grund derfelben, und en- 

- den ich mit zwey hervorftehenden Oeffnungen; eine 

auf jeder Seite der Nittelwulft, die die innere Haut 

der Gebärmutter bildet. 

In der Schwangerlchaft erleiden die Geburtstheile 

merkliche Veränderungen: in dem einen Eyerltock 

Gebt man deutlich ein Corpus luteum;, die Eyerltöcke 

fowohl als die ey/örmige Erweiterung der Mutter- 

trompeten [ind gefälsreicher. 

Die Höhlen der beiden Seitenkanäle, und befon- 

ders die Höhle der Gebärmutter erweitern lich, die 

Communication diefer Kanäle mit der Scheide ift voll- 

kommen unterbrochen, indem die zulammengezoge- 

nen Stellen, in der Nähe der Scheide, ‚mit einem 

dicken Schleim ausgefüllt ind. In diefem Zuftande 

bemerkt man deutlich eine Oeffnung in der Nähe des 

Harngangs, die fo grofs ilt, dafs fie eine Schweins- 

borfte durchläfst, wo man im jungfräulichen Zuftande 

keine Spur diefer Oeffnung findet. 

Die Gebärmutter und die Seitenkanäle fand ich 

gleichmäßsig mit einer tbierifchen Gallert angefüllt, 

die einigermalsen dem Eyweils ähnelte, ob ie gleich 

durch die Aufbewahrung im Branntwein während 

der langen Reife ihre urlprüngliche Befchaffenheit , 

zum Theil verlohren haben mochte, 

» 
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In der Höhle’der Gebärmutter fahe ich eine Sub- 

Stanz, die organihirt zu [eyn (ehien, und in der gallert- 

artigen Materie eingewickelt lag, aber fo klein war, 

dafs es fich (chwer beltimmen lıefs, was es für ein 

Theil feyn mochte, Verglich man ihn aber mit dem 

Foetus zur Zeit, wo er fich an die Warze hängt: [o 

fand man, dals er dem Rückgrat und dem Hinter- 

theil der Hirnfchaale dellelben ganz ähnlich war, 

und man erkannte ihn bald für dielen Theil, rur in ei- 

ner frühern Zeit der Bildung. 

Ich hatte am 22. Aug. 1794. Gelegenheit, meine 

Anmerkungen und die angehän;ten Kupfer dem Herrn 

Co nfiden zu zeigen, der 7 Jahre Wundarzt in dem 

Hauptlazareth zuNeu- Süd Wales gewelen war, und j 

fich mit dielem Gegenltand [ehr befchäftigt hatte, 

Während feines Aufenthalts in diefem Lande hatte er 

an der Gebärmutter des Känguruhs in ihrem erwei- 

terten Zultande drey ver[chiedene Zeitpunkte wahrge- 

nommen; in allen war der Grad der Ausdehnung falt 

derl[elbe gewelen; die gallertartige Materie in der Ge- 

bärmutter hatte bey der Unterluchung gleich nach 

dem Tode eine bläulicht- weilse Farbe, die Confiltenz 

eines halb gelchmulznen Leims, und war [o klebricht, 

dals man fe anr mit Mühe von den Fingern abwalchen 

konnte; die innere Haut der Gebärmutter war [ehr 

gefälsreich, und zwar ftärker als die Seitenkanäle, Die 

eyförmigen Höhlen der Muttertrompeten enthielten 

eine Gallert, die der in der Gebärmutter ähnelte, aber 

Nüffiger in Anfehung ihrer Conliltenz war. Auch 

fand er die übrigen Erf[cheinungen fo, wie ich fie 

beobachtet habe, nur einmal [ah er einenFoetus, der 
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hinlänglich grols war, um ihn zu erkennen, und die- 

fer ähnelte dem Rückgrate, den ich auf den ange- 

böngten Kupfern dargeltellt habe, 

Gleich nach der Geburt nehmen die Theile ihre 

natürliche Geltalt wieder an, nur mit dem merk. 

würdigen Unterfchied, dafs die Oeffnung von der 

Gebärmutter geradewegsin die Scheide, die im jung- 

£fräulichen Zuftand fehlt, nach ihrer Ausdehnung von 

dem Durchgang des Foetus bleibt und eine hervor- 

ftehende Mündung bildet, die falt ganz den Harn» 

gang bedeckt. , 

" Betrachten wir die Gebärmutter und ihre An- 

hänge im jungfräulichen Zuftande: fo [cheint es, als 

wenn die beiden Seitenkanäle zur Scheide gehören, 

zumal da fie beym Harngang liegen, der fich gewöhn- 

Jich am Eingang der Scheide findet, und das männli- 

che Glied bey der Begattung aufnehme, welches zu 

dem Ende zugelpitzt ilt, Bey einigen Arten der Gat- 

tung Opoflvm hat das Männchen eine doppelte Fi- 

chel, die beide zugelpitzt find, von einander [tehen, 

und in beide Kanäle eindringen. Allein wenn wir im 

fchwangern Zultande finden, dafs diefe Kanäle mit 

der Gebärmutter eine gemeinfchaftliche Höhle zur 

Ernährung des Foetus ausmachen, und dals in diefer 

Periode alle Gemeinfchaft zwilchen ihnen und der 

Scheide unterbrochen ilt: fo werden wir diefelben 

nicht für Anhänge der Scheide, fondern vielmehr für 

Anhänge der Gebärmutter halten. 

Das weibliche Känguruh hat zwey Brüfte, und 

‚ jede Bruft zwey Warzen. Sie liegen nicht, wie bey 

andern vierfülsigen Tbieren auf den Bauchmuskeln, 
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fondern zwilchen zwey beweglichen Knochen, die 

mit dem Schaambein zufammenhängen, und diefer 

Gattung von Thieren eigenthümlich find. Die Brü- 

fie werden von ein paar Muskeln unterfiützt, ‘die 

von diefen Knochen entfpringen, und fich in der 

Mitte derfelben vereinigen; von vorn her find fie 

mit der Duplicatur des Beutels bedeckt, Diefer 

Beuıel -ift der äufsern Haut gleich, hat feine Ober- 

haut, kurzes Haar, dafs [parlam über die Fläche 

verbreitet ift, ausgenommen an der Wurzel der 

Warzen, wo dallelbe einen Straufs von einer Länge 

bildet. 

Die Brüfte bekommen ihr Blut aus der Art. epiga- 

ftrica, deren Aelte oberflächlich unter dem Beutel 

fortlaufen, bis fie diefelben erreichen. Ein harker 

Muskel, der von dem obern Theil der Bauchmuskeln 

entlteht, und feft an jeder Bruft anhängt, verhütet 

es, dafs die Brüfte beym Saugen der Jungen nicht 

aus ihrer natürlichen Lage kommen. 

Die beiden Knochen, welche hinter den Brüften 

liegen, bedürfen einer eignen Befchreibung, weil fie 

der Gattung Opolfum eigenthümlich find, und in Be- 

treff der Brüfte und des Beutels keinen andern Zweck 

zu haben [cheinen, als die Bewegung diefer Theile 

zu bewirken, 

Diefe Knochen find über drittehalb Zoll lang, 

platt, und an ihrer breiteften Stelle einen halben Zoll 

breit. : Sie find an einen hervorftehenden Theil des 

Schaambeins, der zu diefem Zweck vorhanden it, befe- 

fügt, gerade vor der Infertion der geraden Muskeln des 
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Bauchs: Die Verbindung derielben mit dem Schaam- 

bein gefchieht durch eine [chmale Fläche, und verftat- 

tet ihnen eine grolse Beweglichkeit. Aufserdem haben 

fie noch durch ein Band, das einen halben Zoll breit 

ift, eine Befeftigung an dem Alt des Schaambeins, der 

fich mit dem Darmbein verbindet. Von ihrer Grund- 

Bäche an, die auf ver[chiedene Art'mit den Schaam- 

beinen verbunden ift, werden fie allmälig [chmäler, 

bis fie fich in eine [tumpfe Spitze endigen. Sie haben - 

ein paar Muskeln, die an ihrer Grundfläche befeltigt 

find, und fie herunterwärts und auswärts ziehen; fer- 

ner ein anderes Paar, das an der ftumpfen Spitze an- 

hängt und fie vorwärts zieht, endlich ein paar breite 

Nache Muskeln, die den ganzen Raum zwifchen bei- 

den einnehmen, und an ihrem innern Rand der gan- 

zen Länge nach lich befeftigen, welche dazu dienen, 

gleich einer Binde die Brülte zu tragen, und die Kno- 

chen gegen einander zulammen zu ziehen; 

Aufser diefen beiden eigenen Knochen und der 

Hervorragung, an welcher fie fich befeltigen, hat das 

Becken des weiblichen Känguruhs noch eine andere 

Beflonderheit im Bau. Die beiden Aelfte der Sitzkno- 

chen nämlich, die [ich mit den Schaambeinen vereini- 

gen, lalfen keinen Raum zwilchen [ich frey, wie bey 

andern vierlülsigen Thieren, fondern legen fich dicht 

aneinander, und bilden eineerhabenerunde Fläche, die 

merklich hervorfteht, und glatt ift, wie eine Fläche, 

über welche fich Sehnen bewegen. Allein die Seiten- 

tbeile ind raub, und von denfelben entfpringen ein 

paar Muskeln, die ich an der Haut des Beutels befefti- 
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gen, und die Oeffnung deflelben gegen die Geburts- 
theile hinziehen, , 

Ueber die Art, wie das junge Känguruh aus der 

Gebärmutter in den Beutel kömmt, hat man mancher- 

ley Muthmalsungen gemacht. Man glaubte, dals zwi- 

[chen diefen Höhlen eine innere Communication Statt 

fände. Allein, nachdem ich diefes aufs genauelte un- 

ter[ucht habe, kannich behaupten, dafs keine folche 

Communication vorhanden ift. Wahrfcheinlich war 

diele Idee daher entltanden, weil man im jungfräuli- 

chen Zuftande keine fichtbare Oeffnung zwifchen der 

Gebärmutter und der Scheide fand. Allein fowohl 

in der Schwangerfchaft als nach der Geburt ift die 

Oeffnung fichtbar genug, und daher diefe Hypothele 

ungegründet. Ift der Foctus einmal in der Scheide: fo 

kann er durch keinen andern Weg als durch die äu- 

[sern Theile aus derfelben herauskommen. Dals 

dies wirklich der Fallift, und er auf diefem Wege in 

den Beutel gelangt, beweifen folgende Gründe. 

Der Beutel hat Muskeln, durch welche feine Oeff- 

nung der Vulva fo nahe als möglich gebracht werden 

kann. Dies würde überflülhg leyn, wenn diefe Bewe- 

gung nicht zur Aufnahme des Foetus abzweckte. 

Die zu den Brüften und dem Beutel gehörigen 

Knochen haben Muskeln, die bey ihrer Action diele 

beiden Theile herunter zur Vulva hinziehen, und die 

keinen andern Zweck zu haben fcheinen, Dabey lie- 

gen die Theile folocker auf den Bauchmuskeln, dafs 

dadurch diefer ihre Bewegung während der Exclufon 

des Foetus möglich wird, Die Vulva [teht [ehr vor, 
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und der Rand des Beckens vor derfelben ift rund und 

glatt, fo, dals die erwähnte Richtung bey der Bewe- 

gungleicht möglich ift. Bey diefer Wirkung wird der 

Eingang in dem Beutel geöffnet, die Haut herunter- 

gezogen, und die äufsere Oeflnung der Scheide ge- 

nöthigt, weiter vorzulpringen, lo dafs fie unmittelbar 

über die Oefinung des Beutels zu liegen kömmt, in 

welchen der Foetus abgeletzt wird. 

Dabey mufs Kar noch in Erwägung ziehen, dafs, 

wenn diele Theile [chon in ihrem natürlichen Zuftande 

Zu einer lölchen Action gelchickt ünd, fie es noch 

ınehr in der Periode [eyn werden, wo eigentlich die- 

felbe vollbracht werden [foll. Denn bey allen Thieren 

geht um diele Zeit eine merkliche Veränderung vor, 

wodurch die Expulfion des Jungen auf dem [ür [eine 

Erhaltung bequemlten Wege erleichtert wird. 

Die Gröfse der Frucht zur Zeit, wo fie die Gebär- 

mutter verlälst, ift, [o viel ich weils, nicht beftimmt, 

Doch hat man eine an der Warze hängend gefunden, 

die nicht mehr als ı$ Zoll lang war, und nur 3ı Gr. 

wog, da die Mutter 56 Pfund [chwer war, Bey die- 

fem Fall lag die Warze fo kurz im Munde derlelben, 

‚dafs fie leicht herausging, und daher [chlielsen wir, 

dafs fie erlt feitkurzem fich an diefelbe gehängt hatte, 

Die Frucht hat zu diefer Zeit keinen Nabelftrang ; 

auch bemerkt man keine Spuren, dafs jemals einer da- 

gewelen; lie war nicht vollkommen gebildet, [ondern 

die Theile, die zur Ergreifung der Warze dienen, 

machten ınehr als der übrige Körper aus, Der Mund 

war eine runde Höble, gerade grols genug,umdieSpitze 



/ 

412 | 

der Warze aufzunehmen; die vördern Füfse waren in 

Vergleichungmit dem übrigen Körper grols und ftark, 

und die kleinen Nägel [ehr deutlich ; die Hinterbeine, 

die [onft bey dielen Thieren fo vorzüglich grols find, 

waren beide kürzer und kleiner als die Vorderbeine $). 

In der erften Zeit, wo der Foetus an der Warze 

hängt, fcheint das Antliz unvollkommen zu [eyn, 

die runde Höhle ausgenommen, die die Warze auf- 

nimmt. Wenn die Backen und Lippen zunehmen, 

fo bedecken fie eine gröfsere Länge der Warze, und 

verfchaffen dadurch dem Munde mebr Haltung; die 

oberlte Fläche der Zunge ilt bey ihrem Wachsthum 

hohl, und legt fich auf diefe Art um die Warze her- 

um an, Die Zunahme des Foetus erfieht man am 

vollltändigfren aus den Kupfern. 

Aus dem eigenthümlichen Bau der weiblichen 

Geburtstheile des Känguruhs erhellt: dals die Art ih- 

rer Erzeugung [ehr verfchieden feyn muls von derEr- 

zeugung der übrigen vierfülsigen Thiere. 

Der männliche Saame gelangt vermittelt eines 

Umwegs durch die beiden Seitenkanäle in die Höhle 

#) Nachdem ich dies gefchrieben hatte, bekam ich im Monat 

März 1795: vonliin. Lang eine ausdem Beutel genommene 

f'rucht, die kleiner war, als ınan fie jemals bemerkt hat, fie 

hatte nur zı Gr. gewogen, als man fie herausgenommen, 

und war nicht einmal ı Zoll lang, Die Vorderfülßse waren 

auch bey diefer Kleinheit fo vollkommen wie bey der oben- 

befchriebenen Frucht gebildet, und einmal fo lang als die 

Hinterbeine, aber der Mund war viel kleiner. Die Warze, 

an welcher fie gehangen hatte, war nicht dabey. Es ift 

wahrfcheinlich, dafs der Mund des Foerus anfänglich durch 

die klebrichte Materie der Gebärmurter an die Warze be- 

feftiger wird, 
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der Gebärmutter, und kann wegen der Structur der 

Theile weder in die Muttertrompeten gelangen, noch 

[chnell zur Scheide zurückfliefsen. 

Der Embryo wird auf feinem Wege von demEyer. 

Itock durch die Muttertrompeten in der eyförmigen 

“und drüfichten Erweiterung derlelben in eine Gallert 

eingewickelt. Auf diele Art gelangt er in die Ge- 

bärmutter, und kömmt dafelbft erft mit dem männli- 

chen Saamen in Berührung. 

Hierin ift der Känguruh zwar verfchieden von 

andern vierfülsigen Thieren, allein ähnlich allen an- 

dern Thieren, deren Früchte von ihnen getrennt find, 

Der männliche Saame bleibt in dem untern Tbeil 

des Oviducts, und kömmt dafelbft erft mit dem 

vollkommen gebildeten Ey in Berührung. 

Bey den andern vierfüfsigen Tbieren ift es offen- 

bar, dafs der Saame in die Muftertrompeten kömmt, 

weil man bey ihnen Früchte findet, die nie in die Ge- 

bärmutter gelangen. Bey den Känguruhs ift eine [ol- 

che Anomalie nicht wahrlcheinlich, fondern fie wer- 

den allem Vermuthen nach eben fo gelchwängert, als 

folche Thiere, deren Früchte von ihnen getrennt find. 

Die Ernährungsart des jungen Känguruhs ähnelt 

einigermalsen der des Seehundes (N)og-Filh), dellen 

Eyer in den Oviduct kommen, und dafelbft ausgebrütet 

werden. Die Thatlache, dafs bey den Vögeln der Dot- 

ter während der Bebrütung derfelben inden Bauch des 

Küchens übergeht, machte mich neugierig, zu fehen, 

ob etwa auch die Gallerte der Gebärmutter in den Un- 

terleib des jungen Känguruhs aufgenommen würde. 

Allein ich konnte durch die Zergliederung davon keine 
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Spuren finden, und wenn das junge erft an der Bruft- 

warze hängt: [o hat es auch diefe Art der Ernäh- 

rung nicht mehr nötbig. E 

Das Ey des Seehundes und der. Schildkröte, dieim 

Waller leben, befteht nur aus einer Subftanz, und 

ilt allo der Füllmalfe der Gebärmutter des Kängu-+ 

ruhs äbnlich, Daher ift es wahrfchetrlich, dafs bey 

den Vögeln, bey welchen es aus zwey Subltanzen 

befteht, das junge länger unfähig ift, fich feine Nah- 

zung [elbft zu verfchaffen. 

Erwägen wir die Mannigfaltigkeit, die in der 

Bildung der verfchiedenen Thiere, als fo viele Theile 

de[felben Syftems, vorkommen : fofcheint die jetzt be- 

fchriebene Erzeugungsart in diefer Stufenfolge der 

Natur ein Verbindungsglied zwifchen den Thieren. zu 

feyn, deren Junge durch eine Verbindung mit der 

Gebärmutter, und zwilchen denjenigen, deren Junge 

unabhängig von derlelben ernährt werden. 

Erklärung der Kupfer. 

EN Takek 

I. Fig. Eine Anlıcht der Gebärmutter und ihrer An- 

hänge von hinten, nachdem der Maltdarm wegge- 

nommen ilt, Die Theile find in ihrer natürlichen 

Grölse dargelftellt. 

a. Der Kitzler, in feine Vorhaut eingelchloffen. 

b. b. Die Ausführungsgänge der Cowperfcheh 

Drüfen, 

c. c. Die innere Fläche der Scheide, 

d, Der Harngang, 

e. e. Die 
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e; e. Die Kanäle, welche von der Scheide zur 

Gebärmutter gehen. 

£. £& Zwey natürliche Verengerungen in diefen 

Kanälen, 

g. g. Die Endigung diefer Kanäle in der Gebär- 

mutter. 

h. h. Die Gebärmutter durchfcheinend durch die 

Haut, an welcher die Seitenkanäle befeftiget 

find. 

i.i, Die Muttertrompeten, die zwey eyförmige 

Erweiterungen vor ihrem Eintritt in die Ge- 

bärmutter haben, 

k. k. Der Lauf der Muttertrompeten, 

1. Der Eyerftock der einen Seite, aufgefchnitten, 

m. Der andere Eyerftock mit den darüber ausge- 

breiteten Frauzen. 

». n. Die Harnleiter, die hinter der Gebärmutter 

in die Blafe gehen, 

2. Fig. Der Beutel in feiner natürlichen Gröfse im 

jungfräulichen Stande, Zwey Brüfte in demfel- 

ben, jede hat zwey Warzen, die kaum über die 

Oberfläche hervorragen. Die innere Fläche die- 

fes Sacks hat eine dunkelfchwarze Oberhaut,, ift 

mit kurzen und dünnen Haaren befetzt, ausge- 

nommen an der Wurzel der Warze, wo Sträulse 

von beträchtlicher Länge fich finden. 

T aibssIL 

1. und 2. Fig. ftellt die Scheide in derfelben Lage, 

wie auf der vorigen Tafel vor. Die erfte ift von einem 

Sfchwangern Tbiere. Man hieht hier in der Nähe des 

Arch. f. d, Phyfiol. II.Bd. 111, Heft. Ee 
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Harngangs die Oeflnung, die zur Gebärmutter führt, 

und im jungfräulichen Zuftand nicht gefunden wird, 

Bey der zweyten, (eine Darftellung derlelben, wie fie 

gleich nach der Geburt ausfieht,) ilt diefe Oeffnung fo 

erweitert, dals fie falt ganz den Harngang bedeckt. 

3. Fig. Eine Anlıcht der Gebärmutter und ihrer 

Anhänge von vorn, fo wie fie kurz oder unmittelbar 

nach der Geburt bef[chaffen ift. 

a. Ein Theil der Harnblafe, 

b. b. Einer der Kanäle, die von der Scheide zur 

Gebärmutter führen. 

c, c. Der andere diefer Kanäle, aufgefchnitten. 

d, d. Die Höhle der Gebärmutter, 

e. e. Die Oeffnungen der Muttertrompeten. 

f. £. Eine Wulft, die durch eine Falte der innern 

Membran der Gebärmutter hervorgebracht wird. 

g: Ein Ueberbleibfel von einem Corpus luteum in 

Eyerltock. 

h. Eine ungewöhnliche Menge Blutgefäfse, die 

zu der eyförmigen Erweiterung der Mutter- 

trompeten gehen. 

3. i. i. i, Die Harnleiter, die fich in die Blafe en- 

digen. eur 

Tab II 

Fig. 1. Eine Frucht des Känguruhs aus dem Beu- 

tel, in ihrer natürlichen Grölse, die nur 21 Gr. wog, 

und die keinfte ilt, die man je gelehen hat. Wahr. 

Scheinlich ilt ie von der frühelten Zeit, da. der Mund 

noch wenig Haltung an der Warze hatte, 
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. Fig. 2. Der-Theil: des Foetus, den man in der 

gelchwängerten Gebärmutter fand. 

Fig. 3. Die Frucht, nachdem fie fich an die 

Warze gehangen hatte, 

Fig. 4. Die Warze, an welcher man fieht, wie 

weit fie in dem Munde gelteckt, mit dem Haarbufch, 

der [ich an der Wurzel behndet. 

Fig. 5. Eine Frucht, die etwas grölser ilt; die 

Zunge derfelben ift oberwärts hohl, und um die 

Warze angelegt. { 

Fig. 6. Eine gröfsere Frucht; die hintern Fülse 

haben im Verhältnils mit den übrigen Theilen ihre 

natürliche Grölse, 

Mr ars IV. 

Eine Anficht des Beckens in feiner natürlichen 

Grölse, um die beiden Knochen, die zu dem Beutel 

gehören, darzuftellen, 

a. a. Die beiden Knochen, der eine in [einer na« 

türlichen Lage, ‘der. andere heruntergebogen, 

um [eine grolse Beweglichkeit zu zeigen. 

b. Der vorfpringende Theil der : Schaambeine, 

an welchen diefe beiden kleinen Knochen fich 

bewegen, 

ce. Ein Band, das diefe Knochen mit den Ae- 

ften des Schaambeins verbindet. 

d. Eine hervorftehende, runde, gewölbte Fläche, 

über welche die äulsern Geburtstheile nach 

vorn bewegt werden, um die Frucht in den 

Beutel zu bringen, 
x 

I 

Bea 
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UeberdieMuskelbewegung, von 

E. Home*). 

T. meiner vorjährigen Vorlefung **) habe ich diefer 

gelehrten. Gelelllchaft darzuthun gefucht, dafs das 

Vermögen des Auges, fich für verfchiedene Entfer- 

nungen einzurichten, von der Kryftalllinfe unabhän- 

gig [ey, und vielmehr von einer Veränderung in der 

Krümmung der Hornhaut herzurühren [cheine. 

‚Ich will die Unterfuchung in der gegenwärtigen 

Vorlefung fortfetzen, und geftehe gern, dafs ich auch 

diefesmal Herrn Ramsden, welcher alle optifchen 

Verfuche angeltellt hat, den thätigften Beyftand zu 

verdanken habe. 

Da unfere Erklärungsart von den bisherigen Theo- 

wien über die Einrichtung des Auges für ver[chiedene 
Entfernungen ganz abweicht: fo mufsten wir mit gro- 
{ser Vorlichtigkeit zu Werke gehen, uns alle etwa- 
nigen Einwürfe [elb[t machen, und auf entfcheidende 

Verfuche finnen, 

Wir fanden bald, dafs es möglich feyn müffe, die 

auf einen Grad vergröfserte Erhabenheit der Horn- 

haut durch ein Bild zu mellen, welches von ihrer 

Oberfläche zurückgeworfen, und in einem achromati- 

*) Philofoph. transactions of the royal Society of London, for 

the Year 1796. Parc. I, p. 1. 

”*) 5, Archiv II, B. 1. H, $, 25, und 97, 
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[chen Vergröfserungsglafe mit zertheiltem Okularmi- 

krometer angelehen würde *). 

Um nun mißGewifsheit zu beftimmen, ob die 

Zunahme an Erhabenheit in der Hornhaut bey den 

Richtungen des Auges nach ver[chiedenen Entfernun- 

gen durch diefen Weg auszumitteln fey, ftellte Herr 

Ramsden die folgenden Verfuche an; und wegen 

der hinderlichen Beweglichkeit des menfchlichen Au- 

ges, von welcher uns unfre hervorgehenden Verfuche 

überzeunt hatten, wählten wir dielesmal zwey Con« 

vex- Spiegel, die wir als künftliche Hornhäute leich- 

ter handhaben, und für künftige Unter[uchungen am 

menfchlichen Auge benutzen konnten. 

Wir nahmen zu diefem Ende zwey convexe, an.der 

Rückleite gelchwärzte Spiegel, davon der eine % Zoll 

Focus, der andere ;» Zoll hatte, und befeltigten den Ei- 

nen an einem Stück Holz in der Entfernung von zwölf 

Fuls vor einem Fenfter und demfelben gerade gegen- 

über; ein drey Fuls langes, und [echs Zoll breites Bret 

wurde [enkrecht gegen den Fenfterrahmen geltellt, 

”) Die Erfindung der zertheilten Ocularmikrometer ift neu, 

und, fo vielich weifs, in Deutfchland noch unbekannt, 

Es ift eine Nachahmung der zerrheilten Objectivmikremerer, 

die manan Fernröhren anbringt, wovon la Lande in feiner 

Aftconomie eine genaue Befchreibung macht. Sie geben 

zwey Bilder neben einander, die man durch ein Ocularglas 

berrachtet. Das zertheilte Ocularmikromerer beitehr aus 

zwey Segmenten eines Ocularglafes, durch welche man das 

von dem Objectivglafe gemachte Bild doppelt fieht, durch 

die verfchiedene Stellung der Segmente des Oculars werden 

die beiden Bilder einander näher gebracht, oder von eingn- 

der entfernt, 
Klügel, 
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und fein Bild’ von dem Spiegel auf dem Objectivglas 

eines achromatifchen Mikroskops mit dem zertheilten 

Okularmikrometer zurückgeworf. Beide Bilder 

wurden durch das zertheilte Okularmikrometer ge- 

trennt, bisihre Berührungsfläche, die wie eine [chwar- 

zeLinie er[chien, [o klein als möglich wurde, Als wir 

diefe Erfcheinung an den Bildern .des Spiegels zu 

- Zoll beobachtethatten, nahmen wir dielen hinweg 

und brachten den andern an [eine Stelle. Die Berüh- 

rungsfläche der beiden Bilder, welche vorher eine 

Linie gelchienen, hatte nun eine anlehnliche Breite 

gewonnen, und [timmte vollkommen mit den Unter- 

fchieden in der Erhabenheit der Spiegel. y 

Nachdem wir uns auf diefe Art über die An- 

wendbarkeit und Anwendungsart der Inltrumente be- 

lehrt hatten, befeltigten wir das Auge einer Perfon 

durch den bereits be[chriebenen Apparat, und brach- 

ten ihren Kopf in eine foiche Lage, dals das Auge 

vollkommen den Spiegel vorftelite. Das von der 

Hornhaut zurückgeworfene Bild wurde alflo durch 

den Mikrometer gemellen. 

Herr Ramsden machte mit dielem Inftrument 

einen Verfuch an meinem:Auge. So lange das Auge 

feine vollen Kräfte hatte, konnte man eine, wiewohl 

äufserlt geringe Veränderung an dem Mikrometer 

wahrnehmen; allein fobald das Auge ermüdete, wel- 

ches (ehr bald der Fall war, wurde die Veränderung 

unmerklich, und der Verfuch mulste aufgegeben wer- 

den. An dem ungefchwächten Auge bemerkte er 

deutlich, dafs er das Objectivglas desMikroskops von 

der Hornhautentfernen, oder derlelben näher bringen 
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mufste, je nachdem fich das Auge für verlchiedene 

Entfernungen einrichten wollte. Wir wiederholten 

den Verfuch an vierver[chiedenen Tagen, und fanden 

jedesmal eine Veränderung in dem Mikrometer, wel- 

che bey der Fortletzung des Verfuchs ver[chwand, 

Wir fuchten anfänglich die Urlache der Veränderung 

am Mikrometer in der Bewegung des Kopfs nach 

vorne, indem wir eine ähnliche Veränderung durch 

eben diefe Bewegung des Spiegels hervorbringen konn- 

ten; allein in dielem Fall würde fie häufiger, und 

eher bey ermüdetem Kopf und Auge, als im Anfang 

des Verfuchs, haben erfolgen müllen., Da auch die 

etwanige Thätigkeit der Kopfmuskeln nicht als Ur- 

fache anzunehmen war, indem diefe die entgegen- 

geletzte Ericheinung veranlalst haben würde: lo 

glaubten wir uns berechtigt, diele an dem Mikrome- 

ter wahrgenommene Veränderung keinem äufsern 

Umftande, [ondern einer in der Hornhaut vorgegan- 

genen Veränderung zuzufchreiben; doch war die 

ganze Sache noch zu unbedeutend, als dafs wir bis 

jetzt hätten wichtige Folgerungen daraus ziehen 

können, 

Wir wiederholten den nämlichen Verfuch an ver- 

fchiedenen jungen Menfchen; allein wir fanden es 

bald nöthig, nur verftändige, und von dem Endzweck 

des Verfuchs unterrichtete Perflonen zu diefer Ablicht 

zu wählen, wenn unlereVerfuche ent[cheidend werden 

follten; denn das Auge hat nur fo lange [eine voll- 

kommene Richtung, als es den nahenGegenftand [charf 

und genau begränzt fieht; und in dielem Fall kann 

es, nach unferer eignen Eıfahrung,, die Anltrengung 
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nie [o lange aushalten, als es die Gegenftände unfrer 

Unter[uchungen zu vermögen vorgaben. +» 

Da alfo die Veränderung in der Erhabenheit der 

Horrhaut an dem Mikrometer nicht deutlich genug 

zu bemerken war: [o mufsten wir den Grad der Ver- 

änderung zu beftimmen fuchen, welcher fich auf die- 

fem Wege noch mit Gewilsheit finden lielse. Zu die- 

fem Ende liefsen wir zwey Spiegel [chleifen, und fo 

wie die bereits angeführten anfchwärzen, Ihre Halb- 

meller ergaben fich durch die scheiben, in denen fie 

gefchliffen worden; der eine hatte‘ Z. E. derandere 

3000. Der Grölsenunterfchied der von ihrer Oberflä- 

che zurückgeworfenen Bilder war noch eben fichtbar 

in dem Mikrometer, und würde, ohne die vollkom- 

wmene Ruhe des Spiegels, wahrlcheinlich unbemerk- 

bar geblieben feyn, Eine geringere Veränderung 

konnte man allo in dem Auge eben fo wenig wahr- 

nehmen; und wenn wir die bey dem menfchlichen 

Auge hinzukommenden Hindernille des Verluchs, die 

Beweglichkeit des Organs, die Kürze der Zeit, wäh- 

rend welcher mau fein Auge auf einen Gegenltand 

Scharfgerichtet erhalten kann, und von welcher noch 

ein Theil auf das Beftreben, das Auge in den Brenn- 

punkt des Vergrölserungsglales zu bringen, verwandt 

wird, und die unvermeidlichen Bewegungen des Kopfs 

in Erwägung ziehen: [o darf man wol mit vielen 

Wahrheitsgründen annehmen, dafs eine gleich grofse, 

aber nicht deutlich zu bemerkende, Veränderung in 

der Hornhaut vorgehe, 

Mehr konnte allo die Veränderung in der Krüm- 

mung der Hornhaut nicht betragen, als x3= eines 
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Zolls; denn jede anfehnlichere Grölse würde man an 

dem Mikrometer genau haben beobachten können; 

und das ift [chon ein grölseres und vollkommneres 

Relultat, als wir durch unlere erften Verfuche, welche 

#35 eines Zolls angeber, zu leiften im Stande waren, 

Diefe Veränderung in der Hornhaut [cheint bey 

dem erften Aüchtigen Ueberblick, für die Erklärung 

der verfchiedenen Einrichtung des Auges nach den Ent- 

fernungen hinreichend, und ohne die Gegenwart der 

Linfe dürfte ie es auch wirklich [eyn; allein die Strah- 

lenbrechungen an der Hornhaut werden durch die Kry- 

Stalllinfe [o fehr verändert, dalsdie Wirkung der erlte- 

renauf das deutlichere Sehenin der Nähe unbedeutend 

wird, und ibre geringe Zunahme an Erhabenheit mit 

dem bedeutenden Erfolg in keinem Verhältniffe ftehet. 

Umnunzu beftimmen, ob die Sehaxe durch einen 

gleichförmigen Druck auf die Häute des Auges ver- 

längert werden könne, trennten wir das Auge eines 

eben Verltorbenen aus der Augenhöhle, und malsen 

feine verfchiedenen Durchmelffer mit Talterzirkeln, 

Sobald wir diefe gefunden hatten, machten wir eine 

Oeffnung in den Mittelpunkt des Sehnerven, und be- 

feftigten eine Röhrein dem[elben, durch welche Luft 

in dieHöhle desAuges dringen, und die Häute deffel- 

ben ausdehnen konnte, Hieraufdehnten wirlie, durch 

einen gelinden Druck auf eine mit der Röhre zulam_ 

menhängende kleine Blafe, in welcher Luftund Queck- 

filber befindlich war, mälsig aus, malsen die nämlichen 

Durchmelffer in ihrem jetzigen Zuftande, und vergli- 

chen fie mit der bereits gefundenen Grölse. Die ge- 

fundenen Zahlen wurden, ohne die Differenz, aufge» 
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zeichnet, um fowohl Fehler aus vorgefalster Meinung 

als Verfehen aus Unachtlamkelt zu vermeiden. 

Quer- [Axe vom 
7 i Durch- | Sehner- | Sehaxe. 

meffer. | ven, 

Z wanzig)|Zwanzig|Zwanzig 
Theile | Theile,| Theile 
eines eines eines 
Zolls } Zolls. | Zolls, 

NY Natürli- 
cher Zu- T Das Auge eines 6jäh 

} ET en en Rn rigen Knaben 5 5 3 

Minuten nach dem f Ausge- 
dehnter | g-XE zZ 

Tode, Zuftind] ns |TZa LER 

} N - . en arürli- 
Das Auge eines 25jäh- | „nerzu. ı73 | 17% 17 

> - itand “ rigen Mannes eine . 

Stunde nach demf Ausge- . E 
Tod delnter 172 172 172 
as, ; Zuftand 

Das Auge eonsöojab-) 19 19 | 18 
rigen Mannes, zo(t f{tand, 

Minuten nach demf Ausoe- 2 £ 
Tod dehnter | 19 19 182 
‚ode. Zuftand 

Denke find die Durchmelffer des Auges in ihrem 

Verhältnis gegen einander veränderlich. In manchen 

Augen ilt der Queerdurchmefler der längfte, und in 

andern mit der Sehaxe von gleicher Länge; nur wenn 

die Häute fich im ausgedehnten Zuftand befinden, wird 

der Queerdurchmeller kleiner, und die Sehaxe länger. 

Auch findet lich diefe Veränderung nicht in allen 

Menfchenaltern; denn in dem 5ojährigen Manne war 

fie.nicht mehr bemerkbar, 
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Wir hatten diefe Art des Drucks gewählt, eben 

weil fie für de Verlängerung der Sehaxe am unvor- 

theilhafteften, und zugleich für unfere Abfichten am 

enilcheidendlten ift, Drückt man von der Seite und 

von aufsen : [o wird die Verlängerung weit anlehnli- 

cher, und d.- Wirkung der geraden Augenmuskeln 

ilt für dielen Erfolg am wirkfamften, 

Der Seitendruc!k verlängert nicht nur das Auge, 

und vermehrt die Erhabenheit der Hornhaut ;,f[ondern 

er wirkt auch zugleich auf die Kryftalllinfe und die 

Ciliarfortlätze, indem er diefe in eben dem Maalse vor- 

wärts- treibt, als die Hornhaut fich verlängert. Diele 

Einrichtung war nothwendig, um den Anfang der 

vordern Augenkammer, welche die wälsrichte Feuch- 

tigkeit enthält, und den Abftand zwifchen der Kry- 

Stalllinfe und der Hornhaut unverändert zu erhalten, 

Die Ciliarfortfätze, welche eine vollkommne Scheide- 

wand zwilcheu der gläfernen und wälsrichten Feuch- 

tigkeit bilden, mufsten mit der Linfe zugleich nach 

vorne bewegt werden, fobald die Hornhaut erhabner 

wird, und ihre vorige Lage wieder einnehmen, [o 

bald die Hornhaut ihre natürliche Geltalt bekömmt. 

Wahrfcheinlich befitzen die Ciliarfortlätze Muskel- 

kraft, am diefe Wirkungmit der gehörigen Pünktlich- 

keit hervorbringen zu können. Auch nimmt man jetzt 

allgemein an, dafs die Ciliarfortlätze wirklich mus- 

kulös find, und ich werde in der Folge diefer Vorle- 

fung einige Thatfachen fowohl für die Meinung, als 

auch für die Vermuthung anführen, dafs eben diele 

Fortfätze eine Schleife bilden, in welcher die Linfe 
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hängt, und durch welche diefelbe eine geringe Be- 

weglichkeit erhält, 

Das Refultat diefer Unterfuchung, welche nicht 

die Beftätigung irgend einer Theorie, fondern blos 

die Entdeckung der Wahrheit zur Ablichthatte, [cheint 

auf folgende drey Sätze hinauszulaufen; nämlich; dals 

die Einrichtung des Auges, vermöge welcher es in 

ver[chiedenen Entfernungen deutlich fieht, von drey 

Veränderungen in dielem Organ abhänge; von der 

vermehrten Krümmung der Hornhaut, vonder Ver- 

längerung der Sehaxe, und vonder Bewegung der Kry- 

ftalllinfe. Diefe Veränderungen hängen gröfstentheils 

von der Zulammenziehung der vier geraden Augen- 

muskelnab*). Herr Ramsden hat die Grade dieler 

drey Kräfte in ihrem Verkältnils gegeneinander be- 

rechnet, und [chreibt der vergröfserten Krümmung der 

Hornhaut beynahe den dritten Antheil, und den bei- 

den andern Kräften mehr als zwey Drittheile zu. Er 

hat ver[prochen, diefe Berechnung auszufinden, und 

eine Reihe von Verl[uchen anzuftellen, durch welche 

man den Einfluls, welchen die Bewegung der Kry- 

ftalllinfe hat, genauer werde erörtern können **), 

*) S, die Zufätze des Hrn. Prof. Klügel zu dem eıften 

Theil diefer Abhandl. Archiv B, I. St. I. du, 

**) Dieindiefer Abhandlung von Home angegebene Merhode, 

und der fchartfinnig ausgedachte Apparat, durch Ocular- 

mikrometer, welche zwey Bilder neben einander vorftellen, 

eine meıkwürdige, bisher noch unaufgelöft gebliebene Na- 

turerfcheinung zu erklären, find neu, und gewifs der Auf- 

merkfamkeit würdig. Allein mehrere der hier vorgetrage- 

nen Behauptungen find alt, von Mehrern beftritten, von 

Neuern wieder hervorgefucht, und wegen der Unmög- 

lichkeit, ‚hier genaue anatomifche Unterfuchungen anzu- 
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Nachdem ich nun die Art und Weile gezeigt 

habe, wie in einem menfchlichen Auge die Gelichts- 

axe verlängert, und dieKrümmung der Hornhaut ver- 

mehrt wird, um es der Entfernung der Gegenftände 

anzupalfen: fo wandelte mir einegrofse Lultan, diefe 

Beobachtungen auf die Augen anderer Thiere anzu- 

wenden, Ich hatte dabey die Ablicht, zu erfahren, ob 

durchihre verfchiedene Structur, in dieler Einrichtung 

derfelben, nach den Entfernungen der Gegenftände 

auf die nämliche Art fich accommodiren zu können, 

eine Abänderung nothwendig geworden (ey, 

Daes viele Thiere giebt, die in ver[chiedenen Ent- 

- fernungen ein deutliches Geficht haben: fo hielt ich 

doch die Unterfuchung der Structur der Augen [olcher 

ftellen, vielleicht noch von keinem Naturforfeher in das ge- 

hörige Licht gefetzt. Die Zufammenziehung der Ciliarfortfä- 

tze, welche die Geftalt des Auges verändern, und die Kryftall- 

Iinfe dadurch, dafs fie das Auge in dieLange ausdehnt, wei= 

ter vonder Nerzhaur abrücken, hat fchon Kepler, und die 

Veränderung der Einrichtung unferer Augen durch eınege- 

wiffe Bewegung der Augenaxen, Porterfield behauptet, 

Er glaubt nämlich, dafs die Kryftalllinfe vermitrelft des Cili- 

arbandes eine Bewegung erhalte, und der Netzhaut näher 

gerückt, oder von ihr entfernt werde. Mufchenbroeck 

(vielmehr Albinus, welchen er das Anatomifche in fei- 

nen Werken zu danken har) widerlegt diefe Meinung, weil 

die Ciliarfortfätze nicht muskulös wären, und 

auch nicht mit der Linfe zufammenhingen, : Auch Haller 

und Zinn erklären die Ciliarfortfätze für ganz unfähig zu 

diefem Einfluffe und diefer Art der Bewegung. Eine kurze, 

aber äufserit belehrende Ueberficht über diefen Gegenftand, 

finder man in Hrn. Prof, Klügels Ueberf, von Prielt- 

keys Optik, 4 Th, 2 $. 456 — 468, 
’ ii d, Veberf, 
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Tbiere für dieinftructivfte, deren Vermögen zu Sehen 

von dem der Menfchen am meilten verlchieden ilt. ? 

Die Augen der vierfülsigen Thiere find im Allge- 

meinen dazu beltimmt,. nahe Gegenltände zu [ehenz 

die meilten derfelben nebmen ihr Futter mit dem Mau- 

le, wobey ihnen die Gegenftände lehr nahe vor das 

Auge gebracht:werden. Bey den Vögeln gelchieht 

dies auch, undzwar noch mehr; alllein auf derandern 

Seite haben die Vögel wegenihrer Lebensart.auch das 

Vermögen nöthig, [ehr ferne Gegenftände deutlich zu 

fehen, Die Filche mülfen wegen der Natur desMedi. 

ums, in welchen fieleben, eine andere Einrichtung 

ihres Auges haben, es der Entfernung der Gegenltän- 

de anzupalfen, als die Veränderung in ‚der Krüm- 

mung der Hornhaut, weil diele mit der fe umgeben- 

den Flülfgkeit einerley Brechungskraft hat. 

‚Um bey einer fo weitläuftigen Unterfuchung alle 

Verwirrung zu vermeiden, werde ich blos diejenigen 

Eigenheiten der Augen diefer Thiere unterfuchen, die 

fich auf die Accommodation derfelben in verfchiede- 

nen Entfernungen deutlich [ehen zu können, beziehen, 

. Die vierfülsigen Thiere haben dreyerley Art, ihr 

Futter zu fich zu nehmen. Einige, nämlich die Affen, 

thun dies blos mit ihren Vorderpfoten, die fie wie 

Hände gebrauchen; andere nehmen es mit den Vor- 

derpfoten und mit dem Maul, wie der Löwe und die 

Gattung der Katzen; die dritten endlich nehmen es 

blos mit dem Maul, wiez.B alle wiederkäuende Thie- 

xe. Bey dielen drey verlchiedenen Arten ilt eine ver- 

[chiedene Entfernung des Futters vom Auge nothwen- 

dig, und es ilt belonders, dals bey allen drey Atten 

ER 

Zt re 
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Thiere, ihre Augenmuskeln eine verl[chiedene Ein- 

richtung haben. 

‘Bey den Affen find die Augenmuskeln vollkom- 

men [o befchaflen, wie bey dem Menfchen.. Bey dem 

Löwen find fie gedoppelt an der Zahl, ‚und die vier 

'Zwifchermuskeln find an der Sclerotica enifernter von 

der Hornhaut befeltigt, als die andern. Die wider- 

käuenden Thiere haben vier Muskeln wie die Men- 

[chen, aber aufserdem noch einen, der den Augapfel 

umgiebt, aus dem Grund der Augenhöhle von dem 

Loch, durch welches.der Sehnerve geht, entpringt, und 

Sich an der Selerotica kurz vor dem ftärkften Durchmel- 

fer des Augapfels befeftigt. Der oberfte Theil diefes 

Muskels ilt der länglie, Er inlerirt lich falt kreis- 

förmig unter rechten Winkeln mit. .der Gefichtsaxe, 

aber nieht rechtwinklicht mit der Axe des Auges, 

die durch den Sehnerven fällt. 

Bey den vierfülsigen Thieren ift der Augapfel im 

Verbältnifs mit feiner Länge oder Tiefe breiter, als bey 

den Menfchen., Bey den Ochlen ilt das Verhältnifs 

325 zu 1ı,%Zoll. Die Hornhaut ilt breiter und hervor- 

Stehender. Die eigentliche Dicke derfeiben lälst fich 

Ichwer ausmitteln, weil fie.wie bey dem menfchli- 

chen Auge unmittelbar nach dem Tode die Feuch. 

tigkeit einlaugt, Getrocknet ilt fe dünner als eine 

getrocknete Scelerotica, Bey‚den widerkäuenden Dihige 

zen fcheint die Hornhaut äulserlich eine ovale Geltalt 

zu haben, aber es ilt nur Schein, hie ilt wirklich rund 

wie bey andern Thieren, nur dafs ein Theil derfelben 

durch eine ündurchächtige Membran von aulsen be- 

deckt wird, wodurch lie ein ovales Anlehn bekömmt, 
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Die kreisförmige Geltalt ilt der Hornhaut nothwen- 

\ dig, damit diefelbe, wenn fie geltreckt wird, eine 

vegelmälsige Krümmung habe. 

Die Haarbänder find, wie im menfchlichen 

Auge, mit der Gefälshaut verbunden, aber fie find 

breiter, und bey ihrem Ur/[prung mit der Regenbo-., 

genhaut vereinigt. 

Die Verfchiedenheit der Structur der Augen der 

vierfüßsigen Thiere von dem Bau des menfchlichen 

Auges [cheint darauf berechnet zu [eyn, das Vermö- 

gen derfelben, nahe Gegenltände deutlich zu [ehen, 

zu vermehren. Und in der That [cheint auch die 

Lebensart diefer Thiere eine [olche Einrichtung zu 

heifchen, um fie in den Stand zu letzen, Äich ihr 

Futter mit Leichtigkeit zu ver[chaffen, 

Die Vögel nehmen ihre Nahrung mit dem Sehna- 

bel; die Entfernung der Spitze deffelben von ihrem 

Auge iftfogering, dafs ihnen ein Vermögen, [ehr nahe 

Gegenftände [eben zu können, nöthig ift, Allein dafie 

in der Luftleben, undin derfelben ich mit grofser Ge- 

Schwindigkeit bewegen: [o haben fie [owol zu ihrer 

Sicherheit als zum Erwerb ihrer Nahrung auch ein 

Vermögen, in der Ferne zu [ehen, nöthig. 

Dals die Raubvögel in einer grofsen Entfernung 

deutlich [ehen, lehrt uns folgende Gelchichte: Im Jahre 

3778 warHerr Baber mit ver[chiedenen andern Per- 

(onen auf der Infel Cafimbular in Bengalen, 

15 Meilen nordwärts von der Stadt Marshedabad 
auf derJagd. Sie [choffen ein wildes Schwein von un- 

gewöhnlicher Gröfse, und legten es in der Nähe ihres 

Gezelts auf die Erde. Eine Stunde nachher kamen 
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hie wieder in die Nähe des Orts, wo das Schwein lag; 

der Himmel war vollkommen hell, und man [ah keine 

Wolke; doch bemerkten fie einen fchwarzen Fleck in 

der Luft in einer grolsen Entfernung, der immer grö- 

[ser wurde, und ihnen immer näher kam. Bey meh- 

rerer Annäherung [ahen fie, dals es ein Geyer war, der 

geradewegs auf das todte Thier losflog, auf welches 

er fich letzte, und mit grolser Begierde davon zu [pei- 

fen anfing. . Binnen einer Stunde Nogen 70 andere 

Geyer von allen Gegenden herbey; einige kamen ho- 

rizontal, aber die meilten aus den oberften Luftregio- 

nen, wo man kurz zuvor nichts [ehen konnte, Diele 

Erfcheinung frappirte Herr Baber fofehr, dafs er zu 

Seinen Freunden fagte: Milton’s poetifche Belchrei« 

bung der Geyer, die durch ihren Geruch ihrer Beute 

zugeführt werden, würde nicht auf den Fall palien, 

den wir gegenwärtig [ehen, 

Eine ähnliche Gefchichte erzählt Volney*) in 

feinen Reifen durch Egypten. .‚Die erhabene Lage 

von Aleppo, /[agt er, zieht eine grolse Menge von 

Vögeln berbey, und verurlacht dem Zu[chauer eine fon- 

derbare Beluftigungg Wenn man nach Tilche aus 

dem Haufe geht und eine Bewegung macht, als wein 

man Brodt hinwürfe : fo kommen den Augenblick 

zahlreiche Heerden von Vögeln herbey, ob man gleich 

vorher keine fieht. Sie Diegen hoch in der Luft, und 

Steigen [chnelı herunter, die Brodikrumen im Fluge 

wegzulchnappen, die die Einwohner ihnen zum Ver- 

gnügen zuwerlen.“ Eine ähnliche Tharfache, die mir 

®) In der englifchen Ueberferzung Vol, 11, Cap. 27, p, 154. 

Arch. f. d, Phyfiol, I. Bd, 111, Heft, Ff 
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mein Freund D. Ru[fel erzählte, beftätiget die von 

Volney angeführte Begebenheit, Esift eine gewöhn- 

liche Beluftigung der Einwohner und Europäer, die 

Vögelanzulocken durch Brodtkrumen, die fie von den 

platten Dächern ihrer Häufer herunter werfen. Vor- 

züglich find diefe Vögel, [o weit er lich erinnerp kann, 

die gewöhnlichen Möven (Larus canusL.), die nur 

zu gewillen Jahreszeiten dalelbft er[cheinen, 

Noch eine zu diefer Unterfuchung gehörige That- 

fache muß ich hier anführen, die D. Rullel fich er- 

innert, oft von europäilchen Jägern in Aleppo gehört, 

und [elbft gefehn zuhaben. Wenn nämlich beym hell- 

ften Wetter, wenn kein Fleck am Himmel zu fehen 

ift, und man keinen Gegenltand an dem ganzen Hori- 

zont entdeckt, ein Hund oder ein anderes Thier durch 

einen Schuls oder zufällig getödtet wird: fo ift daffelbe 
in wenigen Minuten mit Vögeln, Geyern oder Meer- 

adlern (Olfifragus L.) bedeckt, von denen man zuvor 

nichts fahe. Ihm ilt diefe Erfcheinung unbegreiflich, 

indem feiner Meinung nach, diefe Vögel weder durchs 

Geficht, noch durch den Geruch ihrer Beute zugeführt 

werden können. Auch fagt er, [ey in [o kurzer Zeit 

keine Fäulnils denkbar, von der es fich allenfalls er- 

warten lielse, dafs fie in einer grolsen Entfernung Ge- 

rüche verbreiten könne. 

*Die Augen der Vögel find verhältnifsmäfsig grö- 

Sser als die Augen der übrigen Thiere; bey der Drof- 

fel find fie eben fo grofs als bey einem Kaninchen. 

Sie find breiter im Verhältnils mit ihrer Länge als 

bey den vierfüfsigen Thieren, und die Hornhaut ilt 

mehr hervorftehend, 
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Die Hornhaut ilt [ehr dünn, wenn man fie gleich 
nach dem Tode unterfucht, und um diele Zeit elafti- 

-[cher alsnachher. Bey einer Gans liels fie ich durch 

Dehnung Ah 5 eines Zolls verlängern; allein eine 

Stunde nachher war fie fchon dicker und nicht mehr 

fo elaltifch. Die Bornbaut verbindet üch; nicht [char£ 

abgelchnitten, nit der Sclerotika, fondernihre Ränder 

find zugelpitzt,und liegen bey einerGans falt#seinerLi= 

nie, und bey grölsern Argennoch [!ärker übereinander, 

In frifchen Augen kann man den dünnenRand derHorn« 

haut leicht von der Oberfläche der Selerotika trennen, 

und dadurch fich von der angezeigten Art der Ver« 

bindung völlig überzeugen. Haller kannte diefelbe 

Schon, und hat fie in feinen Werken belchrieben. 

Die Grundfläche der Hornhaut ilt in den Augen 

der Vögel von einem knöchernen Reif eingefalst; der 

diefen Thieren eigen ilt. Er befteht aus mehrern, 

gewöhnlich aus ı3 Stücken. Einige derfelben liegen 

über einander, andere haben eine unregelmälsige Ver- 

bindung; einige [pringen vor, andere hinter der güch- 

ften Schuppe zurück. Dieler knöcherneReifift nicht 

überall gleich breit; am.breiteftem ift er am oberften 

und äufserlten Theil des Auges, am [chmallten in. der 

Gegend des innern Winkels delfelben, 

Diefer knöcherne Beif dient nicht etwan, wie es 

bey einer Rüchtigen Beobachtung [cheinen möchte, der 

Hornhaut zum Urfprungsort; fondern liegt über der 

Verbindung der Hornhaut mit der Sclerotika,. Er ilt 

vorzüglich an der Sclerotika befeltiget, weil der dünne 

Band der Hornhaut unter jener fortgeht. . Er hat die 

Form der Oberfläche, auf welcher erliegt; der grölste 

Br F£2 
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Theil [einer Breite ilt feft mit der Sclerotika verbunden 

und wo die Hornhaut vorfpringt, Springt auch der 

vordere Rand dellelben vorwärts. An dem vordern 

Rande find die Schuppen [ehr dünn, und laffen fich 

bey einiger Gewalt auseinander biegen, um den Reif 

bey einem geftreckten Zultand der Hornhaut, die- 

felbe Form geben zu können. Allein diefe Verände- 

zung ilt anı hintern Rande des Reifs nicht möglich, 

delfen Theile fo felt untereinander verbunden find, 

dals fie keine Trennung zulaflen, 

Die Structur diefes Reifs ilt verfchieden nach Ver: 

fchiedenheit der Vögel, Bey den Gänfen und türki- 

fchen Hühnern find die Schuppen dünn und weich, 

bey dem Kafuar dicker, und beym Adler [ehr ftark. 

Bey den Eulen haben hie eine ganz eigne Geltalt; es 

find deren ı5 an der Zahl, :5 eines Zolls lang, und 

Statt dafs Pr bey andern Vögeln übereinander liegen, 

find fie hier gleich[am durch Näthe mit einander ver- 

bunden; auswärts gegen die Sclerorka find fie am 

breitften, und am fchmälften inwärts gegen die Horn- 

baut, wodurch der Reif eine konilche Form (f. die 

Kupfertafel) bekömmt, 

Diele Bauart ift den Augen der Eulen eigen , und 

verfchieden von andern Vögeln, Der vordere Rand 

läfst fich nicht verhältnilsmälsig mit der Veränderung 

der Form der Hornhaut erweitern, und daher hater ein 

kreisförmiges [tarkes Ligament, das felt an dem vor- 

dern Rand delfelben anhängt, und auf ‚der äufsern 

Fläche der Balis der Hornhaut aufliegt. Die übri- 

gen Vögel haben zwar auch ein ähnliches Ligament: 

aber es ift nicht [fo großs. 
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Diefen knöchernen Reif in den Augen der Vögel 

hat [chon Haller bemerkt; in Hunters Samm- 

lung findet man Präparate deflelben, [owohl des gan- 

zen Reifs als feiner einzelnen Theile, und Herr 

Schmidt hat ihn kurz vor mir in diefen Abhand- 

lungen*) befchrieben. Ich werde mich daher nicht 

weiter bey [einer Structur aufhalten, zumal da fie 

wich nur in fo weit intere[hirt, als diefer Reif auf die 

Accommodation des Auges, in verfchiedenen Entfer- 

nungen zu [ehen, einen Einfiufs hat. 

Die geraden Muskeln der Augen der Vögel ent- 

fpringen aus dem Grund der Augenhöhle, wie bey 

den vierfülsigen Thieren, und hängen felt an dem 

hintern Rand desjetzt befchriebenen KnöchernenReifs 

an. Es find deren vier an der Zahl. 

Das Haarband ift bey den Vögeln breiter und län- 

ger als in den Augen anderer Thiere von derlelben 

Gölse. Es entlpringt ichtbarlich von der Gefäfshaut, 

und hängt feft mlt der Kryftallkapfel zufammen. 

Aufserdem ift in den Augen der Vögel noch ein 

Körper vorhanden, der ihnen eigentbümlich ift, und 

der Kamm ( Marfupium) genannt wird. Er ift ein 

Forılatz, der auseiner gefalteten, gefälsreichen Mem- 

bran befteht, und in der Mitte der Netzhaut, wo der 

Sebnerve ich endigt, befeftiget ift. Die Endigung des 

Sehnerven dehnt [ich in einer geraden Linie gegen den 

untern Theil des Auges aus; hat beym welchen Hahn 

#5 Zoll in der Länge, und ift im Grunde des Augapfels 

durch ein elaftifches Band,‘ das ohngefähr z3 Zoll 

dick ilt, befeftiget. Die Zahl der Falten, aus welchen 

”) S, Archiv IL, B, IL. H. 5. 204 — 209, 
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er zufammengeletzt ift, ift ver[chieden nach der Art 

der Vögel; es find deren von 5 bis ı5 und mehrere, 

Die Falten haben alle einerleyLänge, die bey demtürki- 

[chen Hahn ohngefähr #5 Zoll austrägt; fie find be- 

deckt mit einem [chwarzen Pigment, und vorwärts an 

die Kryftallkapfel, entweder unmittelbar, wiebey den 

Gänfen, oder durch eine Zwilchenhaut, wie bey den 

türkifchen Hünern ([ d. Kupfertafel angeheftet, 

Die Structur des Kamms ilt der Structur des Haar- 

bandes [ehr ähnlich, nur mit dem Unterfchiede, dafs 

er in allen Theilen ftärker ilt, und hat, wie dies, mit 

der Krylftallkapfel, eine Verbindung. 

Die Verbindung des Kamms mit der Kryftallkapflel 

ilt wegen der Durchfichtigkeit der Theile in ihrem 

natürlichen Zuftande, unlichthar. Doch bey den Gän-- 

Sen und den Kafuaren, bey welchen er bis zur Kapfel 

fortgeht, Geht man diefe Verbindung lehr deutlich, 

wenn die Theile vorher in Branntwein coagulirt find. 

Daher hat man auch. bey dielen Vögeln die erwähnte 

Verbindung überall angenommen, Bey den andern 

Vögeln haben Schrifilteller diefelbe theils bezweifelt, 

theils geläugnet. Haller unterluchte diefen Gegen- 

ftand genauer, und bemerkte, dals, wenn er an dem 

Kamm zog, die Linfe fich bewegte; doch konnte er die 

Art der Verbindung nicht angeben. Er verfuchte zu 

diefem Behuf die Feuchtigkeit des Glaskörpers zu 

verdicken, aber ohne Erfolg, und behauptete daher» 

dafs ich derl[elbe durch Spiritus nicht verdicken lafle, 

Doch habe ich gefunden, dafs, wenn man das Auge 

einige Tage in rectihicirten Branntwein legt, der Körper 

zwilchen dem Kamm und derLinfe gerinnt und ficht- 
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bar wird. ’ Auf diefem Wege habe ich diefen Mittel- 

körper in den Augen der welfchen Hüner entdeckt; 

der mit der ganzen vordern Extremität des Kaınms 

verbunden ift, fich bis zur Kryftallkapfel ausdehnt, 

und obngefähr die Hälfte der Länge des Kamms zu 

haben [cheint. 

Man glaubt gewöhnlich die Verbindung des 

Kamms mit der Kapfel [ey fehr fchwach, weil fie fo 

bald nach dem Tode nachgiebt. Allein dies ift fallch ; 

denn nach der Verdickung in Branntwein lälst fie ich 

nicht fo leicht zerreilfen. Die Urlfach, warum fie 

nach dem Tode fobald nachgiebt, ift wahrfcheinlich 

die, dafs fie fich fchnell in der Feuchtigkeit auflöft, 

womit fie umgeben ilt. 

Der vordere Theil des Kamms ilt bey einigen Vö- 

geln, wie beym Kaluar, [chmäler als die GrundNlä. 

che deffelben; bey andern, z.B. beym türkfchen 

Hahn, haben beide Enden einerley Breite. Ueberhaupt 

glaube ich, dafs der Kamm geradlinigt ift; wird er 

aber von der Linfe getrennt: lo ziehn fich die Falten 

unregelmälsig zulammen, und geben demfelben eine 

ver[chiedene Länge. Bey den Adlern ift der Kamm 

von vorzüglicher Stärke, 

Sowol wegen der Aehnlichkeit des Baues des 

Kamms und des Haarbandes, als auch wegen der Ver- 

bindung diefer beiden Theile mit der Linfe, war ich 

neugierig, zu willen, ob der Kamın wol Muskelkräfte 

haben möchte, welches dann auch vom Haärbande 

wahrlcheinlich feyn, und uns auf den Zweck dieler 

beiden Theile führen würde. 



In diefer Rückficht ftellte ich folgende Verfuche 

an. Ich nahm unmittelhar nach dem Tode aus den 

Augen einer Gans den Kamm mit der Linfe heraus, 

drückte die Linfe vorwärts, wodurch der Kamm fich 

verlängerte, und in diefem Zuftand —, Zoll hielt. Nun 

liels ich mit demDruck nach, und der Kamm zog ich 

bis. auf #5 eines Zolls wieder zulammen; diefer Ver- 

(uch wurde mehrmals wiederholt, Manliels nun diefe 

Theile (olange liegen, bis man glaubte, dals alle Ueber- 

bleibfel des Lebens ver[chwunden waren, und wieder- 

holte dann diefe Verfuche von neuem. Bey der Aus- 

dehnung mals der Kamm 75, aber bey derZulammen- 

ziehung nur z5 eines Zolls. Diele Veränderung ver- 

anlalste die Elafticität des Bandes, welches den Kamın 

an den Grund des Augapfels befeftig.. Der Verlult 

der Zulammenziehung von 35 Zeilin dem letzten Fall, 

muls allo von andern Urfachen herrühren. 

Das Refultat diefer Verfuche begünftiget die Mei- 

nung, dafs der,Kamm Muskelkräfte habe; doch glaubte 

ich, dafs fie nicht hinreichend entlcheiden konnten, 

über einen Gegenltand, in Betreff deflen wir fo leicht 

irre geführt werden können, Ich [teilte andere an, 

die aber auch nicht von dem gedachten Vorwurf frey 

waren, Allein falgender Verfuch fcheint meiner 

Meinung nach, beweilend zu [eyn, und hinlänglich 

zu zeigen, dafs der Kamm ein Vermögen der Zulam- 

wenziehung habe, welches unabhängig von der Ela- 

ftieität ilt, 

Der Kryftallkörper wurde aus dem einen Auge 

eines welfchen Hahns ausgezogen, und der Hahn un- 
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mittelbar darauf durch eine Verwundung desRücken- 
marks getödtet. Man nahm beide Augen aus der 

Augenhöhle heraus, und legte fie in Branntwein ”, 

In dem einen Auge konnte nichts die Verkürzung 

des Kamms bis auf ihren äufserften Grad hindern; 

aber in dem andern Auge, in welchem die Linfe 

nicht fehlte, war eben der Linfe wegen keine [o 

aufserordentliche Verkürzung möglich. Einige Tage 

nachher wurden beide Augen unterlucht. In dem 

unverletzten Auge hatte der Kamm die Länge von 

35 Zoll, und dieverfchiedenen Falten de[lfelben waren 

halb durchfichtig; allein in dem verletzten Auge war 

die Länge des Kamms nur * Zoll, und die Falten 

waren weit undurchlichtiger. Man fah hier eineDif- 

ferenz von =; eines Zolls in der Länge der beiden 

Kämme, die von nichts anderm herrühren konnte, 

‚als dals der eine fich mehr als der andere zulam- 

mengezogen hatte. Und diefe Verkürzung halte ich 

für Wirkung einer Muskelkraft, 

Haller läugnet zwar, dafs der Kamm Muskel- 

kraft habe, weil er im Bau keine Aehnlichkeit mit 

einem Muskel zeige. Meine Meinung über die Mus- 

kel- Structur **) habe ich diefer Gefellfchaft fchon 
vorgetragen und fie noch neulich mit einerBemerkung 

in Lyonet’s Zergliederung der Raupe verglichen, 

%) Während desSterbens ziehen fich die Muskeln aufs äufserfte 

zufammen, wenn nichts diefer Action im Wege fteht. Diefe 

Zufammenziehung findet man vorzüglich in einem hohen 

Grade, wenn das Thier durch eine Verletzung des Ge- 

hirns oder des Rückenmarks getödter wird, 

” S. Archiv ILB. 1°H. $. 87— 126, 
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wodurch fie beftätiget, wird, Die Muskeln der Raupe, 

fagt er nämlich, find in ihrem natürlichen Zuftand 

durchfichtig und gelblich, haben’ Gefälse, die fich in 

allen Richtungen durch ihre Subftanz verbreiten, de- 

zen grolse Menge man durchs Mieroscop mit vielem 

Vergnügen beobachtet *), 

Die Eigenthümlichkeiten in dem Bau der Augen 

der Vögel zwecken alfo dahin ab, theils die Verlän- 

gerung der Gelichtsaxe zu erleichtern, theils die 

Wölbung der Hornhaut zu vermehren. 

Der knöcherne Reif, an welchem die Muskeln des 

Auges befeftiget find, richtet die Wirkung des Drucks 

derfelben auf den breiteften Theil des Auges. Indem 

dadurch die Hornhaut vorgelchoben wird, giebt fich 

dervordere Rand des Reifs auseinander, um lich dieler 

Veränderung der Form anzupallen. Die Haarbänder 

find lang, und können deswegen die Linle vorwärts 

rücken laflen, und ziehen fie wieder durch ihre Ver- 

kürzung an ihren Ort zuück. Durch diefe Einrich- 

tung find die Augen der Vögel fähig, fich lo zu accom- 

imodiren, dals fie ganz nahe Gegenltände leichter und 

deutlicher, als andere Thiere fehen können, 

Allein die Augen der Vögel find auch im Stande, 

ferne Gegenltände deutlich zu fehen. Zu diefem Behuf 

*) „Les muscles de chenilles, dans leur Etat narurel,, ils font ' 

mous, ils pretent extremement, ils ont la tranfparence 

@’une gelde, ils font d’un gris bleuätre, er les bronches 

argentdes, ou vaifleaux adriens, qu’on voit alors diltincte- 

ment ramper par deflus, er penetrer dans leur fubftance, 

offrent A la loupe un fpectacle qu’on ne fe lafle point d’ad- 

mirer,* Trait& anatomique de la Chenille, par 

Pierre Lyonet, Chap. 6, p. 92, 
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iftderKammhinter derLinfe da, um ie rückwärts zu 

"ziehen. Wirkt der Kamm: fo wird dadurch ein Theil 

‚des Drucks von hinten aufgehoben, die Hornhaut wird 

platter, und der vordere Theil des Reifs accommodirt 

Sich nach dielerV eränderung vermittelft des elaftifchen 

singförmigen Bamdes an dem vordern Theil deffelben, 

Vielleicht wacht man mir die Einwendung, dafs 

zum Sehen bey parallelen Lichtftrahlen keine lo ftarke 

Veränderung nöthig [ey. Allein ich glaube doch, dafs 

zum genauen Sehen auch eine gewilfe Genauigkeit in 

der Accommodation des Auges nach den Entfernun- 

gen nothwendig [ey, und dals die Verkürzung des 

Kamms wahrfcheinlich diefen Zweck babe. 

Noch mufs ich hier bemerken, wenn es gleich 

nicht unmittelbar zu meinem Thema gehört, dals man 

bey dem Vögeln die [chönften Bey[piele einer Verbin 

dung der Muskularkräfte mit elaltifchen Subftanzen 

findet. Diefe Verbindung finden wir nämlich bey der 

Bewegungder Membrana nictitans, die ich hier 

noch mit eın paar Worten berühren muls, in fofern fie 

uns ein Beyfpiel giebt, dals die erwähnte Verbindung 

da angebracht ilt, wo dies mit Vortheil hat gefchehen 

können, Die Membrana nietitans ilt eine elaltifche 

Haut, die durch eine Sehne mit zwey Muskeln ver- 

bunden ift, welche auf dem hintern Theil des Aug- 

apfels liegen. Durch die Verkürzung diefer Mus{ 

keln wird diefe Membran üher die Hornhaut vorge- 

zogen, und in dem Augenblick, wo ihre Wirkung 

aulhört, zieht die eigene Elafticität der Membran fie 
wieder rückwärts *). 

”) Conf, Archiv. II, B, U, H, S, 206. 
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Auch die Augen der Filche haben verfchiedene 

Eigenheiten, und find in mancherley Rückficht von 

dı:m jetzt bemerkten Bau der Augen der Vögel und 

der vierfülsigen Thiere ver[chieden, 

Der Muskeln in den Filchaugen, die den geraden 

Mluskeln der vierfülsigen Thiere entl[prechen, find vier 

‚ aıı der Zahl, Allein Ge find anders angebracht, und 

uıngeben nicht auf die nämliche Art den Augapfel, 

fcsndern zwey derle!ben find an der Seite der Augen- 

höhle, die der Nafe zunächlt liegt, und die andern 

beiden an der entgegengeletzten Seite angeheftet. An 

Olem Augapfel find henahe an dem Rand der Hornhaut 

befeftigt, allein fie gehen nicht frey, wie bey andern. 

T’hieren, um den Augapfelherum, fondern Äind in eini- 

ger Entfernung von demfelben an allen Seiten mit den 

tinochen des Kopfs verbunden, Siekönnen daher den 

Piugapfel nicht von [einen Seiten her zulammendrü. 

cken, [ondern ihn blos durch die vereinigte Wirkung 

iharer Action rückwärts ziehen, . 

Der Grund der Augenhöhle, auf welchem der Aug- 

apfelruht, ift felt, und beide Theile liegen aneinander. 

:Zwilchen beiden liegt keinFett, wie bey andern Thie- 

ıcen. Sollte das Auge weiter von der Hirnfchaale ent- 

fiern leyn: fo findet man einen ftarken Knorpel, der 

wonderHirnf[chale bis an denBoden des Auges reicht, 

an dem Ende, das dem Auge zunächlt liegt, hohl ift, 

und den Theil des Augapfels, der der Hornhaut ge- 

genüberliegt, gerade über dem Eintritt des Sehnerven, 

aufnimmt. Dielen Knorpel kann man als einen felten 

Punkt anfehn, auf welchem fich das Auge bewegt, der 

aber vermöge der Lage der Muskeln es zugiebt, dafs 
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das Auge gegen ihn zurück gedrückt, und das ganze 

Auge platter gemacht werden kann, 

Cas Contur der Filchaugen ift verfchieden nach 

Verfchiedenheit der Fifche; doch bey allen ift der 

Querdurchme[fer derfelben der längfte. Beym Ka. 

bliau (Haddock) ilt’ das Verhältnils wie 25:75 eines 

_ Zolls; bey andern Filchen ift der Unterfchied noch 

grölser. 

Das Volum des Auges [teht mit dem des Fifches 

nicht immer in gleichen Verhältnifs; das Auge des 

Lachfes ift kleiner als das des Kabliau’s. 

Die Selerotika ilt bey einigen Fifchen (dem Ka- 

bliau) membranös, bey andern (dem Schwerdfilch) 

zum Theil knöchern, bey andern (dem Seeteufel) 

ganz knöchern. Doch im allgemeinen pflegen die hin- 

tern Theile membranös, und die Seitenwände knö- 

chernzu [eyn, wie beym Mackarell. 

Die Hornhaut ift überhaupt flach, nicht überall 

in ihrem Umrifs kreisförmig, fehr dünn, befteht aus 

Blättern, und verliert in Branntwein ihre Durchfichtig- 

keit nicht, [ondern fieht wie Frauenglas aus (z.B. 

beym Schwerdtfifch). Bey andernift fiemehr gewölbt 

wie beydenRaubfilchen, und [cheint dadurch derkug- 

lichten Forn des Kryftalls ich anzupalfen, der gleick 

hinter ihr liegt (z.B. beym Hecht.) Die Conjunctiva 

bildet die erfte Lage der Hornhaut (beym Kabliau,) 

und ilt in einigen Fifchen ganz von ihr getrennt, 

Der Aal hat einen durchlichtigen, hornartigen, 

convexen Deckel in einiger Entfernung, vor dem Auge, 

um es vor äufsern Verletzungen zu [chützen, Ein [ol- 

cher Deckel würde bey einem Auge in der Luft alle 
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Vortheile hindern, die die Veränderung der Form 

der Hornhaut bewirkt; allein im Walfer hat eine fol- 

che Veränderung keinen Nutzen, und der "Deckel 

Kann zum-Schutz des Auges dienen. 

In den Filchaugen fehlt das Haarband ganz. Der 

Kryftall ife Kugelrund, und in der gläfernen Feuch- 

tigkeit gebettet, die in weit feltern Zellen als bey 

den übrigen Thieren liegt. 

Die Regenbogenhaut ift ohne Bewegung , wie 

fchon Haller bemerkt hat, wahrfcheinlich aus der 

Urfache, weil im Waller das Licht nie lo ftark ift, 

dals das Auge es nicht lollte ertragen können. 

Zwifchen der Netzhaut und Sclerotika liegt ein 

Muskel, der, fo viel ich weils, allen Filchen gemein 

ilt. Haller hat ihn befonders befchrieben, und mar 

glaubt, dafs er dazu dient, die Netzhaut der Kıryftall-* 

linfe-näher/zu bringen, um Gegenltände in grölserer 

Entfernung fehen zu können. Herr Hunter nennt 

ihn den Muskel des Aderhäutleins, und hat verfchie- 

dene Präparate dellelben aufbewahrt, 

Diefer Muskel hat rund um den Sehnerven einen 

fehnigten Mittelpunkt, durch welchen eran der Scle- 

rotika befeftiget ift. Die Muskelfafern deffelben find 

kurz, und breiten Ach von [einer mitılern Sehne nach 

allen Richtungen aus, Er ähnelt in feiner Geltalt ei- . 

nem Pferdefuls, vorwärts hängt er an der Aderhaut 

an, und vermiitelftderfelben auch an der Sclerotika, 

Seine Action hat offenbar den Zweck, die Netzhaut 

vorwärts zu [chieben. Ueberhaupt macht der Sehnerve 

bey feinem Eintritt ins Auge eine biegung, durch wel- 

‘ 
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che er diefe Bewegung, ohne gedehnt zu werden, 

zulaffen kann. \ 

Bey [olchen Fifchen, deren Sclerotika ganz mit 

Knochen bedeckt ilt, mufs die ganze Accommodation 

des Auges zum Sehen entfernter Gegenftände durch 

die Wirkung diefes Muskels hervorgebracht werden. 

Allein bey andern Filchen, die weit genug die mei- 

ften an der Zahl ind, wird diefe Wirkung durch die 

Action der geraden Muskeln unterftützt, die den 

Augapfel gegen die Höhle delfelben ziehen, und den 

hintern Theil deffelben zulammendı ücken, welcher 

bey denen Fifchen, in welchen er membranös ilt, 

aus dieler Urfache fo zu feyn [cheint, 

Die Augen der Filche [cheinen in ihrem natürli- 

chen Zultand dazu eingerichtet zu [eyn, nahe Gegen- 

Stände zu (eben; fie bedürfen allo nur einige Verän- 

derung, um ferne erkennen zu können. Hierin wei- 

“chen fie allo ganz von demBau der Augen der Vögel, 

der Säugthiere und der Menfchen ab: 

So verfchieden die Veränderungen find, die das 

x Auge zu machen hat, fo verfchieden find auch die 

Theile, aus welchen es befteht. Die Hornhaut ift bey 

einigen Fifchen nichtrund, nicht hervorfpringend noch 

elaftifch, und die Haarbänder fehlen. Die geraden Mus- 

keln verlallen das Auge in ver[chiedener Richtung, um 

es nicht von der Seite zu drücken, Aus eben der Ur» 

Sache, um diefen Druck zu verhüten, find die Seiten. 

theile deffelben bey einigen Fifchen knöchern, Der 

Grund der Augenhöhle ift nicht, wie bey andern Thie- 

ren, mit Fettund einem lockern Zellgewebe ausgefüllt, 
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fondern hart, um hand, zu leiften ; Bd die 

Abplattung des Auges zu unterltützen, 

Nach dielen Beobachtungen, die ich aufdie Struc- 

iur der Augen bey verfchiedenen Thieren geltützt 

habe, [cheint es, dals es zwey Arten der Accommo- 

dlation des Auges giebt, eine nämlich zum Sehen in 

der Luft, die andere zum Sehen im Waller. Wahr- 

fcheinlich hat der Mangel dieler Kenntnils die vori- 

gen Forfcher verleitet, dafs fie bey ihren Unterfu- 

chungen blofs folche Einrichtungen zu finden [uchten, 

die den Augen aller Thiere gemein wären. 

Der Kryftall, als der anfehnlich[te Theil des Au- 

ges, zog ihre ganze Aufmerkfamkeit auf fich, und 

fie dachten nicht daran, dafs auch die übrigen Theile 

fähig feyn könnten, eine fo befondere Wirkung her- 

worzubringen, 

- Einige glaubten, dieHaarbänder könnten dieLinfe, 

wegen ihrer Verbindung mit derlelben vorwärts fchie- 

ben; andere meinten, fie zögen fich zulammen, verlän- 

gerten durch die[e Action das Auge, und entfernten 

die Linfe von der Netzhaut; allein die Haarbänder 

können die Linfe nicht vorwärts bringen, wenn nicht 

die Hornhaut mit vorgelchoben wird. Denn dieLiufe 

und die Haarbänder bilden eine vollkommne Scheide- 

wand im Auge, und die wälsrichte Feuchtigkeit hin« 

dert jede Bewegung derLinfe vorwärts. Auch haben 

die Haarbänder nicht Muskelkraft genug, und [nd 

nicht hinlänglich feft an die Häute des Auges ange- 

heftet, um durch ihre Zulammenziehung die Form 

des Auges verändern zu können. Bey den Vögeln fteht 

auch der knöcherne Reif diefem Procels im Wege. 

Ich 

we 
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Ich glauhe es [ehr wahr[cheinlich gemacht zu ha- 

ben, dals die Gefichtsaxe wirklich verlängert und die 

Linfe vorgelchoben wird, um das Auge fähig zu ma* 

chen, nahe Gegenftände zu fehen, Alle Thatlachen, 

die ich habe (ammeln können, [cheinen diefe Ver- 

änderung zu begünftigen, und die Hornhaut kann 

nicht durch die Wirkung der äulsern Muskeln ge- 

krümmt werden, ohne dafs nicht zu gleicher Zeit die 

Axe verlängert werden müfste. 

Einige Phyfiologen glaubten, die blofse Verlänge- 

rung der Gelichtsaxe [ey hinreichend, das Auge zum 

Sehen naher Gegenltände fähig zu machen; andere 

meinten, die Vorfchiebung der Lin[e bewirke allein 

diefen Zweck; auch die [tärkere Wölbung der Horn- 

haut [cheint bey der erften Anlicht diefe Ablicht zu 

haben. Wenn daher die fämmtlichen drey Einrich- 

tungen mit einander vereiniget werden: [o mulsman 

fie ohne Zweifel wol für zureichend halten, diele 

Veränderung hervorzubringen. 

Erklärung der 5" Kupfertafel, 

Fig. 1. Eine Anficht der Hornhaut einer Gans 

von der Seite, um den knöchernen Reif und das 

ringförmige elaftifche Band in feiner natürlichen 

Lage vorzuftellen. 

a. Der knöcherne Reif. 

b. Das elaftifehe Band, i 

Fig. 2. Eine Anficht derlelben Theile äus dem 

Auge der großsen gehörnten Eule, die nach einem 

trocknen Präparat aus der-Hunterfchen Sammlung 

Arch. fıd. Phyftol. 11, Bd, 111, Heft, Gg 
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geftochen ift. An derfelben beobachtet man eine 

andere Structur dieles Reifs *). 

Fig. 3. Der Kamın aus dem Auge eines welfchen 

Hahns, der in dem Grund des Auges angeheftet und 

durch eine durchiichtige Membran, die durch rectifi- 

eirten Brandwein fichtbar gemacht ift, mit der Kry- 

ftalllinfe Verbindung hat. i 

Fig. 4. Der Kamm aus dem Auge eines Kafuars 

(Emeu) aus Neu- Süd- Wales mit einem Theil der 

Membran, der ihn mit der Linfe verbindet. Er ift mit 

dem Ende, das an der Linle liegt, gezeichnet, wel- 

cher ihm das Anfehen einer Tafche giebt, und 

woher er wol den Namen Marfupium haben mag. 

Fig. 5. und 6. Zwey Anfichten der Kryftalllinfe 

aus dem Auge einer Gans, um die Verbindung des 

Kamms mit der Linl[e zu zeigen. 

Diele verl[chiednen Zeichnungen haben die natür- 

liche Grölse der Theile, die fie vorftellen. 

”) Nachdem diefe Abhandlung fchon in der Societät vorgele- 
fen war, überreichte mir Hr. Banks eine Schrift über 
die anatomilche Structur des Auges, in welcher fich eine 
Tafel mit 4 Anfichten des knöchernen Reifs an den Augen 

der Eulen findet. Die vorgeftellten Theile find vollkom- 
men denen gleich, die ich in der zweyten Figur vorgeftelle 
habe, Ich hätte daher meine Arbeit fparen können, wenn 

ich die Schrift vorher gekannt hätte, Sie hat den Titel; 
Efpofizione Anatomica delle parti relative 

all’ Encefalo degli Uccelli, del Sig, Vinzen- 
zo Malacarne, und ftehr in dm Memörie di Ma- 

tematica e Fifica della Societa Italiana 

T. VIII, Verona 1794. 
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Ueber die Wiedererzeuguug der Ner- 

ven, von J, G. H, Meyer, der AK,B, 

zu Halle, 

U, fich von der Möglichkeit oder von der Unmög- 

lichkeit der Wiedererzeügung der Nerven 'zu über- 

zeugen, hat man von Galen’s Zeiten an bis auf die 

unfrigen eine grofse Menge von Ver[uchen angeftellt, 

und dazu viele Thiere aufgeopfert, ohne dadurch das 

eine oder das andere aulser Zweifel geletzt zu hahen, 

Einige Schriftfieller bejahen die Möglichkeit, andre 

bezweifeln fie, und‘ beide berufen fich auf Erfah- 

rungen. 

Ehe ich zu neuen Verfuchen über diefen, für die 

Kenntnifs der Kräfte des lebendigen thierifchen Kör- 

pers fo wichtigen Gegenftand mich ent[chlofs, war 

es nothwendig, er[t den Grund diefer ich widerfpre- 

ehenden Behauptungen aufzufuchen. Gefchah dies 

nicht: fo würde ich den Fehlern meiner Vorgänger 

nicht entgangen l[eyn, und durfte von meinen Verfu- 

chen die endliche Entfcheidung diefes Streits nicht 

erwarten. Sie wären ein Spiel geworden, das mit 

dem Leiden und dem Tode mehrerer Thiere leicht zu 

iheuer erkauft leyn dürfte. 

Ich glaube diefen Grund darin gefunden zu ha- 

ben, dals man bis jetzt nicht genan eine Regel der 

Entfcheidung,oder zuverläfsige Merkmale 

ausgemittelt hatte, durch welche man die gefchehene 

Gg2 
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oder nicht gefchehene Reproduction der Nerven er- 

kennen konnte, \ 

Bey den erften Verfuchen diefer Art, die Galen 

und feine Nachfolger anftellten, fchränkte man die 

Entfcheidung dieler Aufgabe darauf ein, ob die Func- 

tion in den verletzten Theilen wieder h erge: 

ftellt werden würde. Allein diefe Verfuche 

fielen mehrentheils unglücklich aus; die Thiere ftar- 

ben, nicht lange nach der Operation: 

Man fah nachher ein, dafs man, um genaner 

über die Reproduction entfcheiden zu können, [cwol 

die Verfuche felher mit mehr Sorgfalt anftellen, als 

auch eine zuverlälsigereEnt[cheidungsregel ausmitteln 

müffe. Man unter[uchte nun den Bau der Nervenund 

des Nervenmarks durch das Mierofcop. Allein die 

Refultate fielen [ehr verfchieden aus. Ein jeder fand 

die Structur der Nerven [o, wie er fie zur Beftätigung 

feiner Hypothefe über ihre Wirkungsart brauchte, 

Willis entdeckt in den Nerven eine Menge von. 

Röhren, in denen die Lebensgeilter auf-und abftrömten, 

Ruyfch fand he aus lauter Fibern zulammen- 

gefetzt; und nach Anton von Leeuwenhoek 

beftanden fie aus lauter Gefälsen. Ca rtelius war 

der Meinung, dafs fie aus feften Röhren gebauet wären, 

die durch Zeilgewebevereinigt find. Craanen be. 

ftätigt diele Behauptung. Bidloo hielt fe für durch- 

aus dichte Körper; auch Cowper hielt fie dafür, die 

aber hin und wieder Zellen hätten , welche queer 

durch diefelben fortliefen, } 

Morgagni hielt diele Zellen für Zwilchenräume 

der Nervenfikrillen. Della Torre fand Br dafs das 
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"Gehirn und das Rückenmark aus Kügelchen beltün- 

de, die in einer viscölen Feuchtigkeit [chwämmen. 

Die Nerven beftehen nach ihm aus derfelben Mate- 

rie, nur find die Kügelchen feiner, und in Fäden. 

aneinander gereiht. . 

Prochaska [ah dies alles wieder anders, und 

bemerkt fehr richtig, dafs, je nachdeın man das Mi- 

erolcop dem Gegenftande nähere , oder von ihm 

entferne, man ihn auch anders wahrnehme. 

Fontana fand, dafs die wahren Markfäden der 

Nerven in [piralförmig gewundene Hüllen eingewi- 

„ckelt wären. I 

Monro beobachtete [chlangenförmig zufammen- 

serollte Zafern, mit unzähligen Windungen, wie in 

der Epididymis; aber er fand diefe Zafern in allen 

Körpern, die er unterfückte: 

Dafs durch alle diefe Beobachtungen nichts ge- 

wonnen war, ilt in die Augen fallend. Eben lo klar 

ift es, dafs die Entfcheidung der Aufgabe über die 

Reproduction der Nerven verlchieden ausfallen 

mulste , je nachdem die reproducirten Theile von. 

dem einen oder dem andern diefer Beobachter, und 

nach dem von ihm angenommenen Kennzeichen der 

wahren Nervenftruetur, geprüft wurden. 

Fontana fand zwar einigemal wahre Regenera- 

tion, aber meiltentheils keine. Er entfchied durch 

das Mierofeop. | 

Monro fahe bey Fröfchen,, dafs die durch- 

fehnittnen Nervenenden wieder vereinigt waren, 

aber‘ die Function wurde nicht wieder hergeftellt, 
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'auch war der vereinigte Theil an Farbe von dem. 

übrigen Nerven ver[chieden, 

Herr Hofr. Michaelis nahm das äufsere An- 

fehen der zwifchen den Nervenenden neuerzeugten 

Subftanz als Merkmal der Regeneration an, und [ei- 

ne Verfuche fielen mehrentheils dahin aus, dafs er 

die Wiedererzeugung als gefchehen annehmen muls- 

‘te, Er [ah den Uebergang des Nervenmarks von 

einem Ende zum andern durch das Microlcop. 

Hr. Prof, Arnemann [ah unter gewilfen Um- 

ftänden , die er genau bef[chreibt, auf der Oberfläche 

der Nerven, eine [chon vor ihm von Molinelli 

befchriebene gezackte Structur. Er nennt dies Zacki- 

ge Anfehen genuine Structur der Nerven, und 

trägt kein Bedenken, die Reproduction geradezu zu 

leugnen, weil er die[e [ogenannte genuine Structur 

in dem Ende unter dem Schnitt nie wiederfand, und 

‚das neuerzeugte Stück dem ührigen Nerven nicht 

ähnlich war. Aber auch auf diefe Merkmale kann 

nichts gebaut werden. 

Diele Erfcheinung, die auch ich, und belonders 

in kleinen Thieren, in Vögeln und Fröfchen, vorzüg- 

lich deutlich bemerkte, mufs ihren Grund in einer 

Eigenfchaft der Nervenfcheide, oder in der in den 

Nervenfcheiden befindlichen Feuchtigkeit hahen, oder 

aber fie muls von der gefchlängelten Lage der feinen 

Markfäden der Nerven [elbft abhängen, Wäre das letz. 

te der Fall: fo mülste der Nerve, nachdem man die 

Scheide weggenommen hat, länger, wenigltens noch 

einmal [o lang er[cheinen, als im natürlichen Zuftan- 

de, oder es müfste diele Structur auch noch nach der 



Wegnahme der: Scheide hemerkbar (eyn. Der Nerve 

ift aber, wenn er von der Scheide enthlölst ift, nicht 

länger, als wenn er mit derfelben umgeben ilt, und 

(die Fäden erfcheinen nach der Wegnahme derfelben. 

gerade nebeneinander fortlaufend, Diefe Structur 

muls alfo von einer der erltgenannten Urfachen her- 

rühren; und dann kann dadurch wol nichts gegen die 

Reproduction bewielen werden. Auch zeigen ich die 

Zacken in der Queere über den ganzen Nerven fortge- 

hend, und man fieht deutlich, wenigltens bey Vögeln, 

die feinen Markfäden unter denfelben der Längenach 

fortlaufen. Auch ver[chwinden he bey der Unterf[u- 

chung der Nerven durch das Microfcop, oder wenn 

fie eine Zeitlang gelegen haben. 

Das äulsere Anfehen des neuerzeugten Stückskann 

gar nichts ent[cheiden. Hr. Prof. Arnemann geht 

noch weiter, und wenn er lich nicht förmlich gegen 

diefen Vorwurf verwahrte: fo [ollte man feft glauben: 

er habe nach einer vorgefalsten Meinung die Refulta- 

te aus feinen Verfuchen gezogen. Er führt an, dafs 

es [chon an fich [elbft nicht möglich fey, dafs ein 

jeder Theil unfers Körpers regenerit werde , und 

giebt das Beyfpiel einer Arterie, was er hernach 

auf die Nerven anzuwenden fucht. Allein dies Bey- 

fpiel kann nicht auf die Nerven angewandt werden. 

Der Nerve ift ein felbltftändiges Organ, von dem es 

durch Verfüche erwielen ift, dafs ihm aufser den 

Functionen, die es nur unter der Bedingung, dals es 

mit dem Gehirn in Verbindung [teht, verrichten kann, 

noch andre Functionen zukommen, die vom Gehirn 

ganz unabhängig find. Die Arterie hingegen ift nur 



Leiter einer Flülhgkeit, ohne welche die Oekonomie 

des Thiers nicht beftehen kann, die, ‘wenn fie aus 

einem, Alte des Syftems ausflielst, für das ganze 

übrige Tbhier verlohren geht, und (o den Tod deffel- 

ben nach lich ziehen mulfs, 

Liefse fich der Streit durch die Analogie entfchei- 

den: [o würde er gewils zum Vortheil der Reproduc- 

tion ent[chieden werden müflen. Denn, warum follte 

nicht auch das im Grofsen möglich [eyn, was wir im 

Kleinen alle Tage ge[chehen fehn? Wenn nämlich 

nach beträchtlichen Hautwunden die Narbe wieder 

empfindlich ift: dann wird doch wol niemand dieEr- 

zeugung neuer Nerven, folglich auch nicht die Erzeu- 

gung neuer Nervenfubftanz, leugnen können ? 

Herr Haigthon *) glaubt, durch die Anatomie 

könne die Sache nicht ausgemacht werden. Er un- 

terftützt diefe Meinung durch fehr wichtige Gründe, 

und will wieder allein der Phyhiologie die Ent£chei- 

dung überlallen. Er hat die Refultate weniger, aber 

[ehr Schöner, Verfuche bekannt gemacht, zugleich 

aber [ehr erhebliche Einwürfe gegen die Untrüglich- 

keit der Merkmale aus der Phyliologie aufgeworfen, 

die er unferem Bedünken nach nicht hinlänglich 'ge- 

hohen zu hahen [cheint, 

Wenn von Nervenreproduction die Rede ift: fo 

kann diesnichts anders heilsen, als ob nach dem auf 

gehobenen Zufammenhang des Nerven mit dem Ge- 

hirn diefer wieder .hergeftellt werden könne? Ob fich 

zwilchen den beiden Enden eines zer[chnittenen Ner- 

ven wieder wahres Nervenmark erzeuge? wodurch 

”) Archiv 1, B, a, Heft $, zı. 
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allein die Verrichtungen deffelben, die vom Gehirn 

abhangen, von neuem möglich gemacht werden. 

können. f : 

- Weder die Anatomie, noch die Phyfiologie kön- 

nen für fich ent[cheiden, weil die gelchehene Repro- 

duction durch zwey Thatfachen bewiefen werden 

mufs, wovon.die eine vor das Forum der einen, die 

andre vor das Forum der andern der genannten Wif- 

fenfchaften gehört. Die Anatomie muls den Ueber- 

gang des Nervenmarks in den getrennten. Nerven 

von einem Ende defl[elben zum andern darftellen ; 

die Phyfiologie muls die Reproduction beftätigen, 

Durch die wieder hergeftellte oder nicht hergeftellte 

Function muls fie entlcheiden, ob der Uehergang 

wahres Nervenmark fey oder nicht. 

Bisher hat die Anatomie die Aufgabe nicht löfen 

können, weil esihr an Mitteln fehlte, die neuerzeug- 

te Subltanz zu prüfen, Das Mierol[cop trügt, durch 

das Melfer konnte die Anatomie die Uebereinftin- 

mung zwilchen dem neuerzeugten und dem übrigen 

Nervenmark nicht darftellen, und durch die Mace- 

ration werden eher die Markfäden als das fe umge- 

bende Zellgewebe zerltört. Herr Prof. Reil *) hat 

fie aber durch eine wichtige Entdeckung, die er [elhft 

fchon fo glücklich angewandt hat, um die Struetur 

der Nerven genauer zu beltimmen, mit einem neuen 

Hülfsmittel zur Unter[uchung befchenkt, durch def- 

fen Anwendung der Streit fehr bald.zu entfcheiden 

ift, Er hat nämlich gefunden, dafs, wenn man Ner- 

”) Exercitarionum anaromicarum, de ftructura netvorum, 
Tafc.1, Halae 1796. Fel, ’ 



456 —— 

ven in Salpeterfäure legt, von diefer das Zellgewebe 

und die Scheide zerftört werde, die Nervenl[uhftanz 

aber nicht verlohren gehe. Um mit diefem Mittel die 

vereinigten Nerven zu prüfen, ftellte ich die Verfu- 

che an, die nebft ihren Refultaten hier folgen. 

Erfter Verfuch. 

Den 29. Jul. 1796 wurde aus dem Ifchiadifchen 

Nerven der rechten Seite eines ziemlich bejahrten, 

nicht (ehr grofsen Spitzhundes, ein acht Linien lan- 

ges Stück gefchnitten. Beym er[ten Schnitt durch den 

Nerven bekam er Convullionen. Es ging weder Urin, 

noch [onft etwas von ihm. Die Hautwunde betrug 

zwey Zoll. Sie wurde geheftet. Der Hund legte fich, 

nachdem er losgebunden, gleich auf die verletzte Sei- 

te, trank etwas Milch , konnte fich des kranken 

Fulses zum Gehen gar nicht.bedienen. Schon nach 

einigen Wochen war die Hautwunde vollkommen ge- 

heilt. Die Fufszeehen waren, da der Fuls beym Ge- 

hen nachgefchleppt wurde, gleich durchgerieben, und 

durch immerwährendes Lecken wurde der ganz un- 

tere Theil des Fufses beynahe bis an den Tarfus ver- 

zehrt. Die Knochen des Metatarfus hatte er alle 

felbft fehr behutfam aus der Wunde gezogen. 

Am 23. Sept. 1796 nahm ich den Nerven, mit al- 

lem ihn umgebenden Zellgewebe zwilchen den Mus- 

keln heraus. Am obern Ende war der vom Prof. Ar- 

nemann befchriebene Nerven-Scirrhus [ehr deut- 

lich, etwas weilser, aber nicht härter, als der übrige 

Nerve, An dem untern Ende, welches nur lechs Li- 

nien vom obern entfernt, und etwas nach vorne ge- 
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bogen war, hemerkte man den Seirchus weniger 

deutlich. Es war etwan einen Zoll lang röthlich, 

Der Neıve wurde mit dem Zellgewebe in Salpe- 

terfäure gelegt, und nun zeigten fich, nachdem das 

letztere durch die Säure zerftört war, beide Enden 

von einander getrennt. Am obern Ende war das Mark 

aller Markbündel in einen völlig abgerundeten Kör- 

per, der etwas weilser als die übrige Nervenfubltanz 

war, und nur wenig an Dicke den Nerven übertraf, 

vereinigt. Die Fäden des untern Endes waren [chwä- 

cher als die des obern, bräunlichgelb, und bis in die 

Anfehwellung, die fehr gering und noch brauner als 

die Fäden [elbft war, deutlich zu unterfcheiden. Hier 

war, wenn gleich keine Vereinigung beider Nerven- 

enden, doch eine [ehr merkliche Verlängerung des 

einen oder des andern Endes vor fich gegangen; 

denn die Entfernung betrug nach dem Schnitt, wenn 

man auch auf das Ausemanderfpringen nichts rech- 

nen will, acht, jetzt nur fechs Linien. 

Zweiter Verfuch. 

Am 5. Augult 1796 wurde einem [ehr muntern 

hochbeinigen Hunde von mittler Gröfse der Ifchiadi- 

fche Nerve auf der linken Seite mit einer Scheere 

durehfehnitten. Er bekam Convulfionen, liefs aber 

weder Urin noch Darmunreinigkeit von fich gehen. 

Fr frafs gleich nach der Operation, konnte auch heyns 

Gehen mit dem kranken Fufs auftreten. Die Wunde 

heilte fehr fchnell. Er lernte ziemlich gut wieder ge- 

hen, nur wurden beym Gehen gewöhnlich die vordern 

Glieder der Zeehen umgebogen. Er bekam nach und 
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nach Empfindung wieder. _ Am 10. Sept. Starb'er, 

nachdem er vorher einige Tage gekränkelt hatte. Der 

Nerveward ausgefchnitten, Beide Scirrhi’waren deut- 

lich, der obere grölser als der untere, und beide waren 

durch ein neues Mittelftück, das etwas dünner war 

als der übrige Nerve, wieder vereint. Nach der Cor- 

rofion war die Reproduction durch wahres Nerven- 

‘ mark nicht mehr zu bezweifeln. Alle Fäden des einen 

und des andern Endes waren in einen Knoten zulam- 

ımengewäch[len, und zwifchen beiden hatte fich ein 

Starker Nervenfaden gebildet, der das eine Ende mit 

dem andern verband. (Siehe Taf. VI. Fig.1.). - 

Dritter Ver[uch. 

Am 26. Sept. wurde einer Hündin mittler Grölse der 

Ilchiadilche Nerve der linken Seite mit einem feinen 

anatomilchen Mefler, das bey allen folgenden Verlu- 

chen angewandt wurde, durchgelchnitten. Gleich 

nach der Operation konnte fie fich des Fufses wieder 

zum Gehen bedienen. Die Wunde heilte [chnell, 

£chon in der Mitte Novembers konnte fie fich mit die- 

fem Fulse wieder, obgleich mit einiger Belchwerde, 

kratzen. Am ı1. Dec. ging fie auf allen Vieren gleich 

gut, nur beym Laufen bediente fe fich des verletzten 

Fufses wenig. Empfindung hatte fie in diefem Fuls 

"beynahe gar nieht, doch leckte fie [ehr oft die Zeehen 

welche beym Gehen etwas durchgerieben waren. Die 

Nervenenden waren durch Zellgewebe vereinigt; die 

Knoten [ehr deutlich, und lagen etwan eineLinie von 

einander. Nach der Corrofion zeigte (ich nur ein fehr 

‚dünner Uehergang von einen-Ende zum andern, und 
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diefer fchien obenein von dem obern Ende allein ab- 

zuftammen. (Siehe Taf. VI. Fig.'2.) 

Der Hünd war [ehr fleilchig, Die Muskeln wa. 

ren an einem Schenkel eben fo [tark und eben [o 

roth, als an dem andern. Der Nerve unter dem 

Schnitt gab dem Ifchiadifchen Nerven des andern 

Fulses jun der nämlichen Gegend an Stärke nach, 

Er war (o weils wie dieler. 

Vierter Verfuch. 

Den ı. Octob. 1796. durch[chnitt ich einem [ehr 

böfen Hunde von mittler Grölse den linken Tibial- 

nerven. Die Enden [prangen eine Linie weit aus- 

einander. 

Denn 28. Octob. 2796. war die Hautwunde voll- 

kommen geheilt. Er lief gut. Es wurde ihm nun aus 

dem linken Nervus ulnaris, dicht über dem Condylus 

flexorius, ein Stück, das 3 Linien lang war, ausge: 

Schnitten. Er liefs alles von fich gehen. 

Aın 12. Dec. fand ich, nach der Corroßfon den 

Tibialnerven geheilt, (Fig. 3.) Der Nervus ulnaris 

war aber nicht vereiniget. Nach der Corrolidn liefsen. 

die Enden, die mit’Zellgewebe verbunden waren, los, 

aber beide Knoten waren nicht abgerundet, [ondern 

verlängerten fich deutlich, ein jeder in eine Spitze, 

die etwan eine Linie Jang war; auch waren fie nicht 

viel mehr als eine Linie von einander entfernt. 

Fünfter Verfuch. 

Am 5. Octob, 96. wurde aus dem Tibialnerver 

einer weiblichen grolsen Schlächterhündin ein Stück 

von 2 Linien gefchnitten. 
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Am 13. Octob. 96. war dieHautwunde noch nicht 

wieder geheilt. Um zu erfahren, ob beide Enden zur 

Reproduction beytrügen, oder ob das mit dem Hirn 

in Verbindung ftehende fie allein bewirke , [chnitt 

ich aus dem Ifchiadifchen Nerven derfelben Seite 

a Linien weg, überzeugt, dals noch die Vereinigung 

im N. Tibialis nicht Statt gefunden haben könne. 

Am 12. Dec. 96. fand ich den Tibialnerven ver- 

einigt. Nach Verhältnifs [chien ınir aber der Vereini- 

gungsfaden [ehr dünn zu [eyn.- (Fig. 4.) Der Ifchja- 

difche war nicht reproducirt. Beide Enden waren 

frey, doch bey weitem nicht 2 Linien von einander 

getrennt. Sie waren verfchoben. Die Muskeln die- 

[es Fulses waren [ehr welk, die Nerven den Nerven 

des andern Fulses ganz ähnlich. 

Sechfter Verfuch 

Am 5. Octob. 96. wurde einem Hunde mittler Grö- 

fse aus dem linken Tibialnerven ı Linie gelchnitteu. 

Am 18. Octob. 96. war die Wunde geheilt. Es 

wurde ihm nun noch der N. ulnaris derl[elben Seite 

über dem Condylus durchgefchnitten. 

Er [tarb den 27. Octob. 96. Die zweyte Hautwun- 

de war fehr entzündet. Die Nerven des hintern 

Fulses waren durch Nervenmark vereinigt. (Fig. 5.) 

Die Enden des zerfchnittenen N. ulnaris nicht. 

Siebenter Verfuch, 

Fine weiblichen Spitz wurde am 5. Octob, 96. 

‚der linke Nervus tibialis durchfchnitten. Am 1. 

Octob. 96. war dieHautwunde geheilt. Ich durehfchnitt 
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aun noch den N. ulnaris der rechten Seite über dem 

Condylus. 

Am 9. Novemb. 96. wurden beide Nerven mit 

dem lie umgebenden Zellgewebe in Salpeterläure ge- 

legt. Beide waren durch Nervenmark vereinigt. 

Die Enden des N. tibialis in einen Knoten. (Fig. €.) 

Am N. ulnaris [ah man deutlich zwey Knoten, 

zwifchen denen das Nervenmark fortging. (Fig. 7.) 

Es hält [chwer, den Grad der Stärke der Säure [o 

zu treffen, dafs man nachher das Nervenmark in 

Weingeilt aufbewahren kann. Bey .diefen beiden 

Präparaten war es mir gelungen. Es befitzt ie der 

Herr Geheimerath Meckel. 

Achter Verfuch. 

Am 5. Octob. 96. wurde einem Pudelhund aus 

dem rechten Tibialnerven ı Linie gelchnitten. 

Am 13. Octob. 96. war die Wunde geheilt. Ich 

“durchfchnitt ihm noch den rechten N. ulnaris über 

dem Condylus. Er [tarb am ı. Novemb. 96. Beide 

Nerven waren durch Marklubltanz vereinigt. (Fig. $. 

und 9.) 

Ob bey diefen letzten Verfuchen die Empfin- 

dung in den Theilen, die von den zerfchnittenen Ner+ 

ven verforgt wurden, wiedergekehrt fey, läfst lich 

nicht entfcheiden, da fie nie ganz fehlte;‘doch fchie- 

nen mir diefe Thiere am Ende ihrer Laufbahn an der 

„verletzten Stelle viel empfindlicher als bald nach den 

Schnitt zu feyn. Im Gehen merkte man ihnen, [o- 

bald die Wunde geheilt war, nichts an. 
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©. Neunter Verfuch. Krhes 
Am 12. Sep. 96. zerfchnitt ich mehrern Fröfchen 

einen Nerven; fie (tarben aher alle einige Tage nach 

der Operation, his auf einen, dem das Rückenmark 

durchfchnitten war, und den ich in blolsem Waller, 

was ich gewöhnlich zweymal wechflelte, erhielt. Er 

konnte gleich nach der Operation den rechten Schen« 

kel noch an den Leib ziehen; [trecken aber keinen 

von beiden. 

Denn 20. Dec. 96. konnte er den rechten Schen- 

kel anziehen und ausftrecken, den linken konnte er 

nicht anziehen, wohl aber, wenn er am Leibe heran- 

gelegt war, wieder ausftrecken. Er gab kein Zeichen 

des Schmerzes von fich, ich mochte ihm mit einer 

Nadel in die Beine [techen, wie ich wollte. Nach der 

Präparation und Corrolion zeigte lich, dafs ein Faden 

der Nerven des rechten Schenkels noch mit demüber 

dem Schnitt behndlichen Rückenmark ın Verbindung 

geblieben war. Die übrigen Fäden der rechten und 

linken Schenkelnerven waren zulammen auf die lin. 

ke Seite gelchoben und mit der einen Hälfte des 

Rückenmarks verwachlen. (Siehe Fig. 10.) 

Es ift, glaube ich, durch diefe Verfuche erwielen, 

dals die Vereinigung zer[chnittener Nerven durch 

wahres Nervenmark ge[chehen könne, weil die neu- 

erzeugte Mittel[ubftanz alle Eigenfchaften des Ner- 

venmarks hatte, und die vom Gehirn abhängenden 

Verrichtungen der Nerven nach der Verletzung, der- 

[elben wieder zurückkehrten, 

Herr Prof. Arnemann läugnet zwar, dals die 

Wiederkehr des Bewegungsvermögen in.den verletzten‘ 
Thei- 



Theilen als ein Beweis für die zurückgekehrte Func- 

tion der Markfubltanz des Gehirns gelten könne. Er 

glaubt, dafs nur die Nervenfcheiden fich allemal wie- 

der vereinigen, dafs durch die Bewegung des obern. 

Nervenendes die Scheide des untern angezogen wer- 

de, und dafs dann durch den Reiz, den dies Anzie- 

hen in den Muskeln hervorbringt, diefe fich zu ver- 

kürzen beftimmt würden. Allein er mufste [o er- 

klären, da er die Möglichkeit der Vereinigung durch 

Nervenmark nicht annimmt. 

Neulich hatein Schriftfteller *) eine ganz neue Theo- 
rie der Bewegung aufgeftellt. Sie foll durch das Ge- 

hirn nicht bewirkt, und durch das Nervenmark nicht 

fortgepflanzt werden. In der weichen Hirnhaut foll 

fie anfangen und durch die Nervenfcheiden auf die 

Muskeln wirken. Allein die Hauptfache bleibt nach 

diefer Theorie unerklärt. Man begreift nicht, wie Be- 

wegungen auf Vorftellungen erfolgen, und wie jene 

durch diefe bewirkt werden können.‘ Die pia mater 

ilt aus Zellgewebe zulammen geletz, Zellgewebe hät 

aber nur einen geringen Grad von Reizbarkeit; und 

doch fehen wir, dafs Bewegung eben [6 fehnell und in 

eben der Ordnung, in der die Vorftellungen entftehen, 

auf diefelbe beym Spielen eines Infiruments erfölget, 

Will man annehmen, dafs dieHirnwirkungen bey den 

Vorftellungen die weiche Hirnhaut zur Zulammenzie- 

hung reizten: fo könnte dies doch wol nur auf eine 

mechanifche Weile gefchehen, und dann würden diefe 

Hirnwirkungen Sehr heftig feyn mülfen. uns hd 

*) Im Archiv für die Phyfiologie , 1 Bd. 11 Heft, 5. 3, 

Arch, fıd, Phyf, II. Bd Il. Heft. Hh 
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die‘ Hirnwickungen der Vorftellungen Hirnwirkun- 

gen der Bewegungen folgen, und diele erft die pia 

mater zur Zulammenziehung reizen: [o gilt hier der 

nämliche Einwurf, undes ift nicht einzulehen, warum 

wir, wenn wir eine zwiefache Art der Bewegung im 

Gehirn [elbft annehmen dürfen, fe dem Nervenmark, 

das der Hirnmalle fo ähnlich ilt, abfprechen follen. 

Es ift glaublich,, dafs (owohl Vorftellungen als Bewe- 

gungen durch thierifche Proceffe wirklich werden, 

ob wir gleich von der Art diefer Proce[l[e keine Fr- 

kenntnils haben. Wir dürfen aber die Erfcheinungen 

viel eher vom Gehirn, del[len Bau [o erftaunend zu- 

fammengeletzt ift, herleiten, als von der pia mater, 

die zu den einfachltien Organen. gehört, ja wir find 

berechtigt, dem Gehirn das Bewegungsvermögen: al- 

lein zuzulchreiben, wenn wir fehen, dafs bey Con- 

vulfionen das Vorfiellungsvermögen unterdrückt wird. 

Denn die Zulammenziehung der weichen Hirnhaut 

kann doch !gewils die Thätigkeit des Gehirns nicht 

verhindern? 

. Diefe Theorie ilt indefs auf die angeführte Mei- 

nung des Hrn. Prof Arnemann geltützt, und 

fällt von Lelbft, wenn diele widerlegt ift. 

‚Dals die neuerzeugte Subltanz nicht den ftrang- 

artigen Baudes übrigen Nervenhaben, kannnichtals 

Einwurf gegen die Wiedererzeugung gelten, da es ein- 

mal hierauf gar nicht ankömmt, es aber auch nicht. 

ausgemacht ilt, ob. nicht mit ‘der Zeit auch diefe Stränge 

wiederhergeltellt werden, Verlangt man aber, dals 

die neuerzeugte Subltanz der übrigen durchausähnlich 

feyn folle : lo muls manalle und jede Reproduction, [o- 
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gar die der Knochen leugnen, da felbft bey diefen noch 

nach Jahren die reproducirten Stellen von dem übri- 

gen nicht verletzten Knochen leicht zu unter[chei- 

den find. 

Welche Umftände für die Reproduction am Bi 

ftiglten [eyen ? welches das Maximum [ey,das man aus- 

Schneiden dürfe, um fie gewils erwarten zu können? 

und wie viel Zeit dazu erfodert werde? find Fragen, 

deren Beantwortung mir nicht möglich ilt, da dazu 

eine fortgeletzte Reihe von Verfuchen erfodert wird, 

die zu unternehmen mir es fowohl an Zeit als an Ge- 

legenheit bis jetzt gefehlt hat. So viel [cheint’ausge- 

znacht zu feyn, dafs der Ort im Körper, an welchem 

der Nerve verletzt wird, kein gleichgültiger Umftand 

ift; de» Tibialnerve, der durch Muskelbewegung nicht 

aus [einer Lage gerückt werden kann, wurde jedesmal 

reproducirt; am Nervus ulnaris waren die Knoten im- 

mer viel merklicher; am wenigften undam unyollkom- 

menften wurde der N. ifchiadieus wieder vereinigt, wo 

beide Enden bey jeder Bewegung der Adductoren ihre 

Lage mit verändern. Uebrigens müllen wir hier noch. 

bemerken, dafs da bey unfern Verfuchen die Wieder- 

vereinigung der getrennten Nerven meiftensnur dur ch. 

einen dünnen Strang bewirkt, und der Zulammen. 

hang zwilchen dem Gehirn und den untern dem. 

Schnitt liegenden Theilen wieder hergeftellt wird, 

die Idee keinen Grund zu haben fcheint r dafs die 

Nerven der Peripherie Fäden feyen, die ununterbro, 

chen zum Gehirn fortgelerzt wer den, 

Durch welchen thierifch- chemifchen Plocels die 

Wiedererzeugung des Nervenmarks gefchehe, ilt uns 
Mae 
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unbekannt. Wahrlchemlich aber, glaube ich, ift es, dafs 

das Blut den Stoff dazu hergebe,und dafs defers Stoff 

durch die unzähligen Blutgefälse, die in der Nerven- 

haut enthalten lind, zu der verleizten Stelle hingeführt 

werde. Es ife ferner wahrfcheinlich, dar die Häute 

der Nerven ind ihr Mark, gleich einem Stock oder 

Kern, vermittellt. einer chemilchen Verwand t- 

fchaft, aus dem Bhute folche Theile anziehen, die 

zu ihrer eignen Bildung fähig find. Es ift endlich 
wahrfcheinlich, dafs nicht gleich der erfte Ablatz 
die Natur eines vollkommnen Nerven- 

marks habe, [ondern dals er er[t nach und nach 

durch eine wechlelleitige Wirküng der Arterien , die 

abletzen, und der Saugadern, die wieder aufnehmen, 

diefelbe erlange. Bey der Reproduction der Kno- 

chen fehen wir dies augen[cheinlich; der erfte Ab- 

fatz ilt Gallerte, kein Knochen, wird es aber in der 

Folge. Durch eben diele fortgeletzte alternative 

Wirkung der Schlagadern und Saugadern ift es auch 

möglich, dafs der einfache Strang, der bey unfern 

Verfuchen die getrennten Enden wieder verband, 

mit der Zeit fich vervielfältigen, und der Nerve ganz 

und gar [einen vorigen Bau wieder bekemmen kön- 

ne. Allein diefer Zweck der Saugadern, bey der 

Bildung der Organe des thierilchen Körpers mitzu- 

wirken, und zwar in einem nicht unbedentenden 

Grad, ilt bis jetzt noch wenig von Aerzten und Phy- 

Niologen beobachtet, wenn er gleich, unlerm Bedün- 

ken nach, nicht unter die geringften Zwecke derlel- 

ben zu gehören [cheint ‚*). 

*) Die Entfcheidungsgründe über die Wiedererzeugung der 
Nerven, nahın man bis jetzt entweder von der äufsern 
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s WErklärüng der VIten RKupfertafel. 

- Die Figuren yon v bis; 9 [tellen die Nerven; wie 

fie nachıder Corrofion durch Salpeterfäure er[chie: 

nen, ganz vom Zellgewebe und ihren Häuten ent- 

blöfst vor. Wohin diefe Figuren gehören, ift bey 

jedem: Ver[uch [chon- angezeigt. h 

©... Stellt das dem Gehirn zugekehrte Ende, . 

bh. die,reproducirte Stelle vor. 

. Fig. 10. Das Rückenmark eines Frofches, mit den 

ihren der untern Extremitäten, nach der Corro.. 

Sion, in ihrer natürlichen Lage. er Fi 
I 

a. a. Das Rückenmark. 

b, Die Vereinigung deffelben mit den Schen- 

kelnerven. Th 

ne. Der Nerve des rechten Schenkels . der. 

nieht vom Rückenmark getrennt war. 3 

Geftalt der Nerven, fo wie die mechanifche Zerglie- 
i derung derfelben fie darftellt, eder von/ihren !W ir.kun«r 

gen und Verrichtungen im Thierkörper.her,) 

Zu diefen Merkmalen ‚hat Herr Meyer noch eins, näm-, 

dich ihr Verhältnifs gegen chemifche gegen- 

wirkende Mittel hinzugefügt, In der That werden 

wir nur defto zuverläffiger von der Exiftenz eines Dinges 

überzeugt, je mehrere Eigenfchaften deffelben wir ken- 

nen lernen; und befonders mufs uns dies Probemittel an- 

genehm feyn. weil es Zellitoff und Nervenmark ‚unter- ; 

‚Scheider, die äufsere Geftalt der Nerven trüglich: ifr, 

uad die Verrichtungen derfelben auch durch Nebenäfte 

wieder hergeftellet werden können, R, ‘ 

ai aA N ö . Tr 
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Die Fälte, der gelbe Fleck: und die 

 durchlichtige Stelle in der Netz- 

haut des Auges, vom Prof. RES 
ar 

AR | 

D: neuen Entdeckungen, die man feit einiger 

Zeit an der Netzhaut menfcHlicher Augen gemacht 

hat, find für den Phyfiker fowohl als’ für den Phy- 
Nologen interelfant, und ich glaube daher, dafs es 

ihnen lieb’ feyn wird, wenn ich diefelben und alle 

dahin gehörigen Beobachtungen der Zukunft in mein’ 

Archiv (ammle. Yan 

"Esift in der That fonderbar, dafs man diefe Phä- 
nomene nicht eher gelehen hat, da fie doch fichtbar 

genug find, und hoch dazu an einem Orte fich be- 

finden, den die Natur durch eine gelbe Farbe kennt- 

lich gemacht;hat. Herr Sömmering *) hat, das 

unbezweifelte Verdien/t, dafs er zuerft die Naturfor- 

fcher Deutf[chlands mit diefen Entdeckungen be- 

kannt gemacht hat. Herr Michaelis **) hät fie 

genauer beftimmt und durch [chätzbare Beyträge be- 

zeichert, Die Ausmittelung des erften Erfinders der- 

felben überlalfen wir dem Gelchichtsforfcher , dem 

das Journal der Erfindungen ***) dazu einige wich- 

tige’ Actenftücke: liefert. 

Im Hintergrunde des Anges, gleich neben dem 

Eintritt des Sehnerven, auswärts von demfelben, ge- 

*) Götting. gel- Anz. ]J. 1795. S. 140t. 

*) Journal der Erfindungen, Theorien und Widerfprüche in 

der Medicin, XV. St, 3— 1785. XVIL. St ı22 5, 

=) Journ, d, Eıf. XIV. St, 119 S, XVII, 127 5, 



vade in der Axe des Anges, ift ein'gelber Fleck 

in der Netzhaut vorhanden. Diefer Fleck ift ey- 

rund und hält etwa 13 bis 2 Linien im horizontalen, 

und ohngefähr ı Linieim [enkrechten Durchmelfer. 

"Die gelbe Farbe deffelben ift in der'Mitte gefättigter 

‚und im Umfange bläffer und gleichfem’verwalchen. 

"Die Mitte diefer' Stelle hat’ von der dafelbft befindli- 
chen Falte der Netzhaut ein wolkigesAnfehen. Nach 

der Geburt findet man diefen gelben Fleck in dem 

Auge eines jeden‘gefunden Menfchen; doch variirt 

erin Anfehung der Gröfse und der Satarariorı Sehr, 

"aber nie in Anfehung des Orts. 

Eben an diefer Stelle findet man auch eine Falte 

in der Netzhaut, die'nach einwärts, nach der 

Höhle des Auges zu, in derfelben eingefaltet ift. Sie 

geht horizontal vom Eimtritt des Sehnerven gegen 

- den äufsern Winkel des Auges in der Netzhaut fort. 

Am Sehnerven nimmt fie mit einer feinen Spitze ih- 

ren Anfang, wird allmählig breiter, «hat"ohngefähr 

‘die Länge von ı% Linien; und hört mit einem [hm- 

pfen Ende auf. Doch habe ich in Anfehung diefer 

Falte mancherley Varietäten ‘wahrgenommen. Bald 

fand'ich eine einfache, nur einmal eingefchlagene 

Falte, welche die durchfichtige Stelle in-der Netz- 

haut ganz und gar verbarg. : Bald'theilte fe fich ‘in 

der Gegend der durchhichtigen Stelle der Netzhaut 

und der eine Theil derfelben ging über,‘ der andere 

unter diefer Stelle, wie eine Wulft, fort. Bey diefer 

Finrichtung der Falte war die diinne Stelle bald mehr 

bald weniger frey und Schtbar. Endlich habe ich.ei- 

nigemal, wenn ich gleich das Auge mit der gröfßsten 
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Behutfamkeit zubereitet hatte, die Falte nicht gefun- 

den, [o dafs gleich bey der Wegnahme der Scleroti- 

ka und des Aderhäutleins die dünne Stelle, und der 

fie umgebende.gelbe Fleck ins Geficht fielen. 

‚Endlich hat. die. Netzhaut in ihrem Mittelpunkt, 

gerade in der;Axe des Auges, allo auswärts vom Seh- 

neryen, etwan in einer Entfernung zweyer Linien 

von demfelben, eine dünne und dureh[ichti- 

ge Stelle, die (o grols wie ein Stecknadelknopf ifts 

und ohngefähr 5 Linie im Durchmelfler hat. . Selten 

ilt diefe Stelle vollkommen rund, fondern durchge- 

hends mehr oval, und zwar lo,’ dafs der längfte 

Durchmefler. horizontal und'der kürzefte lenkrecht 

£teht. Die Ränder’ derfelben zeigen ‚fich nicht etwan 

wie gerillen,, [ondern wie [charf-abgefchnitten- Die- 

fe Stelle.liegt in der Falte, wird‘ von derfelben mehr 

oder weniger bedeckt und ilt von der erwähnten gel- 

ben Schattirung eingefalst. Hr. Sömmering meint, 

dielfe Stelle, (ey ein wahres Loch; Buzzi *) hinge- 

gen glaubt,.fie. (ey blos eine durchlichtige und dünne 

Stelle in der Netzhaut. Herr Michaelis **) fcheint 

diefer letzten Meinung zugerhan zu feyn. Möglich 

ilt es, dafs es»blös eine durchfichtige Stelle, nämlich 

die Nervenhaut ohne Mark ilt, welches vielleicht 

durch den Druck der Falte weggedrängt leyn kann. 

Die Unterfuchungen des Hrn. G. R;Meckels und 

aneine eignen, ftimmen 'zwär ‚mehr! für die,Gegen- 

wart eines wirklichen Lochs, ‚doch' geftehn wir ger- 

ae, dals wol das Gegentheil ftattinden könne; weil 

*) Jourf. d, Erf. XIV, St. 1235, 

°*) Journ. d. Erf. XV, Sc 6 und 23 $. XVIL St. 128 5, 



es wirklich «nicht fo leicht ift, hier die Währheit 

durch Verfuche zu finden. 

Herr Michaelis *) fah bey fieben und achtmo. 

natlichen Früchten die Falte deutlich, ja deutlicher 

als bey Erwachfenen , und in:der Falte lag die dünne 

Stelle verborgen. Allein der gelbe Fleck fehlte. Bey 

aieugebohrnen Kindern, ‘die noch gar nicht, ‘oder 

nur eine kurze Zeit gefehen hatten, bemerkte man 

gleichfalls die gelbe Farbe nicht. In den Augen ein 

und zweyjähriger Kinder war die Stelle [chon etwas 

gelb gefärbt, und. diefe Farbe wurde verhältnifs- 

mäfsig mit der Zunalime der Jahre immer höher und 

dunkler. In Kinderaugen, fagt Hr. Sömmering, 

ift derigelbe Fleck blafs, im jugendlichen Alter hoch» 

gelb, und im hohen Alter wieder mehr bleich. Wenn 

die Hornhaut oder die Feuchtigkeiten des Auges ver- 

dunkelt find, allo kein Licht'zur Netzhaut kommen 

kann, und der Procels des Sehens unmöglich ilt, 

z. B. beym grauen Staar, dem Träubenauge und bey 

Flecken auf der Hornhaut: [o'verfchwindet die gelbe 

Farbe faft ganz, und diefe Ausbleichung derfelben 

fteht mit der gröfsern ‘oder 'geringern Verdunke- 

lung des Auges in einem genauen Verhältnifs. Ift 

nur das eine Auge werdunkelt: fo fehlt auch nur die- 

lem Auge der gelbe Fleck, und die Falte ift kleiner 

und gleichlam eingelchrumpft; da hingegen dann in 

dem gefunden Auge die gelbe Farbe und die Falte 

faft deutlicher, als fie in gewöhnlichen gefunden 

Augen zu Seyn pflegt. Beym I[chwarzen Staar fand 

*) Journ, d. Erf, XV.$u. 78. 
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Hr. Wenzel *) die Falte auseinander gezogen, die 
ganze Stelle bräunlich gefärbt, und in der Mitte ei: 

nen [chwarzen Fleck, der mit 4 bis 6 kleinern, 

Sternärtigen, [chwarzen Flecken umgeben war Der 

Nerve des Auges war [ehr gelchwunden.: \ Auch ich 

fand lin dem Auge eines vom [chwarzen Staar blin- 

den Menfchen, der an der Gelblücht geltorben war, 

den gelben Fleck nicht, die Netzhaut [ehr dünn und 

len Glaskörper .theils wie Wafler aufgelöft, «theils 

goldgelb gefärbt. 

Warum fehlt die gelbe Farbein der Netzhaut fol- 
cher Augen, die nicht'gelehen haben, und nicht hax 

ben [chen können? Ift nicht diefe Erfcheinung eim 

Beweis, dafs das Licht nicht durch eine'blofse me- 

chanilche Berührung, [ondern durch eine afiderwei- 

tige Veränderung in der Netzhaüt felbft den Act des 
Sehens hervorbringe ? Kann man fie nicht mit Grund 

unter die Argumente für die Rxiftenz der thierifch- 

chemifchen Procef[le in den wirkenden Organen auf 

zählen? Hr, Michaelis **) und Hr. Autenrieth D 

£cheinen dieler Meinung zugethan zu (eyn. 

In den Augen der Hunde, Schweinerund Kälber, 

fand Herr Michaelis von allen diefen Phänome- 

nen keine Spur. 

Den gelben Fleck und die Falte fieht man [chon, 

wenn man nur das Auge in der Mitte der Sclerotika 

unter der Linfe ringsherum mit einer Scheere in 

zwey Hälften theilt, und die-hintere ‚Hälfte, in wel- 

*) Journ. d. Erf. XV. St. 98. 

“) Journ. d Erf. XV. St. 155, 

+) Journ, d, Erf, XVII, St, 133 $. 
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eher man die gläferne Feuchtigkeit zurückläfst, unter 

Waller unterfucht, Auch kann man nachher den 

Glaskörper wegnehmen, die Sclerotika und das Ader« 

häutlein zurückfch'agen, die Netzhaut im Waffer zıe 

entfalten [uchen, um an derfelben die dünne Stelle zu 

finden. Allein weit genauer kann man fich von die- 

fen Phänomenen auf folgende Art unterrichten. Man 

merkt fich durch einen Einfchnitt am Sehnerven die 

Lage und Richtung'des Augapfels, löft nun die, Scle- 

rotika und das Aderhäutlein behutfam ab, und fchnei- 

det fie dieht am Sehnerven weg, [o dafs die Netzhauk 

allein noch .die Feuchtigkeiten ‚des Auges umgiebt 

Man erkennt nun [chon den gelben Fleck und die 

Faälte an der äufsern- Seite des Sehneryen in der Netz- 

hant. Drückt man hierauf zu beiden Seiten der Falte 

nit den Firigern .die Malle, f(anft: zufammen: ‚lo 

fpringt plötzlich die Stelle der Falte in Geftalt einer 

eyrunden Frhabenheit in dieHöhe, und an derfelben 

fieht man die verdünnte und durchlichtige Stelle, 

Erklärung der 7. und 8. Fig. auf der V. Tafel, 

Eine Anficht der hintern Hälfte der Häute des 

Auges, die unter der Linle ringsherum abgef[chnitten 

find. Inwendig die Ausbreitung der Netzhaut, und 

der Eintritt des Sehnerven ins Auge. Fig. 7. das rech- 

te, Fig. 8. das linke Auge. Fig. 7. die Falte, die fich 

hier in zwey Wüllte theilt, wovon die eine über, die 

andere unter der dünnen Stelle fortgeht. Fig. $. die 

Netzhaut ohne Falte, und in derfelben die eyförmi- 

ge dünne Stelle derfelben. 
Te rn 
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Ein Brief an einen Freund über das 

jr Syftem’ ar Evolution, von 'F, Fon. 

tana E. 
wi 

mn 

ndlich mufs ich auf Ihre wiederholten Briefe ant- 

iworten.' Allein 'Sie willen wohl, dafs ich über '[trei- 

tige Gegenltände dann ungerne meine Meinung [a- 

ge, wenn es mir an eignen Beobachtungen und an 

zuverlälfigen Thatlachen fehlt. Ich ’bin kein Freund 

Hlavon, die Zeit mit blofsen Hypothefen zu! ver 

fehwenden, und werin fie auch 'von den» gröfsten 

Männern unterlftützt feyn Sollten.‘ Man kann die 

Hypöthef[e’der Evolution, über welche Sie, 

bey Gelegenheit einer Abhandlung, (die in den A.n- 

nales de Chimie, Paris 1792. T. XII: fteht, 

"meine Meinung’ wilfen wollen, mit Grund.drey be- 

Yühmten Naturforfchern diefes Jahrhunderts, näm- 

lich Hallern, Bonnet und Spallanzani zu- 

fchreiben. Der letzte bildet lich ein, die Prae- 

exiftenz der Keime in den Fröfchen bewielen zu ha- 

ben. Er glaubt nämlich, dafs die Haut, die das Ey 

des noch unbefruchteten Frofches umgiebr, und wel. 

che man [onft für die Schaale des Eyes hielt, die 

Haut der Frofchlarve des nachher befruchteten Eyes 

fey. Er glaubt, dafs die Haut der Frofchlarve auch 

die Haut des Frofches bleibe, wenn nämlich die 

Frofchlarve fich ausbildet und ein Frofch wird. Die 

Beobachtung ift neu, originel, und würde die Prae- 

*) Lettera ad un amico fopra il futema degli Svilluppi. 

Firenze 1792. 
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exiftenz der Keime bey der Zeugung der Fröfche viel- 

leicht bewiefen haben , wenn nicht der berühmie 

Naturforfcher Herr de la Cepede uns verlichert 

hätte, dafs die Häut der Frofchlarve nicht die Haut 

des Frofches, fondern die biegfame Schaale des Eyes 

des künftigen Frofches fey. Auf Verlangen der Aca- 

demie zu Paris mufsten vier dazu ausgefuchte Ge- 

lehrte Spallanzani’s Verfuche mit den Eyern der 

Fröfche wiederholen. Däs Refultat ihrer Unterfu- 

chung fiel dahin aus, dafs fie die Ausl[age des Herm 

de la Cepede vollkommen beftätigten, und be- 

haupteten, dafs der Hochlehrer zu Pavia lich geirrt 

habe. Sie verlichern, die Frofchlarve [ey nicht der 

Frofch , die weils und [chwarz gefeckte Haut des 

Frofcheyes gehöre nicht dem Frol[ch, Sondern der 

Frofchlarve an, die Haut der Frofchlarve [ey die bieg- 

fame Schaale des Eyes, die allen Bewegungen des 

darin enthaltenen Frofches nachgebe, eine Haut, die 

nach und nach abfalle, [o wie auch .zuletzt der 

Schwanz der Frofchlarve abfalle, und dafs alsdann 

erft der Frofch fich in feiner wahren Geltalt zeige, 

die er hernach unverändert behalte. 

Sie fehen alfo, dafs die Hauptftütze der Evolu- 

tion wankt, und dafs fie fich blos noch an die vor- 

trefflichen Beobachtungen des Hrn. von Hallers’ 

über das bebrütete Ey anhält. Allein auch die lerz” 

ten Verfuche lind nicht fehlerfrey und über alle Ein. 

würfe erhaben, wie ich ihnen bey einer andern Ge? 

legenheit zu zeigen hoffe, went gleich diejenigen, 

die dielen Gegenftand nicht felbft oder wenigftens 

nicht auf die gehörige Art unterfucht haben, anders 



denken mögen. Allein wir wollen es’ einmal [elhft 

prüfen , was denn in Betreff der Haut des Frofch- 

eyes und der Haut der Frolchlarve wahr oder fallch 

fey. Denn hievon hängt doch am Ende die gan- 

ze Entf[cheidung der ‚Aufgabe über die Präexiftenz 

der Keime bey der Zeugung ‚der Frölche ab. Wir 

wollen einen Ver[uch machen, kurz die Unterfuchun- 

gen der Philofophen über die Entftehung der orga- 

nilchen Welen in ihrem wahren Lichte darzuftellen. 

Eyer der Fröfche nennt man diejenigen, : theils wei- 

fsen, theils [chwarzen, undurchfichtigen Körper, die 

die) weiblichen Fröfche zu gewifllen Zeiten von lich 

geben, und in einer durchfichtigen und gallertartigen 

Subftanz eingewickelt find. Sowohl das befruchtete 

als das unbefruchtete Fro[chey, ift mit einer undurch. 

fichtigen und feften Haut umgeben, , In einer gerin- 

gen Entfernung, von, diefer erften undurchfichtigen 

Haut, die eigentlich das Ey bildet, findet man eine 

andere [ehr zarte und durchfichtige Haut. Zwi- 

[chen beiden ift eine durchfichtige und gallertartige 

Subftanz vorhanden, die das Ey überall inwendig 

umgiebt und die beiden Häute von einander trennt. 

Innerhalb der zweyten Haut findet man noch eine 

dritte, die ebenfalls von der zweyten vermittellt 

einer durchlichtigen Gallerte getrennt ilt, wie die 

zweyte von der erften. Indeffen find. wir Nicht - 

willens, hier von allen drey Häuten, l[ondern blos » 

von der erften zu [prechen, nämlich von. derjeni- 

gen, die eigentlich das Ey bildet und allein mit 

unferer gegenwärtigen Unterluchung in Verbin- 

dung Steht, 



—i . ; 477 

Die Haut des Frolcheyes ift gewils die Haut der 

künftigen Frolchlarve. Hievon kann man fich voll- 

kommen überzeugen, wenn man die ver[chiedenen 

Veränderungen der[elben in allenihren Graden (olan- 

ge verfolgt, bis das Ey in eine Frolöhlarve verwandelt 

ift. Um diefe Zeit ift die Haut biegfamerund durch/ich. 

tiger. Unter[ucht man diele Haut mit Genauigkeit an 

der Frofchlarve: [o wird man finden, dafs fe durch- 

aus und an allen Theilen der Frofchlarve, an ihrem 

Schwanz, Kopfund Körper, mit Gefälsen, Arterienund, 

Venen verlehen ift. Man fieht, dafs rothe und eyför. 

mige Blutkügelchen ınit der gröfsten Gelchwindigkeit 

durch die unzähligen Kanäle diefer Haut fortlaufen, 

Ift die Frofchlarve in einem gewillen Grad [chwach 

geworden: [o kann man es deutlich [ehen, dafs die 

Blutkügelchen in. diefe Gefälse bey jeder Zulammen- 

ziehung des Herzens des künftigen Frol[ches ihre Be- 

wegung befchleunigen. Das Herz findet ein erfahrnex 

Beobachter leicht, wenn er die Haut der Fro[chlarve 

oberwärts, der Bruft gegenüber, ein wenig öffnet, 

Diefe Kanäle, die mit einer bewegten Flüffigkeit ange- 

füllt find, ftehen mit dem Körper des Frofches [elhft, 

‚der aber noch nicht entwickelt ift, in Verbindung. 

Die Flülfigkeit, womit fie angefüllt ind, bekömmt 

ähre Bewegung nicht von der Frofchlarve, [ondern von 

dem Frofch [elbft, und ift wahres Blut des Frofches, 

welches von demfelben durch eigne Gefäfse in alle 

Theile der Haut der Frolchlarve kömmt, und [ich durchs 

alle Muskeln ihres Schwanzes bewegt. Die Blutkü. 

gelchen der Frofchlarve find in Anfehung ihrer Ge 

ftalt und ihrer Größse vollkommen den Blutkügelchen 
“ 
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des künftigen Frofches gleich, welches man bey einer 

Vergleichung derfelben mit dem Blute eines erwachle- 

nen Frofches heht. Die Haut der Frofchlarve ift allo 

ein belebter und reizbarer Theil, einwelentlicher Theil 

des künftigen Frofches, und ein eigenthümliches Or- " 

gan, das alle feine Bewegungen von dem Frofche, der 

fich noch nicht entwickelt hat, bekömmt. Doch ift 

diefe Haut der Frofchlarve, welche die Haut desEyes 

vor der Befruchtung de[lelben war und es auch nach 

der Befruchtung bleibt, auf keine Weile, wie der be- 

rühmte Hochlehrer zu Pavia meint, die Haut des Fro- 

fches, die ich unfern Augen darltellt, wenn der Frofch 

aufgehört hat, fich zu entwickeln. Allein man kann 

auch nicht mit den vier franzöfifehen Depntirten be- 

haupten, dafs die Haut der Frofchlarve die Schaale 

des Eyes, oder dafs die Frofchlarve eine blofse bieg- 

fame Schaale fey. Denn diefe Haut ift ein wirkliches 

belebtes Organ, in ilir ift Kreislauf des Bluts, und 

ihr Blut ift das Blut des künftigen Frofches, von wel- 

‘ chem es ausltrömt und in welchen es zurückkehrt; 

am von neuen ausftrömen zu können. n 

Wäre ich im Stande fo zu [chliefsen, "wie der be- 

rühmte HochlEhrer zu Pavia [chliefst: fo könnte ich 

das Syltem der Evolution gegen die Meinung der vier 

franzöfilchen Deputirten auf weit Gchrere Thatfachen 

gründen, als die [einigen find. Dürch meine Beo- 

bachturigen bin ich vollkommen überzeugt, dals die 

Haüt des Frofcheyes vor der Befruchtung praeexiltirt 

und dals fie als ein nothwendiges Organ deskünftgen 

Fro[ches praeexiftirt. Allein folgt daraus wol, dafs 

äuch der ganze Kein, vollkommen gebildet, praeexifti- 
ren 
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ren mülfe, wenn eine}Subltanz präexiltirt, diein einer 

gewiflen Zeit einen wefentlichen Theil des Keimsaus- 

macht ? die Sache würde mehr Gewilsheit zu gewinnen 

fcheinen, wenn diefe Subltanz wirklich organilirt und 

mit Gefälsen verfehen wäre, ja wenn fefich vergrölser- 

te eben durch die Action ihrer eignen Gefälse, und 

durch die Bewegung der Säfte, womit fe angefüllt ind, 

Ich glaube nicht, dafs es jemand läugnen kann, dafs 

die Natur [chon in demEy der Fröfche den Stoff vor-“ 

bereitet haben könne, der in der Folge zur Nahrung 

des künftigen Keims dienen [oll, und dafs dieler Stoß, 

wenn er zu [einer Zeit in Bewegung gelerzt ilt, und 

in dem.Körper des künftigen Frofches zirkulirt, fich 

nicht ftufenweife alimiliren und in Beftandtheile al. 

ler Organe dellelben übergehen könne, Und warum 

follte es unglaublich feyn, dafs die Natur das Ey aus 

einer unorganilchen, weichen und blos gallertartigen 

Materie gebildet habe, damit diefe, wenn fie zur be- 

füinmten Zeit und durch das Blut des künftigen Fro« 

[ches in Bewegung geletzt wird, belebt werden könne, 

aus ihrer Subftanz Kanäle bilde, die zuletzt wahres 

Blut enthalten? Sollte uns gleich die Sache ([chwer zu 

„begreifen vorkommen: [o [eheich deswegen doch keins 

Unmöglichkeit darin. Hat die Natur Reproductions- 

kraft und Organifationskraft: [o weils ich nicht, war- 

am fie diefe Kräfte nicht als Mittel bey ihren bewun- 

demswürdigen Arbeiten gebrauchen könne, Nach 

diefer Hypothefe, in der ich doch fchlechterdings 

‚nichts unmögliches finde, kann [ehr wohl die Haut 

der künfügen Frofchlarve präexiftiren , ohne dafs 

‚deswegen auch [chon der künftige Frofeh präexiltiet. 
Arch. fıd, Phyfiol. IT, Bd, 111, Heft, li 
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"Ich kann fogar verlichern, dafs ich felbft\in dem 

Schwanz der Frofchlarve und noch beffer an dem be- 

brüteten Hühnerey beobachtet habe, dafs die Blutkügel- 

chen, durch eine ununterbrochene Zulammenziehung 

des Herzens fortgeltolsen, allmählig den Widerltand, 

den fie vor ich fanden, überwunden haben. Ich ha- 

be gefehen, dafs fie unmerklich in die dünne und 

gallertartige Subltanz des Schwanzes eindrangen, und 

auf diefe Art Kanäle bildeten, die vorher nicht da 

“waren. !Man wird,mir hier den Einwurf machen, 

wie ich leicht vorausfehben kann , dafs die Kanäle 

fchon dageweflen feyn können, dafs das Blut he nur 

"öffne und ihre Wände von einander dränge, um 

durch hie fortgehen zu können. Allein dies ilt eine 

Vorausletzung, die der ımpartheiifche Beobachter 

nicht durch [eine Sinne wahrnimmt. Man fieht bier 

nichts von Kanälen, keine Spur von Gefälsen, und 

keine Verfchiedenheit in der Malle der Haut, -die im 

Begriff ift, ich zu organifhirren, lebendig zu werden und 

fich mit cireulirenden Säften zu füllen. Es ift daher 

immer ficherer, fich an Beobachtungen zu halten, die 

durch die Sinne beftättigt werden, als an blofse Hypo- 

thefen, wenn fie auch durch die Autorität der gröfs- 

ten Naturforfcher geweiht [eyn £ollten. 

Allein wir wollen hier abbrechen und keinen’ Ge- 

brauch von dem machen, was wir bisher gelagt ha- 

ben, um nämlich dadurch die Präexiftenz der Keime 

bey der Fortpflanzung der Fröfche verdächtig zu ma- 

chen. Ich will nur das noch berühren , dafs mir die 

Schlufsfolge der Naturforfeher , die die Evolution an- 

nehmen, fehlerhaft zu feyn [cheine, und gerade Dinge 
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vorausletze, die noch erft in Anfrage [tehen. Erftens 

[ehe ich nicht ein, wie man von der Präexiftenz der 

Keime bey den Fröfchen, Kröten und einigen andern 

kaltblütigen Thieren, und vielleicht von der Präexi- 

ftenz der Keime einiger warmblütigen Thiere, z. B. 

in den Eyern der Hübner, allgemein auf die Präexi- 

. ftenz aller Keime bey der Fortpflanzung über Thiere 

fchliefsen könne, Muls es nicht einem jeden einfallen, 

dafs diefe Analogie [ehr einge[chränkt ie befonders 

wenn man bedenkt, wie betrüglich die Analogie in 

der Naturgefchichte und vorzüglichshey der Erzeu- 

gung organifcher Welen ilt, wo es ganz das Anfehen 

hat, dals die Natur auf taulenderley ver[chiedene Arten 

hat varüren wollen, ohne fich an eine einzige Regel 

zu binden? Wie [ehr varürt fie nicht in der Structur 

der Theile, die zu dielem Gefchäft befimmt find, in, 

der Art fich ihrer zu bedienen, in der Begattung der 

_ verfchiedenen Thiere, bis zu den Fällen, wo gar keine 

Begattung Stattfindet, und endlich in, dem Bedürfnils 

zweyer ver[chiedner Gelchlechter? Analogie. bleibt 

immer ein [ehr trügliches Argument, die man nur mit 

der gröfsten Behutlamkeit gehrauchen darf, und wel- 

che nie einer Demonlftration oder einer abloluten 

Wahrheit an die Seite gefetzt werden kann. Man 

könnte fonft auch Sagen, alle Thiere hätten ein Herz, 

weil die meiften eins haben, 

Allein, wenn ich auch zugeben [ollte, dafs man die 

Analogie auf unfern Gegenftand ohne Irrthum anwen- 

den und auf alle organißirte Welen ausdehnen könnte; 

wenn ich auch zugebe, dafs bey der Befruchtung in 

allen Pflanzen und Thieren ein [chon gebildeter und 
Tıa 
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organilcher Keim vorhanden fey: ife man deswegen 

auch genöthiget, das Syftem der Evolutionin dem Sinn 

der obgenannten Naturforfcher anzunehmen? Meiner 

Meinung nach nicht; und wenn ich mich nicht ganz 

irre: [o fetzt man bey dielem Syftem fillfchweigend 

gerade das voraus, was noch in Anfrage ilt, Frägt 

man, ob die organifchen Welen, Pflanzen und Thiere, 

‘fich allmählig und von neuem bilden, oder ob alles 

vom erften Anfang an fehon gebildet und arganilirt 

ift, und fich nur nach beftiinmten Naturgefetzen ent- 

‚wickelt: [o bedelitet dies ficher eben [o viel, als wenn 

man frägt, ob die Natur die Kraft zu organifiren habe, 

oder fie nicht habe. Hat die Natur diefe Kraft: lo ift 

es klar, dafs fie jedesmal organifiren wird, wenn fie 

fich in einem folchem Zuftande befindet, in welchem 

ihre Gefetze fie dazu auffodern. Hat fie diele Kraft 

nicht: fo find wir genöthiger, zu behaupten, dafs alles 

Keim ilt und alles präüexiftirt habe, wie es denn auch 

in der That die Vertheidiger der Syltems der Evolu- 

tion fo haben wollen. 

Mir ift keine Beobachtnng, keine Thatfache, kein 

Grund bekannt, der uns überzeugte, dafs die Natur 

die Kraft zu organifiren nicht habe, nnd ich möchte 

den wol kennen, der ihre Kraft einfchränken könnte 

und dürfte. Wer es weils, mit welcher Ordnung und 

Symmetrie die Natur zu verbinden und die Beftand- 

theile zu wählen weils, aus welchen die feften Theile 

gebildet find; wer es weils, dals fie in jedem Augen. 

blick der Zeit kryftallifiven kann und wirklich Körper 

in jeder Gegend der Erde kryftallifirt, der hieht bald 

ein, dafs die Natur diefe thätige und bewundernswür- 
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digeKraft wirklich befitzt, Körper zulammenzufetzen 

und ihnen die [onderbarfte und regelmälsigfte Geftalt 

znitzutheilen. Und was iftdenn am-Ende das Organi- 

firen anders, als mitOrdnung und Symmetrie die Be- 

ftandtheile eines Körpers, z.B. den Stoff einer Pllanze 

oder eines Thiers, zulammenfügen? Was ilt daran 

‚gelegen, dafs die Geletze der Organilation nicht voll- 

kommen einerley find, mit den Geletzen der Kryftal- 

Ilfation? dafs diefe durch Anfatz von aufsen, jene 

durch Anfatz von innen wirkt? Ueberall ift Symme- 

trie und Ordnung, [owohl bey der einen als bey der 

andern Art der Bildung, und es mufs uns genug leyn 

zu willen, dafs die verfchiedenen Arten der Bildung 

der Körper fich verhalten, wie {ich die Materie ver- 

hikt, aus welcher fie gebildet find *). 

Auf der andern Seite fehe ich nicht ein, wie man 

dasSyltem der Evolution beweilen kann, wenn man 

keine Gegenbeweife anhören will, z. B. von Mifsge- 

burten und folchen Arten der Thiere, die keiner, der 

richtig derikt und nicht durch ein Sy[tem voraus ein- ; 

genommen ift, nach der Evolution erklären kann. Ich ’ 

kenne in der That keine [chwächere Schlufsart, als zu 

behaupten , alles (ey Keim, alles präexiltire, weil die 

Haut des Frofches im Ey und der Keim in den Eyern. 

der Hühner präexiftirt. Man [chlielst bier von der 

Präexiltenz eines Augenblicks auf die Präexiftenz al- 

ler vorigen Jahrhunderte. Weil einFrofch zueiner ge- 

willen Zeit Keime und ein Huhn Eyer enthält: wer 

wird daraus [chliefsen, dafs diefe Keime und Eyer, 

nicht allein in diefem Frofch und in diefer Henne, fon- 

*) Conf, Archiv .B, 1, H, 64.5, 11. $, 
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dern in allen vorigen von einer Generation zur an- 

dern exiftirt haben ? Man letzt in der That bey diefer 

Schlufsart voraus, dals dieNatur das Vermögen zu or- 

ganiliren nicht heftze und nichts neues hervorbrin- 

gen könne. Man huldiget einer Hypothefe, die in der 

Erfahrung keinen reellen Grund hat, auf welchen he’ 

fich ftützen könnte, und von taufend alltäglichen Er- 

fcheinungen widerlegt wird, und wobey man der Na- 

tur eine Kraft ab[prechen muls, die fie wirklich, we- 

nigftens nach dem, was wir wahrnehmen, befitzt. 

Wer Wird ihr die Möglichkeit diefer Kraft 'ab[prechen, 

von der fie uns jeden Augenblick Beweife giebt? Sie 

ilt immer thätig und betriebfam, fie ordnet und ver- 

theilt den Stoff auf eine regelmäfsige Art, und zieht 

unfere ganze Aufmerkfamkeit auf ich, lowohl durch 

die Wahl des Stoffs, den fie verarbeitet, als durch die 

zweckmälsige Form, die lie ihm mittheilt, Gegen- 

theils haben wir keinen einzigen überzeugenden Be- 

weis, dals alles vom Anfang an [chon organifirt dage- 

welen (ey, und unfichtbare Keime der lebendigen We- 

fen, einer indem andern eingewickelt, bis zum erften 

Urf[prung aller Dinge präexiftirt haben. Solche Ideen 

find blofse Hypothefen ohne Wahrfcheinlichkeit, die 

es [chlechterdings nicht verdienen, dafs Philofophen 

und wahre Beohachter der Natur ihnen huldigen. 

Schneidet man einen Alt von einem Baum; fo wächft 

er wieder, und er wächlt taufendmal wieder, wenn 

ınan ihn taulendmal abfchneidet, Es ilt allo Thatfa- 

che, dafs da [chnell ein Zweig wieder wächft, woman, 

einen abf[chneidet. Und doch will man, [tatt eineRe- 

productionskraft der Natur anzuerkennen, die hier 



ohne alle Zweydentigkeit Ipricht und ihre Arbeiten 

unlern Sinnen offen darlegt, einer blofsen Hypothefe 

zu Gefallen, lieber erdichten, dafs in dem Baum [chon 

unzählige andere Bäume gebildet find, die nur die 

Hand eines Menfchen erwarten, welche Aelte ah- 

fchneidet, um fich zu entwickeln. Ob wir gleich kei 

ne Keime [ehen, obgleich die Natur es uns vor die Au- 

gen legt, dafs fie organifren kann und wirklich orga- 

nifirt: [o wollen wir demohngeachtet doch ihr dielfe 

Kraft abf[prechen , offenbare That[achen verleugnen, 

und annehmen, dafs fie nichts neues macht, und alles 

in ihrem Schools [chon eingefchloffen enthalte, obwir 

gleich vonallen dem nichts wahrnehmen, wenn wir hie 

ohne Vorurtheil-beobachten. In der Thathabe ich nie 

eiwäs widerlinnigers gehört, als anzunehmen, dafs 

die Natur in den Köpfen der Schnecken viele andere 

Köpfe eingelegt habe, damit, wenn es einmal in einer 

langen Reihe von Jahren einem Naturforfcher aus Ab- 

ficht oder zum Vergnügen einfallen follte, einem die- 

Ser Köpfe abzulchneiden, der Tod der Schnecke da- 

durch verhütet würde, dafs fe durchaus mit unficht- 

baren Köpfen angefüllt if. Und doch mülfen die 

hartnäckigen Vertheidiger der Evolution dies an- 

nehmen. ı 

Wollen wir alfo nicht dem Gebrauch der Sinne 

und der Vernunft entfagen: fo find wir genöthiget, 

in der Natur eine Kraft und in ihren Geletzen ein 

wirkendes Etwas anzunehmen. Wir find genöthiget 

anzunehmen, dafs fie organifiren kann und wirklich 

organilirt, dafs fie den Pflanzen und Thieren ihre 

erlte Exiftenz giebt, und diefe bewundernswürdige 

485. 
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Arbeit zu der Zeit und unter ‚lolcheri Umftänden be- 

ginnt, in welchen die [chon von ihr gebildeten Pflan. 

zen und Thiere, in fich das Vermögen bekommen, 

zu organiliren, fo wie fie vorher organifirt find. 

Endlich fcheint es, wenigftens nach den bis jetzt 

bekannten Beobachtungen, gewils zu leyn, dals die, 

Pflanzen und Thiere nieht anders als durch andere 

Pflanzen und Thiere, alfo durch fich felbft und im 

Zuftande des Lebens [ich verlängern können. ‘ Ein 

blofser unorganifcher Stoff ilt nicht im Stande, Pflan- 

zen und Thiere aus fieh zu bilden, und follte er 

auch eine vegetabilifche oder animalifche Materie, 

aber ohne Leben [eyn, und föllten auch alle Mittel 

zur Verhindung derfelben angewandt werden. 

nn  —— 

Einige Bemerkungen über die Entfte- 

hung der Hydatiden, von D. Veiz. 

Eine Frau von mittlerm Alter, welche [eit meh. 

vern Jahren an vielen langwierigen und unheilbaren 

' Uebeln, an Bauchwafferfucht, verfteckter Gicht, ar 

Nervenzufällen, offnen Gefchwüren, und heftigen 

Schmerzen in der Lebergegend, abwechfelnd gelit- 

ten, und fich vielen, fowohl empirifchen als anf 

Theorie gegründeten Heilmethoden beharrlich, aber 

vergebens unterworfen hatte, bekam endlich einen‘ 

Abflcefs in der rechten Seite, zwifchen der zehnten 

und eilften Rippe, der fich nach Verlauf weniger Ta- 

ge öffnete, f[ehr tief in die Lehergegend einzudrin- 
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gen, ja, wie uns einige Erf[cheinungen vermuthen 

liefsen, fich bis in die Brulthöhle zu erftrecken 

Ichien, und eine unglaubliche Menge von [elbft her- 

vorquellender und auf keine Art unter fich verbun- 

dener Hydatiden, von der Grälse einer Bohne bis 

zur Gröfe eines Taubeneyes, enthielt. Bey jedem 

Verband fah man die nämlichen Erfcheinungen, 

und wir konnten innerhalb vier bis fünf Tage einige 

hundert ausgeleerte Hydatiden zählen, Während die- ' 

fer Zeit wurde die Wunde immer [chmerzhafter; die 

Zeichen von innern Entzühdungen waren unyer- 

kennbar; die Kräfte ([anken, und in kurzem erfolgte 

der Tod unter heftigen Zuckungen. 

Bey der Leichenöffnung fand man im Unterleibe 

deutliche Spuren von Entzündung am Netz, und den 

dünnen Gedärmen. Die Oberlläche der fämmtlichen 

Eingeweide des Unterleibs und die Beckenhöhle [elle 

waren mit Eiter bedeckt, und faft alle Eingeweide 

mit einander verwachfen. Die Leber war von un- 

geheurer Gröfse,, ihr linker Lappen hatte wenigltens 

die gewöhnliche Gröfse des rechten; ihr [charfer 

Band ftieg bis unterhalb der Nabelgegend herab, lo 

dafs die ganze Oberbauchgegend mit derfelben und 

dem heruntergedrängten Magen ausgefüllt war. Auch 

hatte fie das Zwerchfell fo [ehr hinaufgetrieben, dafs 

die dadurch bewirkte Verengerung der Brufthöhle 

dem Zuftande derfelben während der Schwanger- 

fchaft Sehr ähnlich war. Die Lungen waren zulam- 

inengedrückt und krank, ‘In der rechten Brufthöhle 

fand fich eine beträchtliche Menge Wafler. Als man 

die Leber heransnahın, um die Lage und. den Um- 
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fang des in ihr befindlichen Ablceffes genau zu un- 

terluchen, konnte man erft die Gränzen deffelben 

beftimmt angeben. Diefe waren nach vorne und 

zur Rechten, die knorplichten und knöchernen Thei- 

le der fechs unterften Rippen, nach oben der ganze 

zur Rechten gelegene Theil des Zwerchfells, und 

nach unten eine kranke Verwachfung zwifchen dem 

Queerbauchmuskel, und der rechten Seite des [char- 

fen Randes, und des rechten [tumpfen Ausfchnittes 

der Leber. Während der Unterfuchung flofs aus dem 

Abfcefs eine Menge an Gröfse verf[chiedener, theils 

leerer, theils mit einer trüben Lymphe angefüllter 

Hydatiden hervor. Nachdem die obere Seite des Ab- 

fceffes fo aufgelchnitten worden, dafs das Zwerch- 

fell von der fehenten bis zur zehnten Rippe getrennt 

war, zeigte fich eine Höhle von der Grölse einer 

Fanft, welche mehr als einige hundert Hydatiden 

von der nämlichen Befchaffenheit, als die beym Le- 

ben der Kranken aus der äufsern Oeffnung heraus- 

gefloffenen, enthielt. Die innern Wände des Ah- 

fceffes waren mit einer lederartigen Suhftanz umzo- 

gen, die theils von geronnener Lymphe, theils von 

der Leberfubftanz und dem Zwerchfell hervorge- 

bracht zu feyn fchien. Von einer eiterartigen Flül- 

figkeit war nirgends eine Spur. Eben fo wenig 

waren in der Höhle des Abfcelles Gefälse zu entde- 

cken. 

Die Hydatiden [elbft hatten eine ver[chiedene 

Durefichtigkeit. Einige derfelben hatten ein kry- 

ftallbelles Anfehen; andere eine gelbliche, bald hel- 

lere, hald dunklere Farbe. Unter einander hingen 
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fie gar nicht zufammen ; vielmehr hatten'he fich 

noch heym Leben der Kranken zwar haufenweile 

aber doch getrennt aus dem Abfcels hervorgedrängt. 

Die Haut, welche den Ueberzug diefer Hydatiden 

bildete, war bey den gröfsern undurchfichtiger und 

fefter, und beftand offenbar aus mehrern üherein- 

ander liegenden Lamellen, die man mit leichter 

Mühe von einander trennen konnte; bey den Klei- 

niern hingegen war fie zarter , durchfichtiger und 

oft kryftallbell. Die letztern hatten eine mehr kug- 

lichte, die erfteren eine mehr eyförmige Gelftalt. 

Bey den meilten lag auf dem Grunde ein aus der 

Flülfigkeit niedergefchlagener Bodenfatz. Die Häute 

felbft waren fämmtlich weich, leicht zerreiblich zwi- 

fchen den Fingern, gallertartig; wenn man fie fallen 

liefs: [o zerplatzten fe in dem Augenblick, wo fie 

die Erde berührten. Gefäfse konnte man in ihnen 

nicht entdecken. Allein diefe Umftände beweilen. 

hinlänglich , dafs hier an Blafenwürmer nicht zu 

denken war, und dafs diefe Waflferblafen nicht von 

jener lederartigen Haut, welche die innere Höhle 

derfelben umzog, [ondern mit ihr zugleich aus ge- 

zneinfchaftlichen Urlachen entltanden waren. 

Wenn man die Erzählungen mehrerer Beobach- 

ter ähnlicher Fälle mit einander vergleicht: fo finder 

ınan nur von wenigen den gewils nicht unerhebli- 

chen Umftand angegeben, ob die Hydatiden mit ein- 

ander verbunden, oder von einander getrennt wa- 

ren; und zu diefen wenigen gehören Ruylch, 

und vorzüglich Herr Brandis. Ruyflch, welchen 

diefe merkwürdige und äufserft häufig vorkommende 
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Naturerfcheinung oft und lange befchäftigte, . hat, 

beynahe einen jeden Fall, der ihm. in feiner vieljäh- 

zigen anatomifchen Praxis vorkam, angemerkt, be- 

fchrieben , und mehrere derfelben abbilden laflen. 

"Er hat abwech[elnd beynahe ein jedes Eingeweide, 

jeden innerhalb des Körpers gelegenen Theil, dem, 

Nabelftrang des ungebohrnen Kindes nicht ansge- 

nommen *), am häufglten aber die Leber, mit Hy- 

datiden angefüllt, ja bisweilen ganz in Hydatider 

verwandelt gefunden, In dem Unterleibe einer waf- 

ferfüchtigen Perfon fanden fich eine grolse Menge 

Hydatiden in einem häutigen Sack eingefchloffen ; 

mehrere derfelben [chwammen frey in demfel- 

ben, andre hingen felt mit ihm zulammen **). In 

einem andern Fall war eine lange zurückgehaltne, 

Nachgeburt gröfstentheils in Hydatiden verwandelt 

worden, die unter einander keine Verbindung gehabt 

haben können, da mehrere derfelben als von einander 

getrennt ahgebildet find, und Ruyfch überdem die- 

fe Hydatiden für ausgeartete Drülen der Nachgeburt 

hält ***). Aeufser[t merkwürdig ilt die Leichenöff- 

nung einer alten unverheiratheten Perfon, die mit 

allen Zeichen der Wallerfucht geltorben war. Die 

ganze Höhle des Unterleihs war voll Blafen, oder 

Säckehen, welche eine zähe, klebrigte Feuchtigkeit 

*) Opera omnia, T.I, Obferv. XIV, p. 15, j 

=") Ebend, Obferv. XXVII, „multas in facco dicto membra- 

naceo fluctuantes, alias quoque firmiter eidem ad: 

haerentes reperi, “* f 

=") Obf. XXKIIL 
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enthielten, ganz von einander unabhängig waren, wie 

aus der Abbildung fehr deutlich zu er[ehen ift, und 

davon einige die Grölse einer Hafelnufs, andre ‚die 

Grölse einer Fault einelımen *), Ich übergehe andre 

ähnliche Beohachtungen, und verweife über die Litte- 

ratur der Hydatiden auf Herrn Lambsma, der in 

einer Abhandlung über einen verwandten Gegen- 

Stand **) auch diefen berührt, und viele hieher gehö- 

rige Werke angezeigt hat. Nur an einen ganz analo- 

gen Fall, welcher den meiften Lefern aus Herrn Bran- 

dis Verfuch über die Lebenskraft ***) bekannt feyn 

wird, mufs ich hier noch erinnern. Geltalt und Be- 

fchaffenheit der hier befchriebenen Hydatiden treffen 

vollkommen mit den Beobachtungen des Herrn Bran- 

' dis überein, und blos die Erf[cheinungen, welche von 

dem verfchiednen Krankheitszuftande beider Perfonen 

herzurühren [cheinen, weichen von einander ab, Hr. 

Brandis fand in dem Körper einer Frau, die fehr 

lange einen entferzlich ausgedehnten Unterleib,jedoch 

ohne die mindefte deutliche Fluctuation getragen hatte, 

und endlich an Vereiterung der Lunge geftorben war, 

in der Bauchhöhle acht grolse Säcke, theils im Becken, 

theils in der oberen Cavität des Unterleibes. „Sie la- 
ne -- r 

gen falt ganz ilolirt, und waren nur durch wenige 

kleine Gefälse und Zellgewebe mit dem übrigen Kör- 

per zufammenhängend. Mit dem Melenterio, dem 

Bauchfell oder irgend einem anderu Theile des Unter- 

”) Obferv. XLVI, 

”") Ventris Auxus multiplex, Amftelodami 2756, 

m)5.7=10, 
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leibes hatten fie keinen vorzüglichen Zulammenhang 

durch Gefälse oder Membranen u. [. w. Die äufsere 

Decke diefer Säcke war lederartig, beynahe [o dick 

als ein Federkiel, und [chien aus verdichtetem Zellge- 

webe zu beftehen. Jeder lolcher Sack konnte etwan 

etwas mehr oder weniger als [echs Pfund Waller ent- 

halten. Bey Oeffnung diefer Säcke fand ich aber L[o- 

gleich keine Flülfigkeit, (ondern eine grolse Menge 

Wallerblafen von der Grölse einer Erble bis zu der 

eines Hühnereyes. Die Blalen waren ganz kryltall- 

hell, lo dafs ich durch viele derfelben ohne das gering- 

fte Hindernils gedruckte Schrift lefen konte, und 

lie hingen [lo wenig zulammen, dafs ich fie 

alle einzeln ohne die mindelte Gewalt aus dem Sacke 

. aus[chütten konnte. Die durchlichtige Membran, 

welche fie umfchlofs, war äufserft dünn, wol viel- 

leicht dünner als das Schaafhäutehen, und das darin 

enthaltene Waller war meilt ganz klar, und verdickte 

fich durch die Wärme nicht. Blalenwürmer waren 

diefe Blafen gewils nicht; da ich mich mit der 

Unterfuchung dielfer Thierart oftbefchäftigtundihren 

Bau beobachten habe: fo glaube ich mich berechtigt, 

dieles ganz beftinmt zu fagen: nirgends bemerkte 

ich auf der Oberfläche eine Spur, die einem oder meh. 

xern Köpfen eines [olchen Thiers ähnlich fah, [on- 

dern die ganze Oberfläche war überall gleich glattund 

durchlichtig; kein Gefäls war darin, auch nicht durch 

Hülfe eines [ehr guten, zulemmengeletzten Mikrofcops 

zu bemerken, nur bey einigen grölsern hatte die 

darin enthaltene klare Flülfgkeit einen weilsen, und 

in denen, die in der Nachbarfchaft der Leber Jagen, 
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einen gelben Bodenfatz fallen lalfen ‚ der aber gleich- 

mälsig über einen Theil der Oberfläche verbreitet war, 

und nicht einzelne Punkte, wie die Köpfe der Blafen- 

würmer zuer[t er[cheirien, bildete. Auch Iymphati- 

[che ausgedehnte Gefälse konnten es wol nicht [eyn; 

die Blafen lagen in keiner gewillen Ordnung an einan- 

der gereihet; die grolsen Säcke lagen nicht in Gegen. 

den, wo man [ymphatifche Drüfen kennt, u. [, w.“ 

Die Entftehungsart [olcher neu erzeugten Mallen 

wird uns feit der allgemeinern Verbreitung reinerer 

Begriffe in der Phyfiologie um vieles begreiflicher, als 

Ruyfch, welcher die ausgearteten Enden der Gefälse 

für die Hydatiden [elbft hielt, Ge inden mufste;-denn 

aufserdem, dals eine [olche Verderbnifs der Gefäls- 

Enden ohne allgemeine Mitleiden[chaft des ganzen 

Gefälsfyftems nicht lange beftehen könnte, hat er 

Sich felbft Einwürfe gemacht, und mehrere find ihm 

von [einem Biographen Schreiber *) entgegenge- 

ferzt worden, welche die Unverträglichkeit diefer 

Hypothefe mit der thierifchen Oekonomie überhaupt 

hinlänglich beweilen. 

Wenn man alle Umftände und Erfcheinungen des 

gegenwärtigen Falls erwägt und untereinander ver- 

gleicht; die Weichheit und Zerreiblichkeit der Häute 

diefer Hydatiden, die gallertartige Natur der Hänte, 

den Mangel aller Gefälse in denfelben, dieEinzelnheit 

der Hydatiden, von welchen keine mit der andern auf 

irgend eine Art verbunden war, die Gleichförmigkeit 

ihrer Geftalt,und endlich dieigrofse Anzahl der wäh- 

 xend der Krankheit ausgeleerten und der nach dem 

*) Hiftoria Vitae Trid, Ruyfch, p. 60. u, f, 
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Tode vorgefundenen Hydatiden, die zulammengenom- 

N 

men einen weit gröfsern Raum erfüllten, als die Höhle 

des Ablce[fes war; [o erhellt hieraus wol hinlänglich, 

dals fie weder ausgedehnte Saug- oder Blutadern, noch 

ausgedehnte Zellen der Zellhaut leyn können. Denn 

durch welche Kraft wären diefe einzelne Theile oder 

Fortletzungen irgend eines Syltems, des Gefäl‘[yftems 

oder des Zellgewebes, von dem Syltem lelbft abge- 

trennt worden? — Vielmehr glaube ich aus dielen 

Thatfachen mit Grunde [chliefsen zu dürfen, dafs diefe, 

Hydatiden als neue Producte der Organilationskraft 

der Natur, und nicht als Producte [chon vorhanden 

gewelener desorganifirter Theile zu betrachten find. 

Der Stoff, aus welchem ihre Häute gebildet And, ilt, 

wie.ich dafür halte, die aus den Gefälsen des Balgs 

des Abfcefles in die Höhle deffelben ausgelchwitzte 

plaftifche Lymphe. Es ift mir wahrfcheinlich, dafs 

diefe Häute durch eine einfache Gerinnung der Lym- 

phe entftehen, und dafs diefe Gerinnung lagenweile 

erfolgt, alfo eine blätterigte Krylallifation ilt, wie wir 

diefelbe an den in Thierkörpern erzeugten Steineit 

bemerken. Endlich mögen viele der Hydatiden nicht 

lange vor ihrer Ausleerung erft entltanden fey, und 

Sch nach der Oeflnung des Abfcefles noch fortdauernd 

erzeugt haben. Diefes erhellet,theils aus der weichen, 

zerreiblichen, noch gallertartigen Befchaffenheit ihrer 

Häute, theils aus der Menge der Hydatiden, welche 

nit der Dauer der Krauikheit und mit dem innern 

Raum: des Ablcelles in. keinem Verhältnifs ftehen 

würde, wenn. man eine lange Präexiltenz derfelben 

annehmen wollte. 

Auch 
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Auch fcheint es, dafs die Modification der Farbe 

‚der Hydatiden, nach der Verfchiedenheit der Einge- 

weide, welche Herr G.R. Meckel beobachtet hat, 

fich fehr wol nach diefer Hypothefe erklären lalfe. 

Die Vergleichung des gegenwärtigen Falls mit dem 

vonHrn, Brandis belchriebenen, liefert einenneuen 

Beytrag zu dieler Bemerkung. Die dunkler gefärbten 

Leberhydatiden in unfrer Kranken waren gelblich, 

und eben das verfichert Herr Brandis mitden Wer. 

ten: ($. 10.) „nur bey einigen gröfsern hatte die dar- 

in enthaltene klare Flüffigkeit einen weilsen, und in 

denen, die in der Nachbarl[chaft der Leber lagen, ei- 

nen gelben Bodenfatz fallen lalfen.“ 

Die fchnielle Verbreitung der Hydatiden, und die 

grolse Menge derl-]ben, welche zuweilen ganze Ein- 

geweide über[chwemmt und zernichtet, darfuns eben- ‚ 

fallsnicht in Verwunderung letzen Wo dieNatur ein- 

mal zu kranken Organilationen geltiimmtift, da bildet 

fie fort, wenn Stoff genug vorräthig ift. Ruyfch hat 

Hydatiden mit käligten, breyigten und milchigten 

Maffen angefüllt, hat wahre Fettgelchwulfte aus Hy- 

datiden, entftehen ([ehen. Und was ilt der Foetus in 

Seiner erften Periode anders als ein Blalenwurm, der in 

einerWallerblafelebt? Entlteht dasgefälslofeAmnion 

nicht auf eben die Art, wie die Membran um die Hy- 

datide? und dieFlöffigkeit nicht dort, wiehier? War- 
um wollen wir nicht annehmen, dafs durch die Ver- 

mifchung beider Gefchlechter an einem befonders dazu 

organilirten Ort, ein Kern oder Sıock ahgefetzt werde, 

der von der reichlich dahin [trömenden thierifchen 

- Materie, unter Begünftigung eines hoben Wärmegra- 

Arch. f. d, Phyfiol. I. Bd. Ill, Haft. Kk 
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des, nach der innern Zweckmäfsigkeit der Natur, ‚ 

welche bier unverkennbar ift, vermöge feiner eigen- 

thümlichen Verwandtfchaft und Wahlanziehung 

im ftrenglten Sinne des Worts, diefe Stoffe, welche 

‚ihm — ftetsnur mittelbar — dargereicht werden, 

zu feiner eigenen Entwickelung verwendet? Warum 

„bedarf es hier, aulser der allgemein verbreiteten bil- 

denden Kraft der Natur, noch eines befondern 

Triebes? — Doch ich möchte nicht gern eine reine 

Beobachtung durch Railonnement verunltalten, — 

Recenflionenm 

Wade quaedam phyfiologica de na- 

tura et ulu afris, ovis aviumincluli; di[f, 

inaug. Auct. Joh, Car. Lud. Hehl, Tubin- 

gae 1796. 4. 329. 

An dem [tumpfen Ende des Eyes ift eine Höhle, 

dienach Mayov’s Unterluchungen zwiflchen den bei- 

den Häuten, welche das Ey umgeben, fich befindet. Die 

äufsere Haut bängt der Schaale überall felt an, allein 

die innere, die die Flülfigkeiten des Eyes zunächlt 

umgiebt, trennt fich am ftumpfen Ende des Eyes von 

der erften, und bildet auf diefe Art die obgedachte 

Höhle, Während des Bebrütens wird diefer Sack im- 

mer grölser, lo. dals er nach Aldes Erfahrungen aın 

ı2ten Tage der Brütezeit falt den dritten Theil des 

Raums vom Ey einnimmt, In diefer Höhle ilt Luft 
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enthalten. Das Ey dünftet aus, weil die Schaale deffel« 

ben porös ift, und die verlohrnen Säfte werden dar h 

Luft erfetzt. Setzt man ein Ey in Waller unter die 

Luftpumpe: fo bemerkt man bey der Verdünnung der 

Luft überall an der Schale deffelben Luftblafen. 

"Der Herr Verf. [ammelte die Euft aus dem ftum- 

pfen Ende des Eyes, unterfuchte fie mit Fontana’s 

Eudiometer, und fand, dals fie fich zueiner atmofphä- 

rifchen Luft von ı08> verhielt wie 108:109..und zu- 

weilern wie 108:112., alfo der atmolphärilchen Luft 

fehr nahe kam. Sie trübte das Kalkwaller nicht, 

und mit 3 Sauerftoffgas gemilcht, entzündete fie (ich 

nicht, und gab keinen Koall. 

Aus den Säften des Eyes erzeugt fich diefe Luft 

fchwerlich, weil fie alsdann wahrfcheinlich mepbiti- 

fcher Natur feyn würde; auch fcheint die Feftigkeit 

der Haut, die zwifchen diefem Luftfack und den Säf- 

ten des Eyes liegt, dies zubindern. Mayov liefs 

aus der Spitze eines Eyes die Säfte deffelben auslaufen, 

und brachte die Schaale unter die Lufipumpe. Bey 

der Verdünnung derLuft dehnte lich die im ftumpfen 

Ende enthaltene Luft ftark aus, die Membranen trenn« 

ten ich immer mehr von einander, und die innere Haut 

Stieg bis zur Hälfıe der Schaale herab. Man kann allo 

annehmen, dafs die atmofphärifche Luft durch die 

Schaale, befonders am [tumpfen Ende derfelben, wo 

"fie nur mit einer einfachen und dünnen Haut ausge- 

kleidet ift, wahrfcheinlich durch unorganilche Poren 

derfelben durchdringt, Wahrfcheinlich wird fie in 

dem Sack durch die Veränderungen der Atmofphäre, 

"durch die Wärme, das Bebrüten, lelbft durch ihren 

| Kka 
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Anfenthalt und durch nueleht Umftände immerhin ak 

mancherley Art in Anfehung ilfrer Qualität und Quan- 

tität verändert, und beftändig aus der Atmolphäre 

wieder erfetzt. Wahrlcheinlich ift im Oviduct, und 

unmittelbar nachdem das Ey gelegt ift, noch keine 

Luft in dem Sack, fondern fie dıingt erlt aus der 

Atmolphäre binein, und vermehrt fich nachher bey 

der Verdünftung der Säfte des Eyes, und eg 

des Bebrütens de[felben. 

Wozu dient diefeLuft? Mayoy meint, fie drücke 

vermöge ihrer Elaltieität die Säfte in die Nabelgefälse 

hinein, Allein zu dielem Gefchäft find wol die Saug- 

adern beltimmt. Ferner glaubt er, fie bewirke die Ver- 

dichtung der Beftandtheile des Küchleins bey derBil- 

dung deflelben aus lauter Hülligen Theilen. Allein da- 

zu hat die Natur keinen mechanifchen Druck nöthig, 

fondern fie bewirkt diefes durch ihre chemifchen Le- 

benskräfte. Endlich meint er,fie diene dazu, der äulsern 

Luft das Gleichgewicht zu halten, Allein das Ey wi- 

derfteht theils durch feine gewölbteGeltalt, theilsdurch 

feine Säfte hinlänglich dem Druck der Luft. Bellin 

glaubt, fie diene zur Verdünnung der Säfte des Eyes. 

Einen andern Nutzen, der mit unferer jetzigen chemi- 

fchen Kenntnis be[ler harmonirt,hatneulich Darvin 

angegeben. Im Ey, lagt er, wird, wie es fcheint, das 

Blut in den äufserften Enden der Gefälse, welche den} 

Dotter umgeben, mit Sauerftoff gelchwängert, die ich 

auf den Luftlack am breiten Ende deflelben verbreiten, 7 

und durch diefe feuchte Membran, aus der hinter ihr 

eingelfchloflenen Luft Sauerltoff einlaugen. Das Küch- 

lein macht aus den Säften des Eyes, und das Blu 
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hat [eine Röthe vom Sauerltoff; daher derfelbe bey die- 

fem Procels'wahrlcheinlich wirkfam ilt, Durch die 

Membran, welche die Luft von den Säften des Eyes 

fcheidet, kann diefer feine Stoff wol leicht durch- 

dringen, fo wie er in denLungen durch die Häute der 

Venen dringt. Die Luft wird immerhin aus der At- 

molphäre erneuert. Schon Hippocrates, Harvey 

undFabriciusvonAquapendenteglaubten,dals 

diefe Luft dem Küchlein zur Relpiration diene. Das 

Küchlein liegt mit feinem Schnabel zwar nahe an die- 

fem Sack; doch mag der Verf. demfelben wegen der 

Feftigkeitder Membran keine vollkommne Relpiration 

zugeltehen, ob er gleich die Einfaugung des Sauer- 

ftoffs annimmt. Auf den Einwurf, dals diefe Einfau- 

gung des Sauerftoffs ohne Refpiration nicht möglich 

fey, Relpiration aber beym Küchlein nicht Statt fin- 

det, antwortet er, dafs zwar im Anfang freilich keine 

oder wenigftens eine [ehr geringe Refpiration Statt 

finde, allein beym Wachsthum werde dielelbe allmä- 

lig ftärker, und in der letzten Periode der Brützeit 

fey fie fo offenbar, dafs das Küchlein bey vollkommen 

ganzer Schaale einen Laut von lich geben und pipen 

könne, Die zu diefer Refpiration erfoderliche Luft 

erzeuge fich theils aus dem Sauerfioff, theils dringe 

fie aus dem Luftfack, der durch den Schnabel des 

Küchleins geöffnet fey, in die Lungen deffelben ein. 

Pickt am Ende der Brützeit das Küchlein [eine Schale 

durch: fo braucht es einen Raum, worin es bey die- 

fer Operation den Kopf frey bewegen kann, den es 

durch diefen Luftfack erbält. Der Kopf des Küch- 

leins liegt am Luftfack, und wird auf diefe Art, fo 
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lang er noch zart ift, vor Druck gelchützt, In der 

letzten. Zeit dient der Sack, in welchen der Schnabel 

eingedrungen ilt, dazu, die Säfte des Eyes von demfel- 

ben-abzuhalten und die Exftick ung zu verhüten. Die 

Eyer liegen während des Brütens mit der Spitze unten, 

und mit den ftumpfen Ende oben, theils wegen der 

Weichheit und Form des Neftes, theils wegen des am 

ftampfen Ende befindlichen Luftfacks. Endlich liegt 

im Umfang desLuftfacks nur eine’Haut an der Schaale 

des Ryes, und das Küchlein kann Ge hier um defto 

leichter durchbrechen, Reil. 

D. joannıs ChriftianiReil Exercitatio- 

num anatomicarum Falciculus primus, de 

ftructura nervorum, tribus tabulis aeneis 

illuftratus. Halae Saxonum in Officina 

Curtiana. Fol. 32. pag. Pr. 4 Rthir. C. M. 

Der Verf, macht in diefer Schrift die Refultate ei- 

ner neuen Unterfuchung der Structur der Nerven 

durch chemilche Hülfsmittel bekannt. Er handelt in 

derfelben, in acht Kapiteln, von der Nervenhaut, 

der Zellhaut der Nerven, den Nervenfträn- 

gen, den Nervenfafern, Gefälsen derlel- 

ben, von der Wirkungsart der Nerven, ihren 

Verrichtungen, und endlich von dem reizba« 

ren Wirkungskreis der Nerven, 

Die Nerven machen ein eignes organilches Syltem 

des Thierkörpers aus, def[en Fortfätze ieh zum Theil 

wit dem Gehirn und Rückenmark verbinden, zumTheil 

frey und ohne welentliche Verbindung zwilchen den 



[— 5 
übrigen Organen des Körpers liegen. Sie haben nur 
eine ihnen eigenthünliche Membran, die Nerven, 

haut, die ich erweitert und verengert, je nachdem 

die benachbarten Theile mehr oder weniger Nerven- 

kraft nöthig haben. Die Endigungen der Nerven, 

die mit dem Gehirn und dem Rückenmark zulammen- 

hängen, [ind fowohl durch das Mark, als durch diefe 

Nervenhaut mit dielen Theilen verbunden. Diele Haut 

belteht aus Zellgewebe und Gefälsen, ift äufserlich 

glatt, und nur durch einzelne Fäden, mit dem fie um- 

' gebenden Zellgewebe verbunden, Sie ilt in Röhren, 

diebald dicker, bald dünner find, gefornit, durch wel- 

che die Nervenftränge gebildet werden. Inwendig ind 

dielelben in viele kleinere Röhrchen aufgelöft, die 

einen verfchiedenen Durchmeller haben, überall mit 

einander analtomofiren, und dasNervenmark enthalten, 

DieNervenhaut derjenigen Enden der Nerven, die mit 

dem Gehirn und Rückenmark zulammenhängen, behält 

dielen innern röhrigten Bau bis zum Gehirn und Rü- 

or 

ckenmark, hingegen verwandelt fie fich in einigen 

peripherilchen ‚Fortlätzen der Nerven, z.B. in den 

Wärzchen der Zungennerven, in ein [ehwammiges 

und zelligtes Gewebe. Die Nervenhaut ilt ein welent- 

licher Theil der Nerven, fie dient dem Nervenmark 

nicht allein als’Behälter, fondern [undert auch dalfelbe 

durch die in ihr befindlichen Blutgefälse ab. 

Aeufserlich ind dieNerven von Zellhaut umge- 

ben, welche fieüberall von den benachbarten Theilen 

bekommen.  Auswendig ilt diefe Zellhaut lockerer, 

nach innen wird fie allmälig dichter, undihre innere 

‚Fläche, mit der fie an der Nervenhaut anliegt, ift 
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glatt und dicht, und mit derNervenhaut durch einzelne 

Fäden verbunden, Sie umgieht alle Nervenftränge, 

und verbindet diefelben in gemeinfchaftliche Bündel. 

In den Zellen derfelben ift Fett und ein thierifcher 

Dunft vorhanden. Die Zellhaut dient dazu, dieNer- 

ven an die benachbarten Theile anzuheften, mehrere 

Stränge derfelben ingemeinfchaftliche Bündel zulam- 

menzuknüpfen, die Nervenhaut bey den Bewegungen 

des Körpers zu fchützen, und endlich die Gefälse, die’ 

zur Nervenhaut gehen, aufzunehmen und zu leiten. 
FRE 

Ein Nervenbündel, [o wie man ihn aus dem Kör. 

per ausfchneidet, befteht aus mehrern Strängen, 

die, durch Zellgewebe verknüpft, den’Bündel ausma- 

chen. Die Zahl der Stränge, die in einem Bündel zu- 

fammen liegen, pflegt in der Mitte.des Nerven am 

grölselten zu (eyn, undnimmtmit.der Theilung delfel- 

ben in Aelte ab. Der Nerve ilt [owohl an feiner in- 

vern, als an der peripherifchen Endigung reizbar; 

jene wird durch die Hirnwirkungen und durch die 

Thätigkeiten der Seele, diefe durch allerhand phyh- 

fche Reize des Körpers und der Welt gereizt. In der 

Mitte des Nerven lind die Stränge dicker, und feiner in 

den Fortlätzen deflelben. Dem Sehnerven fehlt diefe 

ftrangartige Bauart, Durch dielelbe bekömmt der 

Nerve eine grölsere Oberfläche, und wird dadurch 

gefchickter in jedem [einer Punkte, die thierilch-che- 

mifchen Procelfe zu bewerkltelligen. Auch wird 

durch. diefelbe Empfindung und Bewegung erhalten, 

wenn gleich einige Nervenltränge durch Zufall oder 

Krankheit verlohren gegangen .lind, 
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"In den innern Röhrchen der Nerrenhaut liegt das 

Nervenmark in n:chr oder weniger feinen Falern 

ausgebreiten, die überall mit einander analtomohiren, 

fo wielie Röhrchen der Nervenhaut fich mit einan- 

der verbinden. 

Die Quantität der Gefälse, die die Nerven be- 

kommen, ift fehr grols. Es find falt keine Theile 

des Körpers, die mehrere bekämen. In der Nähe 

grofßserNervenbündel liegen meiftentheils;auch grolse 

Blurgefälse. Von den benachbarten Gelälsen gehen 

unter mehr oder weniger rechten Winkeln Aefte zu 

den Nerven hin, dringen durchs Zellgewebe delfelben, 

fteigen mit den Nerven herunter, oder theilen fich 

meiltensin zwey Aelte, von welchen der eine nach 

oben, der andere nach unten geht. Diele Aefte fen- 

ken fich'zwifchen die Stränge der Nervenbündel ein, 

theilen fich in viele Zweige, von welchen ein bis 

‚zwey, und mehrere Zweige jeden Strang begleiten, 

in die Nervenhaut deffelben eindringen, und mit den 

feinlten Würzelcheh fich in die innern Röhren der- 

felben verbreiten und endigen. 

Es ilt dem Verf wahrfcheinlich,, dals die Nkufen! 

durch einen thierilch-  ehemiflchen Procels' 

wirken, wodurchihr Nervenmark verändert wird. ft 

der innere Zuftand des Nerven verändert: fo müllen: 

auch andere Phänomene erfolgen, die wir feine Wir- 

kungen nennen. Das Blut dient dazu, diefe Mifchungs- 

veränderung in dem Nervenmark bewerkfltelligen zu 

beifen. Bey derfelben wird Nervenmark zerletzt, und 

neues wiedererzeugt. Darum erregt das Blut zur Zeit, 

wo die Nerven wirken, in ihrenEnden eine Anfchwel« 
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die der Verf. für ein eichgeifeet Phänomen ihrer 

Wirkung anfieht. 

Die Nerven find Empfindungswerkzeuge, u die- 

nen zur Erreguug der willkührlichen Bewegungen, 

Allein wir finden fie überall im Körper, auch inTheilen, 

in welchen lie zu diefen Zwecken nicht dienen können. 

Sollten fie wol, in Verbindung mit den Gefälsen, bey 

denthierilch-chemifchen Procelfen, durch welche die 

Actionen der Organe wirklichwerden, mitwirken ? 

Es ift nicht wahrfcheinlich, dals da auch allent- 

halben Nerve und Nervenfubltanz unmittelbar gegen- 

wärtig (ey, wo wir-Empfindung, Bewegung und Ner- 

venwirkung wahrnehmen. Denn diefe Wirkungen 

der Nerven nehmen wir falt überall in jedem Punkt: 

des Körpers wahr, und doch befteht er nicht überall 

ausNervenmark, nach den Erfahrungen unlerer Sinne, 

Auch ilt bis jetzt noch kein unmittelbarer Uebergang 

der Nerven in die Muskelfubftanz bewielen. Es ile 

‘daher wahrfcheinlich, dals die Wirkungender Nerven 

fich weitererftrecken, als fich ihre Subftanz erftreckt, 

das heilst, dafs he um lich einen reizbaren Wir- 

kungskreis verbreiten, 

Endlich find drey Kupfertafeln angehängt, die zur 

Erläuterung des Inhalts der Schrift dienen, nämlich 

die von ihren Häuten entblölsten Stränge ver[chiedener 

Nerven, Stücke aus Nervenbündeln, deren Stränge 

von einander gezogen find, um ihre Anaftomofen zu 

‚zeigen, die Gefälse der Nerven, der röhrigte Bau der 

Nervenhaut im Sehnerven und die Nervenfafern. 

Reil. 
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" Dav. Veit Diflertatio inauguralis me- 

dica deorganorum corporis humani ram 

energia [eu activitateinterna, quam cum 

 organis lociis connexione feulympathia, 

Halae 1797 8. ı72$. Inder Curtfchen Buchhand« 

lung in Commilfion. Preis 8 Gr. 

“ Diefe Streitfchriftmacht dem Kopf, der Belefenheit 

und,demFleilse ihres Verf. Ehre. Bisjetzthaben Aerzte 

und Phyfiologen ich nur bemüht, die Abhängigkeit der 

Organe eines Individuums und ihre Sympathie zu ent« 

wickeln. In diefer AbhandlungiftdieSelbltftändig- 

keit und Unabhängigkeit der Organe unfers 

Körpers, imGegen/atz mitihrer zu[älligen oder welent« 

lichen Abhängigkeit von einander und von dem Kör- 

per überhaupt, dargeltellt, und nach den reinern Be. 

griffen der neueltenPhyfiologen, mit [o viel Beftimmt- 

heit, alsesin dem dermaligen Zultand der Wiffen[chaft 

thunlich ift, angegeben. Das Refultat der Unterfu- 

chung läfst fich auf folgenden Satz zurückführen: die 

Abhängigkeit der Organe ilt zwar in der Natur ge- 

gründet, aber ihnen nicht welentlich nothwen« 

dig; ein jedes Organ [tehbt mit dem ganzen Körper, 

"und mit den meilten Organen deffelben in Wechfel- 

wirkung; aber es erhält von keinem Dinge außer ihm 

unmittelbar die Kraft zu feinen eigenthümlichen Ver- 

richtungen; vielmehr hat es alle Gründe feiner Thä- 

tigkeit in fich [elbft, und wirkt durch die aus feiner 

Mifchung und Form hervorgehenden Kräfte, als ein 

Selbfiftändiges, mit dem übrigen Körper zwar innig, 

aber doch nur durch äulsere Bedingungen verbundenes 

_ Welen; diele Selbiiftändigkeit des Organs, worauf 
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feine belondere 'Fhätigkeit beruhet, nennt der Verf. 

die Energie’ deflelben, und unterfcheidet fie von 

dem eigenthümlichemLeben (Vita propria,) 

das einige Schriftfteller von Anfehen den Organen, 

beylegen, an mehrern Stellen der Abhandlung, die 

im Verlauf der Recenfion angeführtiwerden follen. 

In dem erften Theil wird das Thema blos theore- 

tifch hebatmleik; und im zweyten mit Befpielen aus, 

der praktifchen Arzneykunde und ee 

unterftützt. Ya 

Erfter Theil. . Der Anblick dus a 

Menlchen, in welchem alle Theile lo offenhar zu einem’ 

Ganzen zulammenftimmen, und von einem Geilt nach 

Willkühr beherrfcht werden, mufste den Gedanken 

nothwendig veranlaffen, dals in uns alles zufammen- 

bängt, dem Ganzen untergeordnet, und von > 

ben abhängig if. Der Anblick einer Leiche bringt 

den entgegengeletzten Eindruck und die entgegenge- 

fetzte Meinung hervor; er [cheint uns zu überzeugen, 

dafs jene von keinem Phyfiologen überlehene Harmo- 

nie der Theile, nur in der vollen Kraft des Lebens, 

fo wie die Harmonie der Handlungen nur in der ge- 

bietenden Freyheit der Wilikühr gegründet ift; dafs 

jedes einzelne Organ auch im Leben unabhängig, lelbft- 

Ständig, und mit dem Körper und [einen Nebenorga- 

nen zwarinnig verbunden, aber denfelben nicht unter- 

würfig gemacht ift. Die Lehre von dem Confens und 

dem innigen Zufammenhang aller Theile d. m. K,, 

die falt erfchöpft it, wird hier nur des Zulammen- 

hangs wegen berührt. Die Lehre von der Unab- 

bängigkeit und Selbftftändigkeit der Or- 
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gane ift kaum hie und da von einem Phyhiologen an- 

gedeutet worden; und macht das Thema dielfer Ab- 

handlung vorzüglich aus. Um fie in das gehörige 

Licht zu feellen, hat der Verf. es verlucht, fie aus den 

erften Grundfätzen der Phyfiologie felbft berzuleiten. 

Diefe find mit wenigen Modiheationen die nämlichen, 

welchein dem erften Bande diefes Archivs anmehrern 

Stellen der Prüfung der Aerzte vorgelegt worden. 

© Die Kräfte der todten Natur find von den Kräften 

der lebendigen nur der Gattung nach, nicht wefent« 

lich verfchieden. Die Empfindlichkeit iftnicht 
alseinedem KörperinhärirendeKraft anzufe- 

hen; lie bedeutet nur diejenige Einrichtung des Ge- 

hirns und der Nerven, vermöge welcher die Seele 

Eindrücke von aufsen durch ein eigenes Organ wahr- 

zunehmen fähig ift, Bey[piele von welentlich verfchie- 

denenKräften liefern alle Kräfte der todten Natur, mit 

denSeelenkrälten, mit der Spontaneität, Willensfrey- 

heit verglichen. Der Begriff von Kraft ift ein Ver- 

hältnifsbegriff, und aus den Categorien, Subltanz 

und Caulalität zulammengeletzt. Er ift in der 

Kritik d. r. V. vollendet, und discurfiv dargeftellt; 

aber [ein reeller Gebrauch in der Erfahrung iftnichts _ 

delto weniger grolsen Schwierigkeiten unterworfen, 

Denn, nennen wir diejenige Erfcheinung [chon eine 

Kraft, die als Subftanz nach dem Gelfetz der Caufa- 

Kität einer andern Erfcheinung vorhergebt: fo ver- 

vielfältigen wir die Natürkräfte ohne Noth, und wir 

wilfen niemals, wie, und wann wir aufeine Grund- 

kraft zurückgekommen find, Die Phyhologie mufs 

gewils, wegen ihrer geringern Ausbildung, noch 
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vorlichtiger als die Phyfik mit der Vermehrung der 

Grundkräfte verfahren. Aus diefen Gründen hält der 

Verf. die Definition desHrn, Maimon für [ehr brauch- 

barin der Naturwillenfchaft, und nennt mitihm Kraft 

jede Wirkfamkeit (nicht Wirkungsart, wie Herr 

M. fich ausdrückt,) einer Materie n ach einer 

Regel. (Diefer ganze $. ilt nicht wohl eines Aus- 

zugs fähig), Dem zufolge ilt die Lebenskraft die‘ 

Wirkfaämkeit derthierifchen Materie nach einer Regel Fi 

fie ift nicht mit der Materie [elbft einerley: ein Satz, 

welchen ver[chiedene aus den in dielem Archiv vorge- 

tragenen Theorien über Leben und Lebenskraft fol- 

gern zu können, geglaubt haben; fie enthält blos das 

höchlte Geletz für die Wirkungen der thierifchen Ma- 

terie. Organilation ift Bildung des thieri- 

fchen Stoffs; ein Organ ilt eine beftimmte zu 

einem beftimmten Endzweck gebildete Maffe thieri- 

fcher Materie; die Darltellung dieles Endzwecks ilt 

die Function deffelben. — Hierauf folgen einige 

der vorzüglichlten Geletze der Organilation, und eine 

Stufenleiter der Kräfte von der Anziehungskraft bis 

zur Lebenskraft oder thierifcher Wahlanziehung Diele 

letztere, die Verwandtfchaftskraft deslebendigen thie- 

rifchen Stoffs, ift eine dem Körper inwohnende, nie 

zuhende Kraft; denn fie findet den Grund zu ihrer 

Thätigkeit, den Reiz, bef[tändig in demfelben vor. 

Sie ift die Folge einer mehrfachen Verwandh 

Schaft, bey welcher zugleich eine odermehrere An os 

malien der Verwandtf[chaften zugleich Statt 

finden; denn fie fetzt die wirkfame und gleichzeitige 

Zufamimenkunft von wenigltiens vier, olt mehrern 
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vorher [chon zufammengeletzt gewefenen Subftanzen 

voraus; fie läfst ich eben [o wenig berechnen, als die 

mehrfache Verwandtfchaft in der Cheinie, und es ilt 

hier wie dort unmöglich, die einzelnen mitwirkenden 

Beftandtheile mit Beltimmtheit aufzuzählen, Beyfpiele 

von folchen mehrfachen Verwandtlchaften im Thier= 

„körper geben die Lungen, die Leber, die Milz. Soer- 

zeugt die Lunge, welche aus arteriölen, venölen und 

Luftgefälsen befteht, [obald der Reiz, oder vielmehr 

die Verwandifchaft der dreyBeftandiheile der äufsern 

Luft auf he wirkt, Waller, ıhieri[che Wärme, röthere 

Farbe des arteriöfen, und dunklere des venöfen Bluts, 

Die Leber bildet ein Syltem von Gefälsen. Jedes kleinfte 

Körnchen derlelben befteht aus einem Theil der Le- 

berpulsader, der Pfortader, der Gallen-und der Iym- 

pbatilchen Gefälse, Ihr Parenchyma ift durch die 

genauern Unterfuchungen der neuern Anatomen ver- 

fchwunden; und die Abfonderung der Galle iltein che- 

milcher Procels; denn das Blut der Pfortader, woraus fe 

bereitet wird, ilt venös, enthält wenig Oxygen, wird an 

warmen, feuchten, laxen Orten, in dem Darmkanal 

und der Milz, lange aufgehalten, und in der letztern 

äulserlt langlam bewegt, und vertheilt fich endlich 

durch viele Zerältelungen in der Leber, ehe es zudem 

Herzen zurückkehrt; d.h. es wird mehr als jedes 

andere Blut im Körper durch vorbereitende Verwandt- 

Schaften zur Zerletzung und Erzeugung eines neuen | 

Products tauglich gemacht. Hieraus erhellt zugleich 

die Wabrfcheinlichkeit der Vermuthung, dafs die 

Milz, welche einen Ueberfluls anKohlen/[toff im Ver- 

 hältnifs des Sauerlioffs hat, das in der Pfortader ent- 
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'haltene Blut in venöfes verwandle, um es alsdann: in 

diefem zur Abfonderung der Galle tauglichern Zu- 

Stande der Leber zuzuführen. : Alle diele Umfrände 

zeugen für das Dafeyn der mehrfachen Verwandtfchaft 

und für die kräftige Mitwirkung derfelben bey den 

Mifchungsveränderungen, welche unfre Organe be- 

Ständig erleiden. Dals aber diefe Verwandılchalten. 

zugleich anomalifch find, erhelletaus der Verglei- 

chung der Bergmannl[chen Tafel über die Anoma- 

lien der Verwandifchaften mit: den Erfcheinungen in 

unferm Körper. Diefe Anomalien entlteben nämlich 

2) durch den Unterfchied der Wärme, 2) durch dop- ° 

pelte Verwandtfchaft, 3) durch die allmäligen\erände- 

rungen der Subftanzen, 4) durch die Auflöslichkeit, 

5) durch die Ueberzufammenfetzung, 6) durch das 

Uebermaals eines der Beftandtheile. Auch eine ober. 

Nächliche Betrachtung der Veränderungen, welche in 

dem’Thierkörper während [einer mannigfaligenKraft- 

äufserungen und Functionen vorgehen, fpricht für das 

Zufammenwirken aller dieler Abweichungen in dem» 

felben. Der Magen ilt durch doppelte, dreyfache, 

inehrfacheVerwandtfchaften,vielenAbweichungen von 

der Regel unterworfen; andere entftehen inihmdurch 

die Gegenwärt mancher blos in dem Magenfaft auf- 

löslicher Subftanzen; noch andere durch dasnicht zu 

beftimmende, abergewilshäufig gegenwärtige Ueber- 

inaafs eines der Beftandtheile. Die allmälige Verän- 

derung der Subftanzen ilt offenbar bey der Verwand- 

lung der Nahrungsmittel in Chymus, in pankreas- 

fchen Saft, in Milchlaft; bey dem Pfortaderblut, das 

fo äufserft langlam und ruhig Slielst, um fich zerletzen 
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und Galle abfondern zu können. Andere von Berg- 

mann übergangene, und blos dem Thierkörper eigne 

Abweichungen entftehn 7) durch die in demfelben 

fters thätige mehrfache Verwandtfchaft, 8) durch die 

Temperatur des Körpers, welche fich im Ganzen im- 

mer gleich bleibt, und doch wahrfcheinlich in den 

einzelnen Organen veränderlich ift, 9) durchden Man- 

gel der atımolphärifchen Luft, 16) durch die Gegen- 

wart derluftförmigen, elafüfchen Flüfligkeiten Den- 

noch gehen gewille Verwandtlchaften, fowohl der Zu 

Sammenfletzung als der Zerlegung ın dem Körper vor, 

welche lich vollftändig erklären laflen, 

-  Dahin gehört der Procels der Verdauung, die 

_ eine Art von Verbrennung ilt, vermöge welcher der in 

der Luft oder dem Waller enthaltene Sauerftoff in den 

Kanal der Gedärme gebracht wird, und mit dem da- 

felbft befindlichen Kohlenftoff Luftläure erzeugt, in- 

defs dafs fich aus dem Speichel, dem Magenfalt, der 

Galle, dem pankreatifchen Saft entbindende Azot zur 

Zuckerfäure der Nahrungsmitteltritt, Daher die grolse 

Wärme des Magens, feine Sympathie mit der Haut, 

Sein Einfufs auf die ganze Oekonomie: des Thiers;, da- 
her die kühlende Eigenfchaft der Abführungsmittel, 
wie Fourcroy und Sömmering bewiefen habens 

Ferner gehören hieher: die ablorbirendenKräfte det 

‚Erden und Alkalien, die Anwendung der Lufifäure, 

die Heilkräfte des Mineralalkali bey Nieren- und Bla- 

fenfteinen, die [ehleimaufiöfende Kralt der fixen und 

flüchtigen Laugenfalze, die felbft ein grolser Verthei- 
diger der Lebenskraft, Hufeland, auf dieLymphe; 

wie todte Körper auf todte wirken läfst, und andere 

Arch: f.d. Phyfiol. 11, Bd. 111. Heft, b1 
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rein chemifche Mittel mehr. Gewilfe Körper, wie der 

'Riech-und Färbeltoff vieler Vegetabilien, geben in 

ihrer unveränderten Geltalt wieder aus dem Körper, 

und erfüllen daher auch zuweilen, weilfie mit keinem 

Theil eines Organs in Verwandtfchaft (tehen, einige 

Ausführungsgänge des Körpers mit ihrem Geruch 

undmit ihrer Farbe. So fcheint die Frage entlchie- 

den, ob gewilfe Mittel in das Blut übergehen müllen, 

wenn fie wirken follen? und ob es einen Beweis für 

die Heilkräfte eines Arzneymittels abgebe, wenn 

Schweils und Urin des Kranken 'darnach riechen, 

oder damit gefärbt erfcheinen? - 

Die Theorie der fpecififchen Reizbarkeit ift mit 

dieler Materie genau verwandt. Reize wirkenmecha- 

nifch oder chemilch; in beiden Fällen durch Mi- 

fchungsveränderung des Organs; mechanifch, in- 

dem‘fie die Milchungsveränderung blos veranlalfen ; 

chemifch, indem fie felbft einen mitwirkendenBe- 

ftandtheil der hier vorgehenden Verwandtl[chaften aus- 

machen. Sie wirken fpecififch; d.h.der Grölse 

und Be[chaffenheit der Reizbarkeit angemellen: 

‚der Grölse, denn ein heftiger Reiz zerltört die 

Reizbarkeit, ein mäfsiger erhöht fie; der Be- 

fchaffenheit angemellen, wie das Licht auf das 

Auge, die Luft auf das Ohr, das Queckfilber auf 

die Speicheldrüfen. Jedem Organ kömmt nach der 

ihm eigenthümlichen Mifehung und Form eine ei- 

genthümliche Capacität, [owohl für die Grölse, als 

für die Art der Reize zu; und aus dielem Grunde 

gehört die fpecififche Reizbarkeit mit zu/dem Cha- 

rakter eines Organs. Die hieraus gefolgerte Defini- 

tion: ein Organ ilt eine beltimmte Menge 
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thierifeher, mit[pecifilcher Reizbarkeit 

verfehener Materie, köinmt mit der obigen, zu- 

folge welcher ein Organ als eine beftimmte Menge 
thierifeher, zu einem gewillen Endzweck gebildeter, 

Mäterie definirt wurde, vollkommen überein, Denn 

die fpecififche Reizbarkeit erregt die Verwandtfchafs- 
kräfte des Organs, nnd die Aeufserung diefer Kräfte 
Stellt die Function, oder den beabfichteten Zweck dar, 

Die Darftellung dieles Endzwecks folgt allo aus den 

Eigenfchaften des Organs nothwendig, und kann 

ohne alle Rücklicht auf die Teleologie mit in die De= 

finition aufgenommen werden. 

"Die Selbftftändigkeit der Organe ift eine unmit- 

telbare und unnachläfsliche Folge dieler IR $ 

fie beruht auf der eigenthümlichen Mifchung und 

Forın des Organs, aufleiner Reizbarkeit, indem Sinn, 

in welchem diefes Wort'hier genommen wird; denn 

alle Eigen[chaften und Wirkungen des Organs laffen 

‘fich, ohne eine welentliche nothwendige Da« 

zwifcherkunft, wiewobl nicht ohne die Beyhülfe an« 

derer Nebenorgane oder des ganzen Körpers über“ 

haupt, wie bereits dargethan worden, vollftändig er- 

klären. Diele Selbftftändigkeit und Unabhängigkeit 

der Organe ift aber nicht mit dem eigenthümli- 

chen Leben, das andere Schriftfteller denfelben 

' zufchreiben, zuverwechleln; denn diefes ift blos eine 

Modiheation der Lebenskraft überhaupt, da hingegen 

jene aus der Milchung und Form der Organe [elbft 

hervorgeht, und den Begriff von Lebenskraft erft bes, 

ftimmen, oder vielmehr die Entftehung derfelben ers 

klären hilft, 

1.128 
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Allein, dieinnern Bedingungen, welche 

den Begriff eines Dinges erfchöpfen, find allein 

noch nicht hinreichend, um das Ding [elbft in con- 

ereto darzultellen. Zu feinem wirklichen Dafeyn wer- 

den äufsere Bedingungen,eben fo nothwen- 

dig erfodert, als dieinnern zudem Begriffe welent- 

lich gehören.. So ift der Bau des Ohrs die innere, 

und die Luft die äufsere Bedingung des Hörens. So ile 

die Reizbarkeit des Organs eine innere Bedingung, 

ohne welche wir den Begriff von einem Organ nicht 

bilden können; die Körper aber, welche die[elbe erre- 

gen, machen die äufsern Bedingungen aus, ohne wel- 

che das Organ[elbft niemals als Organ wirken, und uns 

offenbar werden könnte. Die Natur vereinigt beides; 

denn die Gefälse, welche das.Organ erhalten und oft 

allein ausmachen, find zugleich Reize, und die Reize 

wirken chemilch, Wie [ehr die Arterien auf die Be- 

fchaffenheit der Blutmafle wirken, ift aus den Schrif- 

ten der neuelten Anatomen, und vorzüglich Sömm e- 

rings als erwielen anzunehmen. Selbft die Noth- 

wendigkeit der Ernährung läfst ich nur nach dielen 

Grundlätzen befriedigend erklären; denn, wenn das 

Leben des Organs nicht in der [täten Ausübung fei- 

ner Verwandtlchaften felbft beftände: [o wäre es un- 

'begreiflich, warum nicht das Thier, wenn eseinmal zu 

feiner vollen Reife gelangt ift, wie ein Stein, wie eine 

Holzart für fich [elbft fortdauerte, warum es Nah- 

rung vonaulsen bedürfte? Allein die Nahrungs- 

mittel follen blols Stoffe zur Verwandtfchaftsausübung 

darreichen; diefe Kraft darf in dem Organ nie ruhen; 

Abweichungen von dem natürlichen Zultande haben 
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Krankheit; Stillftand der Kraft, Scheintod; Entzie- 

hung eines nöthigen Stoffs, wirklichen Tod zur Folge, 

Selbft die Art, wie die Ernährung wahrfcheinlicher- 

weile vor lich geht, [pricht für die gegenleitige Mitthei- 

lung eines feinen Stoffs. Die Endälte der Schlagadern 

fetzen, wie Hildebrandt [ehr richtig auseinander 

geletzt hat, durch aushauchende Gefälse an die Falern 

und Plättche Flülfigkeitab, welche an denlelben zu fe» 

fter Malle verdichtet wird; der Nülfgbleibende Theil 

des Serums wird wahrfcheinlich von den Saugadern 

weggeführt, und der gerinnende Falerf[toff bleibt lie- 

gen. Auf diefe Art werden die felten Theile des Kör- 

pers beftändig umgeletzt, und mit [chicklichen, der 

Verwandlchaft eines jeden derfelben angemelsnenStof- 

fen, ineiner nur durch Krankheitgelftörten, und durch 

den Tod unterbrochnen Reihe immer wieder ver[ehen. 

Die Nerven tragen ebenfalls auch das Ihrige zu den 

phlogifüifchen Procellen, welche dasLeben ausmachen, 

bey. Sie find gewifs nicht allein die Leiter der Em» 

pfindung; nur ift ihr ganzer ausgebreiteter Nutzen 

in feinem Detail noch unbekannt. Die Gefälse iind 

"felbft unvollkommne Organe; hie beltehen aus organi- 

fchen Theilen, aus Muskelhäuten, und treten erft als 

‚organilche Beftandtheile in die Zufammenfügung der 

vollendeten Organe ein, Gefälse und Nerven felbft 

find wiederum miteinander verbunden, aber einander 

nur coordinirt, nicht fubordinirt, Die Sylteme [elbft 

find, im eigentlichen Sinne des Worts, als getrennt 

und unabhängig anzulehen, 

Die nothwendigen Ingredienzien, welche zu 

einem Thierkörper überhaupt erfodert wer- 
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den, find: Gefälse, Verdauungswerkzeuge, 

Nerven, undeine gewille Verbindungdie. 

fer Beftandtheile untereinander. Aufdiele 

Verbindung gründet fich die Lehre von der Sympa- 

thie der Organe; doch nicht auf die mechanifche 

Verbindung allein, denn man nimmt gewöhnlich zu 

diefer Lehre feine Zufincht, wenn man im Krahk. 

heitszuftande mit einander verbundene Er[cheinungen 

an Organen beobachtet, zwilchen welchen die Ana- 

tomie noch keine ünmittelbare Verbindung ge- 

lehrt hat. Die allgemeinen Geletze für die Sympa. 

ihie [cheinen fich auf’ folgende Sätze zurückführen 

zu laffen: ı) So lange alle Organe, und vorzüglich 

die Nerven unverändert, in ihrem gelunden Zuftande 

fich befinden, richtet fich die Sympathie nach dem 

Lauf, der Lage, dem Urfprung, den Verbindungen 

und Endigungen der Nerven. Anfcheinende Abwei- 

ehungen von diefem Geletze entitehen felbftim ge- 

Sunden Zuftande; durch die Allociation der Bewe- 

gungen und Vorltellungen, vielleicht auch durch den 

Uebergang eines feinen Stoffs im Gefäfs[y[ftem oder 

im Nervenfyftem, von einem Gefälse, von einem 

Nerven zu dem andern. 2) Sobald aber durch Krank- 

heit die Reizbarkeit der Nerven entweder übermä- 

fsig erhöhet, oder vermindert, oder der Art nach 

verändert ift, find auch die Geletze der Sympathie 

anders modificirt, und wir fehen die [onderbarlten 

Erfcheinungen erfolgen, e 

Den Befchlufs des erften Theils macht eine kurze 

Wiederholung des Ganzen, und eine Vergleichung 
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der ver[chiedenen Gelichtspunkte, unter welchen der 

Phyfiolog und der Philofoph die Natur betrachten. 

Ein einziges thierifches, vollkommen ausgebilde- 

tes, und mit Gefäfsen und Nerven verfehenes Organ, das 

durch [eine Anziehungskraft fich erhält, fortpflanzt 

und bewegt, bildet das ei nfachfte Thier, den 

Polypen, Wir entdecken in diefem Thiere keine 

. andere Function, weder Vernunft noch Gedächtnis, 

noch innere Sinne, noch verfchiedenes Gelchlecht, 

noch mannigfaltige Ab-und Ausfonderungen, Eine 

unbeltimmte Menge zufällig aneinander gereiheter, 

und mit den angeführten Eigenfchaften und Bindungs- 

mitteln verlehener Organe machtalfo den Gattungsbe- 

griff eines Thieres. Ein jedes diefer Organe verrichtet 

feine Functionen nach der ihm eignen Form und Mi- 

fchung, ift [elbliftändig und unabhängig von den Ne- 

benorganen; denn alle Functionen ge[chehen nach ei- 

nem Geletz, und find die natürlichen Wirkungen der 

Verwandt[chaften. In inem folchen Thiere lalfen lich 

fogar Inftincte denk&n; denn die Inftincte müffen 

nach ihrer Entftehung (als in der Befchaffenheit 

der Organe nothwendig gegründet,) und nicht nach 

ihrem Zweck beurtheiltund erklärt werden, Gefäls- 

und Nervenly [tem zulammen bilden denStamm, woran, 

nach unbekannten Naturgefetzen, mannigfache und 

verfchiedengeltaltete Organe angehängt werden. Aus 

gleichem Stoff werden Hütten und Palläfte, Polypen 

und Menfchen gebildet. — So verhält es fich, fo lange 

wir als Phyfiologen die Naturkörper ihrer Entftehung 

nach betrachten; aber ein ganz anderes Anfehn ge- 

‚winnt diefe Unterfuchung, wenn wir als Philofophen 
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über gegebene Neargeiihfandeg in conereto, und 

belondese, über ‚die organifche Natur nachdenken. 

Wir finden. ‚dann nichts als Uebereinfiminung i inihr, ° 

ein Zulammenwirken aller Theile zu‘ einem ‚gemein- . 

[chaftlichen-Zweck, und [ehen dennoch ein Te 

Theil als. unabhängig, als einen Zweck für fie 

wir finden dann alle die Erklärungen und B N 

tungen wahr, mit Be; ‚ein unfterblicher Mann 

auch dielen Nebenzweig der Philofophie. zu ‚berei- . 

chern gewürdigt hat. r 1 

Zweyter Theil. Die Functionen, welche mn 

gewöhnlich einem jeden Thier als welfentlich und 

nothwendig zufchreibt, werden in Ablichtihres Ein- 

fluffes auf den Thierkörper gewürdigt. 

Der Umlaufdes Bluts ift dem Tbiere noth- 

wendig, in welchem er einmal angefangen hat, und 

hängt vom Herzen und den Gefälsen ab, Der kleinere 

Blutumlauf weicht in den Vögeln von der Einrichtung „ 

deffelben in den Säugthieren merklich ab, wie Blu-- 

menbach gezeigthat. DieFilehe haben nur EineHerz- 

kammer, und Kiemen [tatt der Lungen. Die Infecten | 

baben Statt des Herzens einen Jangen Kanal, der an, 

dem Rücken befeftigt, von ungleicher Weite, und [o 

wie die Infecten überhaupt, ganz gefälslos ilt. Diele 

Tbiere holen eigentlich gar nicht Athen, wiewohlih- . 

nen. die atmofphärifche Luftnothwendig ilt. Die Poly-.. 

pen find in Abficht des Herzens und der Gefälse weit , 

unvollkommnerals die Pflanzen; fie haben keine Werk- he 

zeuge des Athemholens, [o wie die Würmer nur un- ‚ 

vollkommne befitzen. _Ablonderungen fehlen . 

keinem Tbier, in welchem ein wahrer Blutumlauf Statt - 
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findet; nur (ind fie ganz ver[chiedenartig in den ver- 

febiedenen ® ierk #[lfen, Bifam, Wallrath, Ambra, 

Vipernrift ,.Ame:lenfäure, Schneckenlchleim u. £. ws 

find fo vie verfchiedene abgelönderte Flüffgkeiten, 

die in der individuellen Structur und Mifchung der 

Organe ihren Grund haben, und gewils nicht in den 

Begriff eines Thieres überhaupt gehören. Die Ver- 

dauung ilt ein allgemeines Gel[chäft der Thiere, 

wenn blos die Zerfetzung der Nahrungsmittel, und 

die Einfaugung des Nahrungslafts darunter verftanden 

wird. Die Art des Procelles hängt von der Geltalt 

der Zähne, des Magens und der Eingeweide ab, Die 

Ernährung ilt ganz allgemein; die Fortpflan- 

zung von verlchiedener Natur nach den Gattungen 

undArten der Thiere; die Reizbarkei: ilt charak- 

teriftifche Eigenfchaft des Polypen, wiewohl er keine 

Muskeln zu befitzen [cheint. Die Zahl der Muskeln 

felbft ilt unbeftimmt; fie beläuft ich an der Weiden- 

raupe auf einige taufend, an dem Menfchen nur auf 

fünfhundert. . Die Sinneswerkzeuge find der 

Zahlund Art nach in den Thierklaflen fo unbeftimmt, 

dals fie zu dem Charakter derlelben durchaus nicht 

gebören können. Wir entdecken bald die nämli- 

chen Sinne in einem Thier bey verfchiedenem äu- 

[sernBau der Werkzeuge, baldähnliche äulsere Werk- 

zeuge bey ver[chiedenem innern Bau derfelben, bald 

den Mangel einiger oder mehrerer Sinne (wie desGe- 

talts in den meiften Vögeln,) bald einen neuen Sinn 

(wie den der Fledermaus,) von welchem wir gar keine 

Begriffe haben. Die Empfindlichkeit hängt 

vom Gebirn, und vorzüglich von dem Verkältnils 
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de/[felben zu den Nerven ab. Das Gehirn mit allen 

feinen Theilen ift zum Leben und zum Charakter des 

Thieres überhaupt durchaus nicht nothwendig, wie 

ftreng erwielen werden kann, Die Seele fehlt wahr- 

fcheinlicherweile vielen Thiergattungen;" und “ 

fsheinbar willkührlichen Bewegungen werden in.den- 

felben durch blofse thierifche Mafchinen erfetzt. z 

überzeugt uns auch die Naturgefchichte, ‚dafs nur 

Werkzeuge der Bewegung, der Verdauung, der Fort- 

pflanzung, und wahrfcheinlich Nerven zu den welent- 

lichen, innern Bedingungen eines Thierkörpers über- 

haupt gerechnet zu werden verdienen. 

Für die Selbftltändigkeit und Unabhängigkeit der 

Organe zeugen ferner viele Erfcheinungen, [owohl in 

der Pflanzen -alsin der Thierwelt. Ein Baum ilt nichts 

anderes als {eine zulammengegliederte Reihe vieler 

Pflanzen, die fich derLänge nach an den Stamm anfe- 

tzen, und aufdieleArt die Rinde bilden. Einejede Knos- 

pe hat ihre eignen Blätter und Wurzeln, und ilt als ein 

für ich beftebendes Individuum anzulehen; denn man 

fieht viele Bäume, die ein abgeltorbenes Holz, und 

dennoch frifche Zweige haben; man erhält einen Baum 

durch einen in die Erde gefenkten Zweig; vor allem 

aber beweilt dies die Propfung. In der Thierwelt 

macht uns eine Menge Erfcheinungen auf diefe Eigen- 

fchaft der Organe aufmerkfam. Der Verf. hebt nur 

einige derfelben aus, Die Verpflanzung der 

Zähne, eine ganz gewöhnliche Operation, gelingt 

am beften, wenn das Subject, aus welchem der Zahn 

genommen wird, noch jung ift; d.h. wenn der Zahn 

feineVerwandtfchaftskräfte noch in dem vollemMaalse 
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befitzt: Man kann den Sporen eines Hahns auf den 

Kamm dellelben verletzen, und beide verwachleninnig 

miteinander; Hunter hat nicht nur denHodeneines 

Hahns, ausgefchnitten, in den Körper deflelben gelegt, 

und ihn nach einiger Zeit dafelb[t angewachl[en und 

wohlgenährt gefunden; er hat noch mehr gethan, er 

hat den Hoden eines Hahns in den Leib einer Henne 

gelegt, und auch hier zeigte fich der nämliche Erfolg, 

Die Reizbarkeit dauert nach dem Tode noch fort, 

und wenn man nicht den fich wider[prechenden Satz 

behaupten will, dafs diefe Kraft fich [elbft überlebe: 

fo mufs man glauben, dafs die Lebenskraft keine Grund- 

kraft fey, welche dem Körper [chnell, und mit einem 

Schlag geraubt werde, fondern dafs derKörper allmälig 

feine Verwandtfchaftskräfte, durch Verlult der Stoffe, 

und vielleicht auch der nöthigen Form verliere, von. 

welcher wir nur die Oberfläche kennen, fo wie ein 

Organ nach dem andern abftirbt. 

Die Kryftalllinfe, ein freyfchwebendes Organ, hat, 

wie die genauen und hier detaillirten Beobachtungen 

der Anatomen lehren keine Gefälse, die in ihre Sub» 

ftanz felbft eindrängen, ift muskulös, und nährt fich 

offenbarnach eigenen Verwandtfchaftsgefetzen, durch 

Einfaugang. 

Jedoch, nicht die Kryftalllinfe allein ernährt fich 

durch Einfaugung; der Foetus felbft wird fowohl in 

feinem frühelten, als in feinem nachmaligen ausgebil- 

detern Zuftande immer nur mittelbar, und durch [eine 

eigne Attractionskraft ernährt. — Die Evolutions- 

theorie ilt von mehrern grolsen Schriftftellern, und 

unter diefen, vorzüglich von Blumenbach gründ- 
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lich widerlegt, der dafür angenommene Bildungs- 

trieb [cheint dem Verf. zur Erklärung der Generation 

nicht nothwendig; er findet fchon in der allgemein: 

verbreiteten bildenden Kraft der Natur einen, 

fo weit es uns möglich ift, befriedigenden Auffchlufs 

über diefe Erfcheinungen. Die Feuchtigkeiten, welche 

fich zur Zeit der Begattung mit einander vermifchen, 

zu welchen noch eine durch die vermehrte Reizbar- 

keit der Gefälse der Gebärmutter ausgefchwitzte pla- 

fülche Lymphe tritt, fetzen einen thierifchen Kern ab, 

der hier immer mehr Materie anzieht; wie ein Bla- 

fenwurmin einer Hydatide lebt, und, nach der innern 

Zweckmäfsigkeit der Natur, fich felbft vollends or- 

ganihrt; oder, wenn wir auch diefen Lehrlatz von der 

Naturgefchichte ausfchlielsen wollen, der durch die 

eigenthümliche Anziehung [einer thierifchen Materie, 

dem Thiere ähnlich wird, welchem er [einen Urfprung® 

verdankt. Dals der bereits mit einer Nabel[chnur ver- 

fehene Foetus in keiner unmittelbaren Verbindung 

nit der Mutter [tehe, kann jetzt alseine ausgemachte 

Wahrheit angefehen werden. Die Generationsge- 

fchichte der eyerlegenden Thiere läfst fich auf die’ 

nämlichen Grundlätze zurückführen; aber noch be-» 

weilender für die Unabhängigkeit des Foetus ift die 

Fortpflanzung der Beutelratze und des Känguruh, 

welche der Lefer aus den erften Bogen diefes Hefts 

vollftändig kennt. Auch die Theorie der Milsgebur- 

ten, befonders der gehirnlofen, verdient hier eine 

Stelle; denn diefe beweilen am augenfcheinlichften, 

dafs das Gehirn weder zum Leben, noch zum Wachs- 

thum nothwendig ilt, dafs man ohne daflelbe fchreyen 
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und [augen kann, dals die. Nerven für (ich beftehende, 

dem Gebirn nicht untergeordnete Organe find, dals 

man Gehirn ohne Augen, und Augen ohne Gehirn 

findet; und wenn man nun bedenkt, dafs leichte Ge» 

‚birnerfchütterungen bisweilen gefährliche, ja tödtliche 

Folgen nach fich ziehen, und dals hinwiederum in an- 

dern Fällen einzelne grolse Theile des Gehirns, ohne 

merklichen Nachtheil für Sinne und Gefundheit, ver- 

eitern und (ich verknöchern : fo wird man noch inni- 

ger überzeugt, dafs die Beftimmung der nothwendigen 

oder zufälligen Tödilichkeit einer Verletzung ihre 

oßeSchwierigkeitenhat; dalses gewille, uns unbe- 

kannte Verhältnilfe im lebenden Menfchen giebt, auf 

deren Erhaltung viel ankömmt, und dafs die gehörige 

Beftimmung der äufsern und innern Bedingungen des 

Lebens und der Thätigkeit der Organe von grolser 

Wichtigkeit ift, Bey[piele von fehlender Nabellchnur 

führt Herr Bonn an; Ruyfch Nabelfchnüre, die 

mit Hydatiden, obne Nachtheil für den Wachsthum 

des Kindes, angefüllt waren. 

Hierauf folgt eine Betrachtung des Menlchan, als 

einesaus zweyHälften beftehenden Körpers. Es wird 

weitläuftig dargethan, dals die Erklärung der einlei. 

tigen, halbleitigen, und der im ftrenglten Verltande 

partiellen Krankheiten, welche nach den Theorien 

über die Lebenskraft mit vielenSchwierigkeiten ver- 

bunden ilt, fich aus den bier vorgetragenen Sätzen gar 
wohl herleiten lalle. f 

Den Befchluls der Abhandlung macht eine kurze 

Betrachtung des Einfluffes, welchen die Lehre von der 

Unabhängigkeit der Organe auf die Pathologie haben 
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kann. Bis jetzt fehlt es unfern Nofologien noch an ei- 

nem logifchen Eintheilungsgrund,, der der Natur der 

Krankheiten entfpricht. Daher die unbeltimmten De- 

finitionen der Krankheiten, die fich aus den Charac- 

teren der Gattungen und Arten derfelben ergeben 

follten; daher die vielen Mifsverftändniffe und Strei- 

tigkeiten in der Krankheitslehre, die es ewig'bleiben 

werden, fo lange wir keine Regeln haben, nach wel- 

chen fie entfchieden werden müffen. Aus dem erften 

Theil diefer Differt. folgt, dafs es fo viele ver[chiedene 

Krankheitszuftände gebe, als abltracte kranke Mi- 

fchungsveränderungen derthieri[chen Materie möglich 

find. Daher die Gattungen der Krankheiten. Die 

Eintheilung der Krankheiten ; in fthenifche und afthe- 

nifche, iftallo in der Theorie der Lebenskraft gegrün- 

det, aber nicht vollendet. Jeder abftracte Krankheits- 

zuftand,‘den wir uns als wirklich im Körper und Tei- 

nen Organen denken, wird in jeder befondern Art 

der Organe, nach ihrer eigenthümlichen Organifation 

modificirt. Diele Modificationen geben die Arten 

der Krankheiten. Einige Krankheiten find noth- 

wendig allgemein, z.B. die Cachexien, die in 

einer fehlerhaften Ernährung gegründet find; andere 

find es nur zufällig, z.B. die Fieber. Die übri- 

gen endlich find mehr oder weniger örtlich, je 

zıachdem der übrige Körper von dem Organ, in wel- 

chem fie Statt finden, mehr oder weniger unabhän- 

ig ilt, 
pr Reil, 

Regi- 
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+ . er 

des zweyten Bandes 

al hat eine befondere Einrichtung feiner Augen III, 443. 

ernethy’s Joh. Eigenheiten in der Zergliederung des Walls 

fifches II. 232. 
Abführungsmättel, kühlende Eigenfehaft derfelben III, sır. 

'hängigkeit der Organe des Thierkörpers ll, sog, 
bfolut innere veizerregende Gegenfiände 11.2795 abfolute orga- 
nifehe'Grundkrafe 11. 390. Be 

Abfonderungen fehlen keinem Thiere, das einen wahren Blur- 
umlauf har III. sıg; find a Se in verfchiedenen 

« Thieren III. 519. - 
Action in einem Thiere, das Princip derfelben fcheint fo ausge- 
‚dehnt zu feyn, als das Leben felbft 1.88. 93.108; fie fcheint fo« 
wol von der Structur, als von einer'andern Eigenfchaft abzu- 
‚hängen I. 88. 93. Action der Blafenwürmer I. 89; des linken 
Herzventrikels I, 104. Actiouen der Muskeln, die durch 

‚kurze Zufammenziehungen erfolgen, können (lange fortwir- 
‚ken I, 99; der unwillkührlichen Muskeln dauern durchsganze_ 

Leben forr, find aber an Intenfitär fchwach ]. 100. Actiones 
excedentes alienarae, deficientes II, 212, 

Adhäfıon «ler vier geraden Muskeln des menfchlichen Auges % 
47; bey den Vögeln IIl, 435; bey den Fifchen III, 442. 

Adverfarien, phyfiologifche, von J. D. Metzger, recenfirt 1.1395 
Aeufsere veizerregende Gegenftände, Beltimmung und Eintheilung 

derfelben 11.273; für die Muskelfafer II. 333; fie erhöhen die 
Muskelreizbarkeit, wenn fie im gehörigen Grad auf das Or» 
gan wirken; übermäfsige Ichwächen fie 11. 346. 
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‚Alkalefeenz im Urin grasfreffender Thiere II. 170, 

Allgemeine Würdigung der Hyporhefen über dasP:ineip der wir. 

kungsarr der organifehen Kräfte Il 286; „derjenigen Bemühun- 

gen, wodurch die Wirkungsart der organifchen Kräfte che- 

mifch beftimmt wird II, 294; derjenigen Bemühungen, in 

welchen die Lebenskraft als abfolure, Grundkraft angefehn 

wird II, 3u; allgemeine Anmerkung über die kritifche Bdch 

tung der neueın Theorien über organifche Kraft 1. 3935 

allgemeine Umftände über die Fortpflanzung des.  Kängucuhs 
= Il. 401; Geletze für die Sympathie II, 5ı63 allgemein noth- 

wendige Krankheiten III. 524. RER 1 

Ammoniak ift nicht im frifchen Urin des Menfchen enthalten 
Il, 202; wird im frifchen Urin ii Thiere häufig 

sefundel ll. 202. 4 

Amnion , feine Entitehungsart III. 495. 

- Analogie, auf das Evolutionstyftem angewandt, iff-fehr trüg- 

lich III, 481. 
Angebohrner Blafenbruch, Erklärung der a ea 

1. 167. 
Animalifation, vollkommne, ihre Bedingungen III. Ro; 

Anomalifche Verwandtfchaften im Thierkörper III. 508. $105 

einige dem Thierkörper eigne Ill, sr. 

Anfehwellen des männlichen Gliedes , nächfte Urfache: deffelben 
1: 127. 155. A! 8 

Arenulae im Urin bey Faulfiebern II, zor. 

Arnemann leugnet, dafs die im Nerven neugebildete Subftanz 

die Natur des Nerven habe |. 75. rin 

Art ‚ wie das junge Känguruh aus der Gebärmutter in den Beu- 

tel kommt III. 4105 befondere von Hydatiden III. 489. Ar- 
ten , verfchiedene, die die Natur in Ernährung der Jungen, 
ehe fie Speifen durch den Mund annehmen können, anwen- 
der III, 3985. der vierfülsigen Thiere ihr Furter zu fich zu 
nehmen Ill, 428; zwey, der Accommodation des Auges, 

- deutlich zu fehen III. 446. 
Arterien, Bau derfelben und ihre Wirkungsart 1.48; in, den 

„Häuten der Saugadern I, 142; haben offne Mündungen ir 

“den Gekrösdrüfen des Wallfifches II. 237; wirken fehr auf 
‚die Befchaffenheit des Bluts Ill, 514. 

Arzeneymittel, wie diefelben im kranken thierifchen Körper 

wirken Il, 229. II. sı2. 
Afimilation, vollkommne, ihre Bedingungen IIL, 386. 3905 ver- 

fchiedene Grade derfelben Ill, 386, £ 
Auf- 
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Aufgabe, Harveyfche, foll fich nicht: löfen laffen 1. 229. 4 
Ange ohne Kryftallinfe foll eine gröfsere Kraft befitzen in ver- 

fchiednen Entfernungen deutlich zu fehen, als ein ‚ollkomm- 

nes I, 355 kann. nicht durch dıe Wirkung der vier geraden 

Muskeln in die Augenhöhle zurückweichen I, 48, Augen der 

Vögel, Bemerkungen uber die Structur ‚derielben II. 204, 

Wil. 4285 lind verhaltnifsmäisig gröfser, als bey andern Thie- 

ren ll, 432; der vierfüfsigen Thiere II. 428; der Fifche 

UL 428-442. Augenmuskelu der Affen, Löwen und wieder- 

käuenden Tbiere IT. ‚29 ; der Vögel !II.435 5 der Fifche III 442, 

Ausbreitung der Zufammenziehung der Muskeln macht gröfsern 

Aufwand der Lebenskraft, als Häufigkeit und Stärke derfel- 
ben I: 98- . ' 

Balaena Linn. Eigenheiten in feinem Bau Il. 232, s 

Ban der Arterien 1748; und Action der Blafenwürmer 1. 895 
befonderer, der Augen der Eulen Ill. 434; der Augen der 

Fifche UI. 4425 der Augen der Vögel II. 204; der Ciliarfort- 

Sätze III. 425; der Euftachifchen Röhre I. 23; des Frofchey’s 

11. 476; der Gekrösdrüfen des Wallfifches II, 223; der Saug- 

adern und Milchgefäfse deffelben II, 224; der Häure des Bla- 

fenwurms I, 92; der inneren Haut der Harnröhre I, 208; des. 

Herzens I. 102; des linken Herzventrikels I, 103; des rechte 

Herzventrikels I, 105; des Hunterfchen Leitbandes I, 134; der 

Hornhaut des meufchlichen Auges 1.39. 46 ; der Kryftallfeuch- 

tigkeit der Auges I. 25. 26. IM. 521; des Kamms in den Augen 
der Vögel III. 456 ; der Iymphatıfchen Drüten I, 1435 der vier 

geraden Muskeln des Auges I, 47. 485 des Menichen ift der 

verwickelite, der Blafenwürmer der einfachfte I, 89; zufam- 

mengefetzter der Muskeln 1. 95. 201. 106; der Nerven, von 

feiner Verfchiedenheic hangt die verfchiedene Nervenreizbarkeie 

zb III. 359; genuiner der Nerven III..452; der Nervenhaue: 
und Zellhaut der Nerven II, 50x; der,Pia marer III 463 ;. der 

Saugadern I, 1425, der Sclerotika bey Vögeln 11.204; bey 
Fifchen III. 443; der Schwimmblafe bey Fiichen 1. 136; der 

gewöhnliche bündelichre und faferichte der Theile belebter We- 

fen ilk, zur Muskelaction nicht nothwendie 1.88. 96; ilt bey 

Thieren fehr verfchieden I. 8933 verfchiedner des knöchernen 
‚ Reifs um die Hornhaur, nach Verfchiedenheit der Vögel IN. 434 

Becken des weiblichen Känguruhs Ill. 409. j of 

Bedingungen, phyfifche unter welchen der Schall fortgepflanze 
und den Gehörorganen näher gebracht werden kann 1.195 
„unter welchen ‚die Einfaugung fefter Theile erfolgt I, 167; der 

Arch, f, 4, P19/, 1, Bd, Ul, Heft, Mm 
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Fortdauer der Gefundheit und des Lebens II. 212. IN. 391. 514; 

einer vollkommnen Affimilation und Organifation III. 386. 

Begriff von Lebenskraft II. 241. III, 5085 vom Leben II. 253, 258, 
111. 365; von Kraft IT, 244. 246. 295 298. III, 367. 507; von 

Spontaneität und Receptivitäc II, 2485 vom Einflufs, Einwir- 

ken 11. 2515 vom Zurückwirken und; Einwirken II, 252; von 

Muskelreizbarkeir Il. 261. 2685 von NehjenterzVi cl, 265. 

von Reizbarkeit II. 268. 324; vom Reiz Il. 272; Fe 

genden Gegenitänden II, 273. 2785 vomLeben und feinen Mo- 

dificationen II. 3655 vom thierifehen Leben III, 3755 vom 

Pflanzenleben III. 373; von Form und Mifchung der Materie 
II, 296; von Krankheit I, ı5ı2. N. 212; von dee nächiten Urtach 

derfelben II. zır; von Subitanz II. 245; vom Otgan Ill. 512. 
Bemerkungen über den mannigfaltigen Nutzen der Kıyltallfeuch- 

tigkeit des Auges von Hrn. Ramsden 1, 26 ; über die Natur des 

Urins von Hrn. D.C. Fr. Gaertner I. 189; über E. Homes Ab- 

handlung von der Muskelbewegung I. 51; über den Gebrauch 

der Linfengläfer bey Homes Verfuchen I, 54; über die Struerur 
der Augen der Vögel von P. Schmidt I. 204; über die Erzeu- 
gungsart des Känguruhs, von E. Home 111.397; über die 

Entftehung der Hydatiden, vom D, Veit III, 486. 

Beobachtungen über die Fortpflanzung des Schalls zu den Gehör- 
organen vermittelft der Zähne 1. 22. 

Berechunug des Unterfchieds der Brechung in einem vollkomm- 

nen und in einem feiner Kryftallinfe beraubten Auges, 54. 

Bergmannifehe Tafel über die Anomalien der Verwandfchaften, 
werden mit den Erfcheinungen in unferm Körper verglichen 

. III. 5ı0, 

Berichtigung der Bezeichnungen und der Begriffe felbft bey der 
Unterfuchung der organifchen Kräfte II. 260. 

Befchaffenheit des Urins eines gefunden Menfchen 1. 169; des 

Satzes im Urin IH. 171. 172. 

Befchreibung der Structur und der Action der Blafenwürmer I. 
89; zweyer Arten derfelben I. 90; des Rückenmarks des Blut- 

igels 1. 113; des Rückenmarks des Regenwurms 1. 115; der 

Zeugungstheile des Känguruhs von E, Home 11l. 397; des 

männlichen III. 402; des weiblichen III, 403; des zertheilten 
Ocularmikromerers III. 419; der Falte, des gelben Flecks und 

der durchfichtigen Stelle in der Netzhaut des Auges von 
5. C, Reil 111, 468. nr 

Beftandtheile der Flüffigkeit, die durch den Bauchftich aus der 

Bauchhöhle ausgeleert wird I, 125; des Fettes I, 1333 des Nie- 
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deifchlags aus dem Urin II, 189. 192, 1975 der Luft, welche 
bey der Zerfetzung des Urinniederfchlags erzeugt wird II 91. 

Bewegung der Kıyftalllinfe Ill, 4265 der Hornhaut foll das Ver- 
mögen des Auges in verfchiednen Entfernungen deutlich zu 
fehen begünftigen 1, 46. 

Beweifse für die angegebene nächftfe Urfach der Krankheiten u. 

222; für die Selbftftändigkeit der Organe Il. sos, 513. 520. 
Bildende und bindende Kraft 11. 281. 233. Bildungstrieb 1ll. 522. 

Bildung neuer Gelenkhöhlen im-Körper ]. 166, 
Blafenfteinfoure im Urin des Menfchen Il, 187. 197; fehlt im Urin 

der Thiere ll 19735 ift im kritifchen Urin in gröfserer Menge 
1, 188; ift im Urin fcrofulöfer und verminöfer Kranken faft 

nicht zu finden ll. 193. Blafınbruch, angebohrner, Entfte- 

hung deflelben 1. 167. Blafenwärmer, ihre Structur und Ac- 
tion 1. 895 find wirkliche Thiere 1. 90; findet man in allerley 

vierfüßsigen Thieren l. 90; im Gchirn. der Schaafe verurfachen 

fie das Drehen derfelben 1. 91; fie befitzen Muskelkraft I, 915 
zwey Arten derfelben I, go, 5 

Blauer Satz im Urin des Menfchen Il. 176. 

Blick, Erklärung der Deutlichkeit und Schärfe deffelben I, 49 

Blut , ein berrächrlicher Aufwand deffelben ift zur Muskelthätig« 
keit erfoderlich ]. 49. 95; aus ihın werden die Nerven repro- 

dueirt 1. 64. Ill. 465; auch Andere organifche Theile 1. 72; es 

ift Urfach des Anichwellens des männlichen Gliedes 1, 1285 
enthält es Galle? 1. ı32; aus ihm wird die Milch in den Rrü- 
ften der Weiber nicht eigentlich abgefondert 1, 1325 was für 
eine Kraft ihm inhärire? Il. 286. Bintigel, Befchreibung des 

Nervenfyftems deffelben 1, 1095 des Rückenmarks Kohlen 

« Li. 

Brandis , Hofr. Begriff von der Muskelreizbarkeit ll. ei 270. 
Brid über das Syftem der Evolution, von F, Fontana Ill. 474. 

Brüfte des Känguruhs Ill, 407. Bruftdrüfen, Meinungen über 

den Nutzen derfelben 1. 134. a 
Categorien,, vier Momente derfelben ll, 247. 

Chemifeh- reizerregende Gegenftänds 11,274; für ıdie Muskelfafer 

ll. 359. Chemäfcher Reiz 1l. 5ız. Chemäfche Phyfiologen Il, 294, 

Chirurgifche Arzeneymittel Il. 229. 

Ciliarfortfatze des Auges befitzen wahrfcheinlich Er 
I. 475; fie follen nicht muskulös feyn Ill. 427. 

Corpus Inteum in dem Eyerltock des Kängurubs ll, 405. 

Coup d’oeil, Eıklärung der Deutlichkeit und Schärfe deffelben 

14. 
Mn 
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Cruikfhanks, W., Verfuche über die Nerven und ihre Wiederer. 
zeuzung l 57. 

A 
Darmkanal, feine Actioren find zur Erläuterung des Princips 

der Muskelbewegung nicht io bequem, als die der Blafen- 
würmer |, 92 . 

Definition ( Begriff. NN 
Dentlichkeit des Sehens, Erforderniffe deffelben 1, gr, 
Dicke der Hornhaut eines Auges ift verfchieden ]. 39. 
Dilleuins Meinung über den Sitz des Senforii communis bey 

dem Blutigel 1. ızı. 
Drehen der Schaafe rührt von Buufen worte in Gehirn deriel- 

* ben her I. gı. 
Drifen , Iymphatifche l. 143. 

Druck, befördert dıe Einfaugung felter Theile im Thierkörper 
1. 161. 164. 165. 

Ductus pnenmaticus in der Schwimmblafe der Fifche 1, 137. 

Durchfichtige Stelle in der Nerzhaur des Auges Ill. 468. 470, 

Durchfchwitzung ilt eine Art todter Einfaugung 1. !52. 
Echiuns esculentus (oll fibröfe Saugadern haben |, 145. 

Eindruck 1. 272; übriggebliebener 11, 223.326 ; ein fertdauern- 
der oder neuer eines reizerregenden Gegenltandes ift ertorder- 

lich um einen fortdauernden oder neuen Reiz in dem reizbaren 

Organ zu erregen ll. 325; wird auf die Nerven fortgepflanze 

UL, 352. 356; kann an zwey entgegengeferzte Orten gelchehen 
Al. 357. 

Eigenbeiten, einige in der Zergliederung des Wallfifches Il, 232; 
im-Bau der Augen der Fifche Ill. 442. ! 

Eigenfchaften der Luft, welche bey Zertetzung des Niederfchlags 

aus dem Urin mit Kalkwafler entfteht Il, 189. ; 
Eigenthümliches Leben der Organe Il. 505. 513; eigenthümliher 

Saft der lyımphatifchen Drüfen 1, 144. 
Einfaugung, todte und lebendige I, ı535 der felten Theile des 

Thierkörpers I, 147. 152, 157. 161, 1675 feuchte, trockene 1, 162, 

Einwirkung der abfolut- innern reizerregenden Gegenftände 
1, 279 

Einwürfe, welche der phyfiologifchen Beftimmung über lie Re- { 

production der Nerven gemacht werden können 1, 81. 

Elafticität der Hornhaut des Auges 1. 37. 46; ilt in verfchiednen 
Augen verfchieden 1. 39. Il. 433; felbft in einem Auge l, 39; 

fie evfetzt die Muskelkraft in der Hornhaut vorzüglich 1. 485 

verminderte, > im Alter ift Urfach des fchlechten Sehens 1.505 
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der Urinblafe 1, 107. Elafifche Bänder\find im Thierkörper 
den Muskeln häufig fubftituirt 1, zor. 

Electricität ilt ein blofs reizerregender Gegenftand 11. 290. 339. 
Empfänglichkeit für den Eindruck geht in einem reizbaren Organ 

verlohren, wenn ein reizerregender Gegenftand zu oft und zu 
lange auf daffelbe wirkt 11. 334. 

Empfindung, Entftehungsart derfelben Ill, 357. Empfindung und’ 
_ Reizbarkeit find im Thierkörper innig mir einander verbunden 
- 1,109. Empfindlichkeit hängt vom Gehirn ab ll. 519, 
Enaeorem im Urin 1], 173. 185. 

Endpunkte, die beiden, der Nervenreizbarkeit Ill, 357. 
Energie der Organe Ill, 506. 

Entferute Urfachen der Krankheiten I], 219. 227. 
Entfcheidungsregel über die Reproduction der Neiven 1.'83, 

Ill, 450. 466. . 
Entftehungsart der Schwäche eines Organs oder der Lebenskraft 

ill. 390; der Hydatiden , Bemerkungen darüber vom D, Peit 

U, 486. 494. ' 
Erectiou des männlichen Gliedes, f. Anfehwellen. 

Erforderniffe, um deutlich zu fehen 1. sr; zu einer wiffenfchaft- 
lichen Erkenntnifs der Krankheiten Il, 210. 

Erhöhung der Lebenskraft Ill, 388. 

Erkenntnifs von der Wirkung der Arzneymittel, 'ift empirifch 
ll. 231. 

der Deutlichkeit und Schärfe eines Blicks 1. 49; war- 
» um die Durchfchneidung des Rückenmarks am untern Theil 

des Halfes nicht fo augenblicklich tödter, als die am obern 

Theile deflelben 1.67; der Entitehung eines angebohrnen Bla- 

fenbruchs 1. 167; über die angegebene nächfte Urfach der 

“ Krankheiten I], 222; der erften Kupfertafel des erften Hefts I. 

50; der zweyten des ıften H. 1, 86; der dritten des ıften H, 
1. 113- 115. 1225 der erften Tafel des dritten Hefts 11, 4145 

der zweyten des zten H. Ill. 4155 der dritten Ill. 416; der 

vierten ll. 417 ; der fünften Tafel des 3ten Hefts III, 447; der 

fechsten Tafel des zten Hefts 11. 467, 

Ernährung, wahrfcheinliche Art, wie fie erfolgt Ill, sı5; fie ift all- 
gemein Ill. '319; der Kryftalllinfe Il, 521; des Foecus Ill, sar, 

Erfeheiuungen, gewöhnliche, bey Fiebern, in der Veränderung 
des Satzes im Urin Il, 178; bey dem Niederfchlag des Satzes 
aus dem Urin 11. 124; bey der Unterfuchung des Urins mit 
Kalkwaffer 11. 1815 der Sätze des kritilchen Urins Il, 193, der 
er einige derfelben find fchwer zu eiklären 

« 87. 
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Erficken neugebohrner Kınder, Abhandlung über daffetbel.ike, 
Erzengnngsart des Amnions Ill, 495; des Känguruhs 1. 397. 

412; der Luft in der Höhle der Eyer der Vögel III, 497. 
Eulen haben einen von andern Vögeln fehr abweichenden Bat 

ihrer Augen Ill. 434. 7 
Eufachifehe Röhre, Zseck derfelben1.18. 235 ift nicht gefchickt, 
"das Hören zu befördern 1. ı%; ihre Einrichtung 1. 23, f 
Evolntionsfyffem, ein Brief über daffelbe, von F, Fontana MI, 474: 

wolutions- Theorie ift widerlegt Il, 521. 
Experimentum erncis 1. 84. 85. 
Extenfiorw und Intenfion der Lebenskraft müffen in einem pro- 

portionirten Verhaltniffe (tehen 111. 385. mn E 

Ey der Schildkröte und des Seehundes II, 414; des Frofches 

11 476 Eyenflocke des Känguruhs Il, 404. Eyweijsftoff ıfk 

in grofser Menge in der, aus der Bauchhöhle durch dem 

Bauchftich ausgeleerten Flüfligkeit enthalten 1. 125. 
“u 

Fähigkeit 11. 248. 325, % j 

Falte in der Nerzhaut des menfchlichen Auges lll. 468. Ri 

Fafern entdeckt man in den frilchen Häuren der Blafenwürmer 

nicht 1. 92; ihre Zahl und Stärke beftimmt die Starke des 

Muskels 1, 95; durch ihre weife Richtung im Muskel wird 

der Nothwendigkeic ftarker Zufammenziehungen begegner.l. 

101; des linken Herzventrikels 1, 103; des rechten Herzven- 

trikels I. 1055 gerade, fpiralformige der Muskeln ll. 342 ; zir- 

kelförmige ll, 243+ 

Febrilifcher Urin, .deffen Sarz Il, 185 200. 

Fertigkeit Il, 248. 325. - 

Fefte Theile des Thierkörpers werden reforbirt]. 147. 152. 157: 161. 

Fett, die Lehre von der Abfonderung deffelben ift noch nich 

vollkommen 1 133; die Beftandtheile deflelben find im Blue 

enthalten 1. 133. Fettdrüfem des Herrn Hunters find nicht :Y- 

wiefen I. 133 
Feuchte Einfaugung 1, 162, r 

Fifehblafe, Verfuche über.diefelbe, von G, Fifeher 1. 135. Bau 

derfelben 1,136; Nutzen derfelben 1.138 ; im Karpfen enthält 

Stickgas mit Luftlaure ], 136; des Schlammpeitzers 1.136; des 

Igelfifches 1, 1375 fie fehlt in einigen Fifchen ganz l. 136. Fi- 

ehe haben Eigenheiten im Bau ihrer Augen Il. 442., Fifch 

etter hat eine ungemein grofse Bruftdrüfe }, 134- 

Flüffigkeit, die durch den Bauchltich aus der Bauchhöhle ausge- 

leert wird; Zerlegung derfelben 1. 123; fie hat viel Aehn- 

lichkeit mit andern feröfen Feuchtigkeiten des thieri(chen Kör- 

pers 1, 126. 



535 

Fücins, ; in hin feheint die Einfaueung felter Theile am 'Rälk- 

ften zu feyn 1, 167; wird mit einem ’Blatenwurm verglichen 
"TI 495; feine Ernä ung IM. ser. 
Fokaldiftanz eines vollkommnen und unvollkommnen Auges it 

verfchieden 1. 35. 
Folger der fchwachen Kraft und Unvollkommenheit eines Or- 

gans II. 346. 387. 
Fontana’s F, Brief über das Evolutionsfyftem III. 474. 
Fortdauer der Gefundheit und des Lebens II. 212, 
Fortpflanzung des Schalles zu den Gehörorganen, erfolgt haupt- 
» fachlich durch den Mund vermittelft der Zähne I, 215 die Na- 

tur derfelben ift verfchieden nach den Gattungen und Arten 
der Thiere Ill, 519; des Kanguruhs II, gor. 

Fortfetzung der Prüfung der neueften Bemühungen und Unter- 
fuchungen in der Beftimmung der organifchen Kräfte, nach 
Grundfärzen' der kritifchen Philofophie, von Kollner Il. 35t- 

Freye Phosphorfäure im Urin 11. 194. 

Frofchey, Bau deflelben III. 476. 2 
Fysche, oh. hält mir Willis das Rückenmark des Regenwurms 

für eine Arterie 1. 116. 

Gärtners, C. Fr. Bemerkungen über die Natur des UrinsIl. 169. 
Galle, ift fie im Blute enthalten ? I. 132. 
Gallerte in der Gebärmutter des Känguruhs III, 405. 406. 

Gatvanifche Verfuche wir dem Blutigel und Regenwurm I, rı$, 

mit der nackten Gartenfchnecke I. 120. 

Gebärmutter des Känguruhs Il, 403. 
Gefafse im Thierkörper werden zerftört I. 158; in den Muskelh 

der Raupe Ill. 440; in den Nerven III, 503; fie erhalten die 
"Organe IIT. 514. 

Gegenftände, reizerregende, f. reizerregende Gegenftände. 

Geheime Harnwege 1. 131. 
Gehirn, in ihn finder ‘man vorzüglich Blafenwürmer I. 90; iR 

nicht abfolut zum Leben nothwendig ll, 520. 522, 

Gekrordrüfen des Wallfifches II. 233. 
Geiber Fleck in der Nerzhaur des Auges III 469; fehlt in den 

Augen fehr junger Kinder, und in verdunkelten Augen III, 

471; auch in den Augen verfchiedener Thiere II, 472, 
"Gelenkhohlun, neue, werden gebildet I. 166. 

Genuine Structur der Nerven von Hrn, Prof. Arnemann ll. 452 
Gerade Muskelfafer 11. 342% 
“Gefetz, phyfinlogifehes, nach welchem die Wiedererzeugung der 

Nerven beitimmt werden mufs I, 76, 81. Gefetze'der Reizbar- 

€ 
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keit II. 3235 der Muskelreizbarkeit II. 3275 in Rückficht der 
zeizerregenden Gegenftände II. 3385 der reizbaren Muskelfa- 
fer, Il. 342; der abfoluten organifchen. Grundkraft III. 380; 
der Nervenreizbarkeit ILL. 351. 

Gefi chtsknochen, die hervorftehenden a. A das Gehör I, ar. 

Gefalt des linken Herzventrikels I. 103; des rechten I, 105. 
Gefundheit, Bedingungen derfelben Il, 391. 

Gifte, II. 228. 

Glandula thymus , Meinungen über ihren Nutzen I. 134. a 

Grade der Vollkommenheir der Affimilation III, 386. d 

Gründe für die Meinung, dafs dieMilch in den Brüften der Wei- 

ber nicht eigentlich aus dem Blute‘ abgefondert werdel. 132; 
für die Abforption der feften Theile des Thierkörpers I, 1475 

für die Behauptung, dafs die Venen reforbiren 1. 155. 
Grüner Satz im lichen Urin II, 176. 

Gubernacnlum Hunteri, fein Bau und Nutzen I. 134. 

Haarbänder in den Augen vierfüfsiger Thiere III, 4305 in den 

Augen der Vögel II. 4355 fehlen in den Augen der Fifche 

Ill. 444. 

Hänte des Frofcheyes III. 476; der Saugadern I. 142; der Hy- 
datiden IIL.489 ; fie follen aus plaftifcher Lymphe durch Kıy- 
ftallifarion gebilder werden III, 494. Haut, fie wird durch 
anhaltenden Druck zerftört I, 157. 164. 

Harnleiter, der linke fondert ftärker ab, alsder rechte I. 132. 

Harnröhre, ihre innere Haut hat Zufammenziehungskraft I, 

108. Harnwege, geheime, I, 131. 

Hauptzwecke der zufammengeferzten Structur der Muskeln ], 9%. 

Harveyfche Anfgabe foll fich nicht löfen laffen I. 129. 
Hehl, $.C.L. Obfervata quaedam phyfiologica de nat. et ufu 

adris, ovis avium inclufi, recenfirt III, 496. 
Helix terreffris, Galvanifche Verfuche mit derfelben 1. 120, 
Herz, hat eine von den andern Muskeln fehr abweichende Con- 

ftruction der Fafern 1. 102. 

Hildebrands,, Fr. Lehrbuch der Phyfiologie, recenfirt I, 140, 

Hoden, Durchgang derfelben durch den Bauchring I, 134; das 

tiefere Sinken derfelben nach der Geburt kann durch ihre 

Schwere erfolgen I. 135; des Känguruhs III. 4025 der ausge- 

fehnittene eines Hahnes wird im Körper einer Henne fortge- 
nährt III, gar. 

öhle in dem Ey der Vögel III, 496. 

Home, E. über Muskelbewegung I. 25. 87, III, 4185 über die 
Erzeugungsart des Känguruhs III, 397, 
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Homogener Stoff der Organifation III, 386. 
Hornhaut des Auges, die geringfte Veränderung in derfelben 

ändert den Sehepunkt beträchtlich ab 1. 36; fie ifl elaftifch 
I. 37. 39. 46; der viertülsigen Thiere III, 429; der Vögel III, 
433; der Fifche III. 443. 

Hufelands, D.C, W. Pathogenie, recenfirt I, 1499; Definition 
der Nervenreizbarkeit II. 269. 

Humoralpathologen II, 216 217. Humeralphyfiologen 11. 254. 

Hunters Inflammario adhaefiva 1. 158. 

Hydatiden, befondere Art derfelben III. 487. 4895 fie werden 

" für neue Producre der Organifationskraft der Natur ‚gehalten 
II, 494- 

Hiypothefen über das Prineip der Wirkungsart der organilchen 

Kräfte II. 286, 288; über den Bau der Nerven und des Ner- 
venmarks Ill. 450; des Hrn. Hofr, Brandı’s für die Verkür- 

zung der Nerven bey ihrer Wirkung III, 362; der Evolution 

ll, 474. 478. 

Idiopathifche Krankheiten II, 227. 

Igelfifch, hat eine befondere Schwimmblafe 1, 137. 
Ammaterielle Krankheiten 11. 228. 

Incitabilität, Vermogen der Muskelfafer II, 263. 271, 
Inflammatio adhaefiva Hunteri, 1. 158. 

Iugredienzien, notliwendige, eines Thierkörpers II: sı5, 

Inhalt, von D. F. C. Reis Exercit, anatomic, Fafe, prim, Ill. goo. 

Innere reizerregende Gegenflände I. 273. 278: 279; für die Mus- 
kelfiber Il. 341. 

Infekten fehlt das Herz und die Gefäfse II, sıg, 
Infertion der vier geraden Muskeln des menichlichen Auges. 1, 

38. 47; bey den Fifchen Ill, 442; bey den Vögeln II, 435. 
Inficte ‚1, sı7. 

Intenfion und Extenfion der Lebenskraft mufs in einem propor- 
tionirten Verhaltnifs ftehen IIf, 395. 

Antereoftahnuskeln, ihre beiden Lagen wirken zu gleicher Zeit 
PM FIR Fo) Di 

Arritabler Wirkungskreis der Nerven ]J, 85. III. 504, Irritabilitäe 
U. 263. 271 

‚Aumentojer Urin 11, 171. 186, 

Kalte , eine ınäfsige, erhöht die Muskelreizbarkeit,, übermäfsige 
fchwächt fie 1. 347. 

Känguruh, deffen Erzeusunssart und Befchreibung feiner Ge- 

burtstheile, von Home Ill. 397. 
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Kalk, phosphorfaurer, ift in der Flüffigkeit aus der Bauchhöhle 

eines Wafferfüchtigen enthalten T. 125; Kalkerde im Nieder- 
fchlag des Urins II. 189; Kalkwaffer, feine ArMERER, auf 

die Unterfüchung ‚des Urins II, 181. 
Kamm in den Augen der Vögel III. »355 it. mit der Kryftallkap- 

fel verbunden II. 436; er foll Muskelkraft befitzen III. 439- 
Karpfen, feine Schwimmblafe enthielt Stickgas mit Lufrfäure I. 136, 

Klappe der Euftächifchen Röhre verhindert das Eindringen der 

Schallftrahlen in diefelbe I. 19, Klappen der Saugadeın 1. 142. 

Knochen, fie werden zuweilen beym Leben zernichrer I. 160, 

1655 an den Brülten des Kanguruhs 111.408. Knöcherner Reif 

um die Hornhaut in den Augen der Vögel IN. 433; er ift 
nach Verfchiedenheit der Vögel in feinem Bau verfchieden III, 
434; er har Einflufs auf die Accommodation des Auges iR yer. 

fchiedener Entfernung deutlich zu fehen II. 435- 
Knorpel in der Augenhöhle der Fifche III. 442. Knorplichte 

Theile im lebenden Thier werden verändert I. 159. 165. 

Köllners, D. Joh. Prüfung der neueften Bemühungen und Unter- 

fuchungen in der Beftimmung der organifchen Kräfte, nach 

Grundfätzen der kritifchen Philofophie II. 240. II, 351. 

Kohlenffofffäure vermindert die Fortpflanzung des Schalles I. 20. 
22; ift in der Flüfügkeit aus der Bauchhöhle eines Wafferfüch- 

tigen I. 125; im Niederfchlag des Urins Il. 189. Kohlenfanres 

Pflanzenalkali und Urin IL. 191. 
Kraft des Auges, in verfchiedener Entfernung deutlich zu fehen, 

liegt nicht in der Kryftalllinfe 1. 36.46; zur Action in der 
lebendigen Materie ift einfacher und ausgebreiterer, als man 
gewöhnlich glaubt I. 93 ; des Reizes und der Gröfse der Krank- 

heit ift oft nicht verhältnifsmäfsig Il. 225; Unterfuchung und 
Beftimmung des Begriffs derfelben II. 244. 246. 295. 298- 

299; ift ein Verhältnißsbegriff II. 287. 299. III. 507; der töd- 

ten Natur ift von der, der lebendigen MIEDE wefentlich ver« 

fchieden IM. 507- 
Kranke Reaction der Organe foll die nächfte Urfach der Krank- 

heit feyn II. 244; fie it Wirkung der Krankheit Il, 214. Krank- 

heit ilt nicht der Zuftand des Körpers, der dem gefunden ge- 

rade enrgegen fteht II, 214. Krankheiten, nächite Urfach der- 
felben II, 209. II. sıq5 der Lebenskraft, ihre Erkenntnifs if. 
bis jetzt nur empirifch I. 150; gefchwind verlaufende; ftarke 

und heftige des Organismus 11. 388; verändern die Geferze 
der Sympathie II, 516; partielle II. 523; allgemeine III. 524. 

Kritifcher Satz im Urin II, 173. Kritifcher Schweifs, Unterfu- 

chung deffelben II, 180, 



Kryftallinifcher Satz im Urin 11.173; Verfuche mit demfelben II. 
193. Kryfalllinfe, befteht aus Schichten und Fafern 1. 25. 

28. 46. Il. 521; ihre Entfernung aus dem Auge benimmt dem- 
felben die Fähigkeit, in verfchiedener Entfernung deutlich. zu 
fehen nicht I. 345 wird durch Einfraugung genährt IN. Sar; 

ihr Nutzen 1.25. 46. Ill 426, Kıyfallifaion, eine blätrige 
aus plaltifcher Lynıphe IIl. 494, 

Lachen, es ermüder I. 100, 
.. 

a 

Lähmung, bey ihr fehlt die Reaction der Lebenskraft I, ı5t. 
Laugenfalz; freyes, im Urin grasfreflender Thiere 1, 179, 

Leben, Beitimmung des Begriffs von demfelben II, 253. 258: III, 

365. 368; foll in der blofsen Organifation gegründer feyn II, 

254. 256; thierifches, Beftimmung defelben III. 375; eigen- 

thümliches der Organe wird von deren Energie unterfchieden 
111. 506. 513. Lebenskraft, Begriff derfelben II. 241. 111. 3675 
eines Thieres wird dusch Zufammenziehungen der Muskeln 

merklich erfchöpft I, 98; lie kann ihrem Wefen nach nicht er- 
kannt werden II. 242; je flärker fie irtenfiv wirkt, um fo 

kürzer ift die Dauer ihrer Wirkung III. 381; je ftärker fie auf 
eine Function wirkt, um fo mehr leiden die übrigen Functio- 

- nen III, 382; ift fie in einem Theil der Organifation vorzüglich 

ftark : fo theilt fich die Wirkfamkeit derfelben den verwandten 

Theilen mit III. 3855 fie wirkt unvollkommen und erfchöpft 
fich, wenn der reizerregende Gegenitand der Stärke der Le- 

benskraft nicht angemeffen ift III. 384; je mehr fie Intenfion 

har, und je ftärker fie gereizt wird, deftomehr bedarf fie des 
“ bildfamen Stoffs Ill, 3845 jemehr fie Extenfion hat, defto un- 

vollkommner ift ihre Wirkung IN, 3855 fie wirkt unvollkom- 
nen und erfchöpft fich, wenn die Maffe und Bildungsfahigkeit 
"des Stoffs ihr und ihren Organen nicht angemeffen ilt III. 3855 

‚Uebung und Erhöhung derfelben, Krankheiten derfelben III, 
388; veränderte Richtung derfelben III, 389 ; Reaction derfel- 

ben foll die nächfte Urfach aller Krankheiten feyn 1, 150, II. 
214; als Grundkraft ift fie nicht_erwiefen I, ı5ı. I, 215. 11, 
521. Lebenskvaftsphyfiologen II, 254. 

Lebendige Eiufaugung , 1. 153. 
Leber, in ihr finder man häufig Blafenwürmer I. 90, 
Lehre, von der Sympathie der Organe III, 5ı6. Lehren, opti- 
fche, in Betreff der Deurlichkeit des Sehens in verfchiedenen 
Entfernungen I. 52. Lehrbuch der Pliyfiologie, von F, Bilde- 
brandt, recenfirt I. 140. 

Leitband des Hunters 1. 134. 
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Leffiing, hat er geträumt? 1. 132. 

Letzte Wirkung der Heilmittel in Krankheiten 11, 219% 

Limax, galvanifche Verfuche mit derfelben 1 120. 
Linfengläfer, ihre Anwendung beweifst nicht, dafs (ich das Auge 

ohne 'Kryftalllinfe für das Deurlichfehen ‘der Gegenttände in 

verfchiedener Entfernung einrichten könne I, sr. 
Luft in der Höhle der Vogeleyer 111. 496; Schwere und ver- 

muthliche Entitehung derfelben Ill. 497; ihr Nutzen ll, 438% 

Luftgang in der Schwimmblafe der Fifche ], 137. " Zufefänre 

in der Schwimmblafe der Karpfen 1. 136, 
Lymphatifche Drüfen, 1. 143. Lymphatifche Gefäfse, f, Saig- 

adeın, Zymphe, plaftifche, aus ihr follen die Häute der er 
datiden ‚gebildet werden Ill, 494. 522. 

Maanen, van, Differt. de abforptione folidorum, recenf, 1. 152, 

Männliche Glied, nächfte Urfach des Anfchwellens deffelben 1. 
127; des Känguruhs Ill. 402. 

Magnetismus, thierifcher, Verfuche mit demfelben , 'vom Hrn. 
D. Pezold I, 1— 

Mangilis, Jof. Schreiben über das Nerven/yftem des Blutigels, 
des Regenwurms und anderer Würmer 1. 109 —. 

Marfupium, f. Kamm in den Augen der Vögel, 
Materielle Krankheiten 1. 228. 

Mechanifch reizerregende Gegenftände 1. 273; für die Muskelfa- 

fer 11. 338. 
Medicinifche Arzeneymittel ll. 229. 

Deinungen, verichiedene, über den Nutzen einzelner Theile des 
Augeslll. 446 ; über die Entftehung und Nutzen der Luft in 
den Vogeleyern Ill. 497. 498; über den Bau und Wirkungsare 

der Nerven 1, 74. Il, 450; über den Nutzen der Bruftdrüfe 

1. 134; über den Nutzen der Schwimmblafe der Fifche I 138; 

über den Nutzen der Iymphatifchen Drüfen 1. 1445 über die 

Abforption der feften Theile des Thierkörpers 1, 147. 162; 
über den Bau der Saugaderdrüfen 11 237; über die nächfte 
Urfach der Krankheiten Il, 211; über den Begriff ven Leber 

1. 253. 
Membrana nicitans in den Augen der Vögel Ill. 441. 
Methode, durch welche man zur Gewifsheit in Beftimmung der 

Reproduction der Nerven kömmt 1, 73. IIl. 449. 
Metzgers, $. D. phvfiologifche Adverfarien, recenf 1. 135. 
Meyer, 3. C. H. über die Wiedererzeugung der Nerven Ill. 449. 
Mikroscopifche Kraft des Auges Il. 209, 
Milch, fie wird io den Brüften der Weiber nicht eigentlich aus 
dem Blute, fondern aus dem Speilefaft abgefondert 1, 132, 



Milchgefäfse des Wallfifches li, 2394.  Milchfaft, hat bey dem 
Wallfifch zweyiWege , durch welche cı aus dem Darnkanal 

„in den Bruftkanal kommen kann Il, 235. Milchzahne werden 

zeforbirt I. 160, ; 

Min ali in der Fläfigkeie = der Bavchhähe eines Wal 
ferfüchtigen 1. 125 

Mifchung: und Form des. Korpakah Abweichung derfelben von 
der gefunden ift Krankheit II. 212. 218; Mifchung des Köt- 
pers ift unbekannt II 213. Mifchungsverändernngen , durch fie 

wirken. die Arzeneymirtel in Krankheiten II, 229; werden 

durch Reiz in den Organen bewirkt III $12. 
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Modalität, ein Moment der Categorien 11. 248. | t 

Modificatiou, kranke, der Lebenskraft II. 214. 

Momente, die vier, der allgemeinen Denkgefitze IT. 247. 

Bonpvöftäten , ihre Enstählihgsart 1. 167. Ill. 522, 

Mbrand erwähnt in feiner Befchreibung desbBlutigels der Nerven 
deflelben nicht 1, ıı1, i 

Mändungen der Saugadern find bis jetzt ci Sinnen noch che 
dargeltellt I, 1455 der Venen, ob fie einlälsgese? 1. 153. 

Muskel, der zweybäuchige des Arıns, fein Nutzen | 48 1.20% 

„ die vier geraden des menfchlichen Auges inferiren 

fie in dieHornhaut I, 38. 46; bilden die aufsere Schichte 
der H ornhaur I 39.46; konnen drey verfchiedene Verande- 

run in dem Auge durch ihre, Wirkungen, he vorbringen 
1,47. ll. 207; Bau, Adhafion und Infertion derfelben in den 

Augen der Vögel IIk'435$ bey den Menfchen 147, Muskel 
zittern unwillkührlich , wenn fie einige Zeit in gleichem Zus 

ftande erhalten werden T. 49. 995 fie werden zuweilen beym 
“ Leben zerftört 1. 159; die vollkommner organifuten find! zur 
Erforfehung des Princips der Action am wenigiten gefchicke 
1. 93, 945 fie bekommen ihte Nahrung vom Blure I. 95; ihre 

Stärke fteht mit der Zahl ihter Fafern im Verhaltnifs I y$, ihre 

Zufammenziehungen erfchöpfen die Lebenskraft eines Thies 
res merklich 1, 98; deren gewöhnliche Vetrichtungen in kurs 
zen Zufammerziehungen beftelin; können lange fortwirken 
1.99; ‚die feltner gebraucht werden, haben Falt eine I 
Richtung ihrer Fafern 1, 101; zufaminengeferzte j ha 

Arch,fud, Phyfi 11, Ba, II, Heft, N 

u 
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Vermögen, das gewöhnliche Maafs ihrer Zufammenziehungen 
zu vermehren und zu vermindern I, 96. Muskeln der Raupe 
111. 440. 519; des Aderhäutleins in den Augen der Fifche 
IL 444. Muskelbewegung, Abhandlungen über diefelbe von 
E. Home 1., 25: 87. Il. 418; einige Erfcheinungen. ‚derfelben 

find fchwer zu erklären 1, 87.  Muskelfafer, jeder,Art det- 

felben kommt eine gewiffe Stimmung der Muskelreizbarkeit 

zu Il. 344; von ihrer Structur hängen die a 
ten und Grade der Muskelreizbarkeig ab II. 3455 jede befitze 

° aufser der allgemeinen Reizbarkeit noch eine fpecififche für 
befondere reizerregende Gegenftände 11, 346. Muskelhaut der 
Saugadern 1, 142. Muskelkraft, eine eigne, nahm! Haller 

zuerft an II, 293. 3155 wird im Thierkörper oft, und ‚befon- 

ders im Auge durch Elafticitäc erfetzt Is 48 111. 442; fie er- 

fodert eine grofse Menge nährenden 'Stoffs des Körpers 1. 49. 
95; der Blafenwürmer ], 93; der Giliarfortfätze IM. 425; der 

innern Haut der Harnröhre I. 10835 des Kamms in den Augen 

der Vögel II, 458; der Urinblafe 1. 107. Muskelreizbarkeit, 
Beftimmung des Begriffs von derfelben II, 251. 271, 3375 als 
Grundkraft II. 316; Gefetze derfelben IT, 3375 fie bleibt fich 

in einem und eben demfelben Organe nicht immer gleich II. 
3445 fie kann im ganzen Muskelfyftem erhöht und gefchwächt 
werden II, 3455 fie,wird durch die relativ und abfolur in- 

nern reizerregenden Gegenftände theils erhöht, theils ge- 
fchwächt‘II, 349. Muskelanfammenziehungen find im Thier- 

körper da gefpart, wo andere Mittel den Arie 
hervorbringen können I. 100, Il. 206, { 

Muftela lutwa, ihre Bruftdrüfe wat ungemein großs, I, 134 

Muttertrompeten. des Känguruhs III, 404, F 
1) 

Nachtwachen, es röthet den Urin und vermindert feinem Satz 
IL, 185, 

. Nächfte Urfach der Krankheiten II, zır. 213. 219; Abhandlung 
über diefelbe von D, 7. C. Reil 11, 209; fie katın nach dem 
Tode durch die Anatomie nicht enrdeckt werden II, 221. 

Nahrungsmittel haben einen grofsen Einflufs auf den Satz im 
Urin Il, 184. 199; fie find Erhaltungsmittel für die Muskel- 

zeizbarkeit IL, 348» 
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Natur , fie befitzt die Kraft zu organifiren II. 483. 485; des 
‚Urins, Bemerkungen über diefelbe vom D, C, Fr, Gartner 

1. 169 

Nerven desBlutigels und Regenwutis follen nur den willkühre 
] uskeln angehören I. 120; (ie werden zuweilen beym 

Leben zeritört I, 1585 haben die Saugadern. wahrfcheinlich 7, 

11423 fie können auch ohn® Gehirn wirken I, 895 ihre Re- 
_ production wird.von einigen behaupter, von andern geleug- 

net.I. 72, 7; fie werden aus dem Blute wiedererzeugt 1 645 

Verfuche über ihre Wiedererzeugung 1. 57. 71. 76. III. 449, 

"Nervenbündel Iii. 502. Nervenhant Il. 5or. Nervenknotex 
‘im Rückenmark des Blutigels 1. 113. Nervenmark Il, 503, 
Nervenpathologen 1, 216. 217, Nervenphyfiologen 11. 254. 

Nervenreizbarkeit, Begriff von derielhen II. 265. 271. 1,3515 
Gefetze derfelben III. 351; fie pfanzt einen aufgenommenen 

Eindruck fort, und bringt dadurch eine Veränderung in fich 
hervor III. 352. 356; fieilt in ihren beiden Endpunkten yer- 

" fehieden IM. 358; ift nach der verfchiedenen Structur der Ner= 
ven fpecififch verfchieden Ill. 359 ; fie verliert ihre Wirkläm- 

keit durch Trennung des Neıven vom Gehirn II 360; fie 
kann nie ohne Einwirkung eines reizerregenden Gegenftan- 

des erregt werden III. 360; fie fehlt im Pflanzenreich IIr, 
372. Nervenftränge Il. 502. Nervenfsftem des Blutigels, 

des Regenwurms und anderer Würmer I, 169; des Blurigels 
t fehon Poupart befchrieben I, ı10. 114 Nervenverander 

B A beftimmte, ftehen mir beitimmten Vorftellungen in 

"wechfelfeitiger Verbindung Ill, 359. Nervms durus, jeıne 
Analtomofen ınic dem Subcuraneo Malae beförderu die Fort- 

pfanzung des Schalles zu den Gehörorganen, vermittelt der 

Zähne I. 21. 

Neugebildete Subftanz der Nerven foll wirkliche, RR Nerven. 

fubltanz feyu I, 35. 

"Niederfehlag des Urins imit Kalkwaffer II. 181; mit deltillircem 
Waffer behandelt II, 186; mit kauftifchem Phanzenalkali 11, 
197. 1895 mit Salpeterfaure II. 188; mit Ol, Tartari per de- 

lig. 11. 191. 

Nieren , in ihnen findet man oft Blafenwürmer I, go, 

Nothwendigkeit der Unterfuchung des Begriffs von Lebenskraft, 

als eines zufäinmengelerzten Begtifs ı1. 2404 der Nahrungs- 
Nna 
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mittel für die Organe II, 514. Nothwendige‘ Ingredienzien 
eines Thierkörpers III. 515. A PETE 

Nutzen des Aderhäutleinmuskels in den Augen der Fifche in. 
445; des zweybäuchigen Armmuskels I. 48; der Haarbänder 
in den Augen der Vögel IIL, 4405; des Kamms in den Augen 
der Vögel III, 4415 der Kryftalllinfe 1. 26. 28; des Hunter- 

fchen Leitbandes I, 134; der Luft in den Eyern ‚dee Vö;cl 

11, 498; der Milz Ill. 509; der Nerven ift noch nicht in fei- 

nem’ ganzen Umfange bekannt IH, 5ı5; der Nervenhaut II, 

501; des knöchernen Reifs in den Augen der Vögel II, 440; 
der Saugadern I, 1465 — der Schwimmblafe der ‚Fifche 1. 
138. 139; der Zellhaut der Nerven Ill. 502, fo. 

Ocnlarmikrometer , das zertheilte III, 419. 

Olenm tartari per deliguinm und Urin Il, 19r. 

Opofum , feine Verfchiedenheit von andeın vierfüfsigen Thieren 

in Rückficht der Oekonomie feiner Jungen Ill. 398, 

Optifche Lehren in Betreff der Deutlichkeit des Sehens I. 52. - 

Organ, Definition ven ‚demfelben IIT. sı2; ein reizbares kann 

nie anders, als durch einen reizerregenden Gegenftand in 
Thätigkeit geferzt werden II, 325; bringt nach dem Ein- 

druck eines reizerregenden Gegenitandes nur eine Verände- 

rung hervor Il, 325; es kann veizbarer und minder reizbarer 
feyn 11. 329. 350; es verliert feine Empfänglichkeit für, ‚den 

Eindruck (durch zu häufige und anhaltende Wirkung eines 
reizerregenden Gegenitandes 11. 3345 es wird durch einen 

reizerregenden Gegenftand zunächit an dem Orte in Thätig- 
keit gefetzt, wo er mit ihm in Berührung konmt II, 336, 
fehwaches II, 390. Organifation, Beitimmung derfelben III. 
483. 508; in ihr foll das Leben gegründet feyn II. 254. 256 ; 

fie wird vervollkommnet durch die allgemeine Stärke der ot- 
ganifchen Kräfte III. 393. Organifche Kraft; f, Lebenskaft. 

Pathogenie von C, W, Hufeland,, vecenf, 1. 149. 

Perioden der Lebenskraft III, 292, 

Pflanzenalkali und Urin II. gr. Pflanzenleben, Begriff davon 

1. 373, 
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‚Phosphoreseirender Urin 11. 197. Phosphorfänre im Urin I. 189. 

192. 194. 201’; ilt phosphorichter Natur II. 195, Phosphor- 

faurer Kalk in der Flülfigkeit aus der Bauchhöhle eines Waf- 
nagEn 1255 im Sarz des Urins 11, 193. 

Phyfalogifches Gefetz, nach welchem die Wiedererzeugung der 
Nerven beftimmt led kann I. 76,81. Phyfiologifche Ad- 

‚ verfarien I. 135. 

Phyfifche Bedingungen, unter welchen der Schall fortgepflanzt, 

und den Gehörorganen näher gebracht werden kann I. 19. 

Pia Mater, angebliche Wirkungsart derfelben In, 463. 

Plaftifche Kraft, f, Vegetationskraft, 

Polype ift das einfachfte Thier IN. sız; im Blute ift Beweis der 
plaftifchen Kraft deffelben II. 285. 

Poupart hat das Nervenfyftem des Blutigels befchtieben I, 110, 

114. , 

Präexiftenz des Keims in der organifchen Natur wird beftritten 
Il. 478- 

Princip der Action in einem Thier, daflelbe ift fo ausgedehnt, 
als das Leben felbft I. 88. 93. 108. 

Probefaft zur Unterfuchung des Urins II, 177, 

Problema Harveianum 1. 129, 

Propagation des Reizes II. 336. Propagationsvermögen II. 266. 

Prüfung der neueflen Bemühungen und Unterfuchungen in der 
Beftimmung der organifchen Kräfte, nach Grundfärzen der 
kritifchen Philofophie, von $. Köllner 11, 240, III. 351. 

Puckel, Urfachen ihrer Entftehung 1. 165. 

Qualität und Quautität, zwey Momente der allgemeinen Denk. 
1 Ya II, 247. 248. 

Ranbrögel können in grofser Entfernung deutlich At III, 430. 

Raupen, Muskeln derfelben III. 440, 519. 

Reaction der Lebenskraft, Begriff von derfelben II. 252; fie foll 
die Urfach aller Krankheiten und ihrer Modificationen feyn I, 
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159.11. 214; fie fehlt in Lähmungen I. 191; der Reizbarkeit, 
und die daraus zufammengelerzre Wirkung , der Reiz, erfolge 
in dem Momente, wo der Eindruck auf fie geehjähe 11.3275 
des Nervenfyftems 1. 135; der Nervenreizbarkeit JIJ, 356, 

Recenfionen 1. 127; — III. 496. ae; 

Receptivirät, Begriff von ihr 11. 248. 
24 Ir 

Regenbogenhant in den Augen der Fifche u. or J 4 

Regenwurm. Nervenfyltem deffelben 1. 109 ; Rückenmark def- 

felben 1. 115. ö 

Reif, knöcherner, um die Hornhaut der Vögel III, 432. 433: 440, 

Reils, D, FC. Begriff von Reızbarkeit II. 270; "Abhandlung 
über die nächfte Urtach der Krankheiten II. 209; Exereitat, 

anatomie, fascicul prim, de ffructura nervorum Ill, 500. 

Reiz , Beftimmung des Worts 11.272; chemifcher, mechanifcher, 
fpecififcher IN, 512; ein fchwacher wird durch einen ftarkern 

verdrängt Il. 355; er wird fortgepflanzt 11. 336; auf einen fe 
ften Theil betoraerr deflen Einfaugung I. 161; in Verbindung 

mit den Reactionen eines für fich gefunden Organs, foll den 

“ Krankheirszuftand ausmachen I 2ı5; widernatürlicher aufser 

dem Orgın und kranke Reaction in = Bi foll die näch- 

fte Urfach der Krankheiten feyn Il, 2 Reize, Aufsere, 

werden bey vielen Krankheiten gar on wahrgenommen II, 

224, oder entfernte Urfachen der Krankheiten II. 219. Reiz- 

barkeit 11. 263 268. 342; und Empfindung find im Thierkör- 

per innig mir einander verbunden ]. 109; Gefetze derfclben 
1. 323; fie wird in eine Fertigkeit verändert II, 327. 329; fie 

erfodert jedesmal einen gewiflen Grad von Kıaft des reizer- 
regenden Gegenftandes, wenn das reizbare Organ in Thärig- 
keit gefetzt werden foll II. 331 ; fie hört ofr eine Zeitlang ganz 
auf, wird aber wieder reftituirt Il. 351, fie nimmt zu, je öf- 

‚tgr fie in Thatigkeir gefetzt wird II, 332; fie nimmt ab, wenn 

fie lange Zeit durch die erneute Thätigkeit eines reizerregen- 
den Gegenftandes nicht in Thätigkeit verferzt worden ift II, 

933. Reizbarkeit, fpecififche IM..sı2; fie dauert nach dem 
Tode noch fort II. 521. Reizerregender Gegenftaud letzt ein 

zreizbares Organ zunachft unmittelbar an dem Ort in Thätig- 
keit,; wo er mit. ihn in Berührung kömmt Il. 336; er fetzr oft 

mehrere reizbare Organe in Thätigkeit il, 336. Reizerregende 
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Gigenffände 11. 272; für die Muskelfafer 11.3585. äufsere, in- 

nere II. 273.278. Reizfahigkeit Il, 271.  Reizpatkologen 11, 

217. Reizung 1. 272 ' 

Relation, 'ein Moment der Categorien 11. 248. Relativ innere 

 teizerregende Gegenftände I..278. Relative Wirkungen bei- 
- der Klaffen von Arzeneymitteln II, 229. 

Reproductiouskraft foll einigen Theilen der thierifehen Mafchine 

“ fehlen I. 72. Reproduction der Nerven; f. Wiedererzeugung. 

Reforptionsgefehäft der Saugadern 1. 1445 — der feften Theile 
des Körpers I. 147. Reforptionskraft wird den Venen abge- 

fprochen L 155, 

Refultat der Unterfuchungen über die Einrichtung des Auges in 

verfchiedenen Entfernungen deutlich zu fehn IIl, 426, 

Richtung des Auges auf nahe Gegenftände,, erfodert eine ftarke 

Anftrengung deflelben I, 49; die verfchiedene der Muskel- 

fafer begegnet der Nothwendigkeit ftarker Zufammenziehun- 
- gen derfelben I. 101; der Muskelfafern, die feltner gebraucht 

werden, ift faft gerade I, 101; veränderte der Lebenskraft 
ul. 389- / 

Röhre, Euftachifche 1. 18. 

Rofenfarbiger Satz im Urin II. 176. 

Rückenmark, Wiedererzeugung deflelben bey lebendigen Thie- 
ren I. 575 deflen Durchfchneidung am untern Theil des Hal- 
fes tödter nicht augenblieklich I, 65. 66; desBlutigels II, 1135 
des Regenwurms II, 115, 

Saft, eigenthümlicher, der Iymphatifchen Drüfen I. 144. 

Sal perlatum des Urins II. 177. 

Salmiak it nicht im frifchen Urin des Menfchen, aber in dem 
der grasfreffenden Thiere Il. 202, 

Satz des Urins II, 169; ift im gefunden Menfchen fehr ve fchie- 

den II, 170, 176 ; fchleimigt - gallertartiger II. 170; nimmt mit 

dem Alter an Menge zu II, 171; fault fchnell II. 171; kıyftal- 
linifcher II. 172; feine gewöhnliche Veränderungen im Fieber 
U, 173. 185; kritifcher Il, 274; rofenfarbiger, grüner, fchwar- 
zer, blaueı IL, 176, 
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Sänre im Urin alter Perfonen 11. 178. 1813 doppelte Art derfel- 
ben im Urin Il, 194. Saxerfoff full aus der atmofphärifchen 

Luft des Waflers durch die Schwimmblafe der Fifche = 
fondert werden I, 139, 4 

 Sangadern , Bau derfelben 1. 142, 152; Urfprung derfelben 1, 144; 
fie tragen zı irReprod: ıction der Nerven Aas ihrige) y 111,466; 
des Echinus esculentus (cuäe fibrös jeya |, 145; allfi- 

"ches 11, 234. 

Schaafe bekominen das Drehen von Blafenwürmern im Gehirn 

1,91. sich 

Schall, feine Fortpflanzung wird vermindert durch Feuchtigkeit 
I, 205 durch Kohlenftofffäure I, 20, Schallftrahlen , die über» 

flüffig einfallenden, werden durch die Euftachifche Röhre 
ausgeführt I. 23, i 

Schichten der Hornhaut 1. 39. 46; des linken Herzventrikels II, 

103; des rechten Herzvenirikels 1. 105. 
m 

Schlaf har einen merklichen Einfluß auf die Menge des Satzes 

im Urin ll. 85. 148. 

Schlammpeitzer, deffen Schwimmblafe I, 136, 

Schliefsmuskelfafer Il, 343. 

Schlufsfolgen aus den Verfuchen über die Natur des Urins1l, 194. 

Schmidt, P,, Bemerkungen über die Structur der Augen der 

Vögel Il, 304, 

Schnecke, nackte und Gartenfchnecke, galvanifehe Verfuche mit 

denfelben 1. 120, 

Schreiben über das Nervenfyitem des Blutigels, Regenwurms 
etc. von Mangili l. 109, 

Schriftffeller, über die Naturlehre der Thiere 1. 136, 

Schwäche eines Organs, ihre Entftehungsart Ill, 390. 

Schwarzer Satz im Urin Il, 176. „ 

Schwefel in der Flüffigkeit aus der Bauchhöhle eines Wafferfüch- 

tigen 1, 125, 126. 

Schweifs „ kritifcher 11, 180; phasphorescirender u, 197: 

Schwere der Luft in der Hohle der Vogeleyer Il, 497% 
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- Schwimmblafe der Fifche, Verfuche damit, von Fifcher L 335, 

Schwind der Theile des Thierkörpers 1, 164, 

Schuppen € der Sclerorica i in den Augen der Vögel ll, 204. 

Sectem, die beiden in der Pathologie Il, 216. 

Sediment des Urins, f. Satz. 

Seele „ fie fehlt wahrfcheinlich vielen Thiergattungen Ill 520. 

Sehaxe, ihre Verlängerung trägt mit zum, Vermögen des Auges, 

in verfchiedener Entfernung deutlich zu fehen, bey Ill. 426, 

440. 447- 
Selbfterhaltung, eine Aeufserung der bildenden organifchen Kraft 

1. 283.  Selbfiffandigkeit der Organe Il, 505. 513, 5205 ift 
nicht mit dem eigenthümlichen Leben derfelben zu verwech- 

- feln 11 5 3. } 

Senfbilitat 11 267; als Grundkraft ll. 316. Senflitär 11. 268. 

Senforium commune 11. 354; auf daflelbe wirken äufsere Ein- 

drücke durch die Nerven Il, 266; defien Hauptfitz bey dem 

Regenwuım |, 115. 120, 

Sinneswerkzenge find der Zahl und Art nach in den Thierklaffen 

« unbeftimmt Il. 519. 

Specififche Reizbarkeit,, fpecififcher Reiz Ill, sı2, 

Spieschen im Urin bey Faulfiebern Il. 201, 

Spiralaction des linken Herzventrikels I, 104,  Spiralförmige 
Muskelfafer I. 342. | 

Spontaneität, Begriff davon II, 248. 

Stärke eines Muskels, fleht mit der Zahl feiner Fafern im Ver- 

„hältnifs 1 95. 

Stickgas in der Schwimmblafe des Karpfen 1. 136; im Urin Il 202. 

Stimme eines Hundes, verliehrt fich durch Zerfchneidung des 
achten Nervenpaars 1, gı. 

Stimmung der Muskelreizbarkeit, eine gewiffe kömmt jeder 
Muskelfafer zu Il. 344: kann in einem Organ erhöht und ge- 

fchwächt werden II 344; auch im ganzen Muskelfyftem 11, 345. 

Stränge der Nervenbündel Ill, 408, 

Structur, f, Bau, 
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Subfranz, Begtiff von derfelben 11.245; neugebildete der Ner- 
ven foll wirkliche, wabre Nervenfubftanz feyn.], 85. Br: 

Sympathie, allgemeine Gefetze derfelben Il. 516; des Magens 

mit der Haut Ill, sır. Sympathifche Krankheiten 1% 227. 

Syftem der Evolution, ein Brief darüber, von F. Fontana il, 1770 

Tabelle zur Berichtigung der Begriffe von Reizbarkeit II, ayız 
für die reizerregenden Gegenftände 1], 2815 der Lebenskraft, 
als 'abfolur- fynthetifchen Grundkraft der organifchen Natur 

1, 318 111, 380; der verfchiedenen Durchmefler der Augen 

verichiedener Menlchen Ill, 424. 

Taenia hydatigena, (. Blafenwurm, 

Theile, die feften,-des Thierkörpers werden reforbirt 1. 147. 152. 
157. 161, Theilvorfellungen des Begriffs von Lebenskraft 
11.244. ' 

Theorie der Muskelbewegung, die auf die anatomifche Struc- 
“ zur eines zufammengeferzten Muskels gebaut iff, verliehre 

durch, die Vergleichung mit der Structur und Action der 

Häute des Blafenwurms 1. 93; der Ernährung 1, sı5. 5, 
Meinungen. % 

Thier, das einfaghfte Ul..517. Thiere, einige, die keine Ner- 
ven haben follen, und doch einen hohen Grad von Reizbar- 

keit befitzen 1. 109. 121. Ill. 376, Thierifch - chemifcher Pro- 
" cefs im Thierkörper 1, 148. 11. 44. 472.503. Thierifches Le- 

ben, Beftimmung deffelben Il, 375. Thiesreich, Vorzüge def- 

felben vor dem Pflanzenreich Ill, 375,  Thierifcher Magnetis- 

zus, Verfuche mir demfelben 1. ı. — 

Tod, der örtliche eines Theils, befördert deflen Zerftörung 
durch Einfaugung |, 161, Todte Binfaugung 1, 152. 

Tranfudatio l, 153. 
” 

Trockne Einfangung 1. 162. 

Uebriggebliebener Eindruck ll. 223. 

Uebung und Erhöhung der Lebenskraft 111, 388. 

Umlauf des Bluts, Nothwendigkeit deffelben Il. 518% 
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Unnütze und zwecklofe Theile im Thierkörper werden reforbirt 
1 161 1 

Unpafslichkeit, Art ihrer Entflehung Il. 3293 % . 

Unterfehied der Btechung der Lichtitrahlen i in einem vollkomm- 

nen und unvollkommnen Auge l. 54; zwifchen einer belebten 

"und unbelebren Mafchine 1, 71. 88; zwifchen der Wirkung 

des Merillreizes auf willköhrliche und unwillkührliche Mus- 

keln I. 117; zwifchen idiopathifchen und fymparhifehen Krank- 
heiten ll. 227; zwifchen materiellen und immateriellen Krank- 

heiten 11. 228. 

Unterfuchung, nöthige, des Begriffs von Lebenskraft II, 2405 

des kritifchen Schwaifses 11. 180; der Mifchung des Nieder- 

fehlags aus dem Urin 1, 186 Unterfuchungen, die zeitheri- 
gen, über das Princip der Bag kapetion find zu befchränkt 

gewelen I 93. 

Unwilikührliche Muskeln , ihre Wirkungen dauern durchs ganze 

Leben fort, find aber im Betreff der Intenfität {chwach 1, 200, 

Ur», Bemerkunzenr üher die Natur deflelben, von Gärtner II, 

169; eines gefunden Menfchen II, 1695 eines Kindes 1. 171; 
einer alten Perfon verräth Säure 1. 178. 181. 188; der pfän- 

zenfreffanden Thiere verrärh Alkalescenz Il. 179. 193; .des 
Getranks und der Verdauung Il. 171 1855 jumentöfer U,177; 
phosphorescirender 11, 197. Urinblafe har Muskelkraft und 
Elafticirär 1. 107. 

Urfache, warum Willis und Fyshe das Rückenmärk des Regen- 

wurms für eine Arterie eehalten haben I, 116; nächfte der 

Krankheiten 11. 209. Il. 514; entfernte der Krankheiten 11. 
2i9 227: angebliche, aller Krankheiten und ihrer Modifica- 
tionen 1 1505; des Schwinds im lebenden Körper |, 163; 

warum die Phyfiologie bis jetzt noch fo weit zurück ift IL, 

395; der Veränderung des Sehens im Alter 1, go; warum das 
Lachen ermatter 1.100; der Puckel .], 165, 

Urfprung der Saugadern |], 144. 

Urtheil über D. Varııhagens Beftimmung der Berriffe: Krafc 
und Vermöven 1. 2495 über Reil’s und Brandi’s Bemühungen, 

die Wirkungsart der organifchen Kräfte chemifch zu beftim- 
men Il, 295; — über das Evolutionsfyltem ll, 3/4 
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Valvnla Tubae Euftachianae, fie verhindert das Eindringen‘der 

Schallftrahlen in die Röhre, 19; n öffner fich bey Eperiit, 

Ssigem ins Ohr fallenden Schall I, 2 

Varietäten in der Falte der Netzhaut ke Auges ul. 169. 

Varnhagens Beftimmung der Begriffe von Kraft "und Vermögen 
ll, 2:8; von Muskelreizbarkeit ll. 264; des Unterfchieds zwi- 
fchen Grundvermögen und Lebenskraft Il, 321. 

Vegerabilifches Leben 11, 372. 373. Vegetationskraft M, 215 fie 

dient dem übrigen organifchen Kräften zur Bafis 1]. 2845 fie 
kömmt ällen Theilen eines organifchen Körpers zu ll. 285. 

Veit, D. Bemerkungen über die Entftehung der Hydatiden Ill, 

486; Differt. de organor, c. I. tam energia feu activitate in- 

terna, quam cum organis fogas eonnexione feu Symparhia, 
recenf. ll. so5, FR 

Venen in den Häuten der Saugadern 1. 142; faugen ihre Mün- 

dungen ein? 1, 153. 155; fie ke offne Mündungen in den 
Gelirösdrüfen des Wallfifches I, 23 

Ventrikel des Herzens |. 192. 103. 

Veränderung , die geringlte, in der Krümmung der Hornhaut 

verändert den Fokus des Auges beträchtlich 1, 35. 56, Ill. 4185 
der Augen im Alter 1.49; drey verfchiedene, welche die 

Wirkungen der vier geraden Muskeln im Auge machen kön- 
nen l. 47. Veränderte Richtung der Lebenskraft Ill. 389. 

Verbindung des Kamms mit der Kryftallkapfel in den Augen der 

Vögel Ill, 436. 

Verdanung hat Einflufs auf die Menge des Satzes im Urin ]I, 185, 

193; Procefs derfelben 11. sır. 519. 

Vereinigungsort der Nervenveränderungen Ill, 356.  Vereini- 

gungspunkr der Nerven Ill 354. 356. 

Verfahrungsart, um das Nervenfyitem des Blutigels und Regen- 

wurms zu unterfuchen 1, ır2. 114. 

WVergleichung der Bergmannfchen Tafel über Anomalien der Ver- 

wandrfchaften mit den Er[cheinungen in unferm Körper Ill, 510, 

Verhälnifs des Urins zu einigen vegetabilifchen Farbeftoffen II, 
‚176; zum kohlenfauren Pflanzenalkali Il, 191; der Phosphor- 

faure und Blafenfteinfiäure im Urin bey verfchiedener Nahrung 
1. 199; im kritifchen Urin Il. 200, 
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> Werknöcherung der Gefäfse ], 158. 

Verkürzung der Muskelfafer II, 263; wie erfolgt fie? 11. 2385 
der Nerven bey ihrer Action kann nicht angenommen Werde 
ll, 356, j 

2 actives, paflives Il, 248- 

Verpflanzung der Zähne ilt ein Beweis für die Selbftftändigkeie 
der Organe, Ul.’szo. . 

Verrenkung des Rückgrachs ift nicht immer die Urfach des Pu- 
ekels 1. 165. 

Verfehiedenheit der Dicke der Hornhaut liegt in der ätıfsern‘ 

Schichte derfelben 1, 39; nöthige der Einrichtung der Thier- 
augen Ill. 428, 

Verfuche mit dem thierifchen Magnetismus 1. 1; mit Anwendung 
„des Kalkwafiers auf den Urin 11, 181. 186; mit dem kryftalli- 

nifchen und andeın Sätzen des Urins .l, 193; ‚über die ver- 

fchiedene Sehweite eines vollkommnen und unvollkommnen 

"Auges l. 31; ob die Kraft des Auges in verfchiedener Ent- 

fernung deutlich zu fehen von einer Bewegung der Hornhaut 
abhänge l. 40. Ill. 419; ob der Kamm in.den Augen der Vö-: 
gel Muskelkraft befitze Ill. 4385: ob die Membranen der vier- 

füfsigen Thiere, auch Muskelkraft befitzen 1. 106; über die 

Nerven und ihre_Wiedererzeugung |. 57. 71. 76. Ill, 456; 

galvanifche, mit der Gartepfchnecke und nackten Schnecke 
1.120; ob die Venen reforbiren 1. 155; mit den Schwimm- 

blafen der Fifche l, 135. 

Verwachfung der Knochen 1. 159, 

Verwandtfchaften, mehrfache im Thierkörper Ill, 508; find ano» 

malifch ll. sıo- N i 

Violenfyrnp ilt zur Unterfuchung des Urins niclit bequem 11, 177% 

Vögel haben verhältnifsmäßsig gröfsere Augen, als andere 
Thiere IL 432. 

Vorftellungen, beftimmte, ftehen mir beflimmten Nervenverän- 
derungen in wechfelfeitiger Verbindung 111, 359. 

Vorurtheile reifsen nicht felten berühmte Männer zu fchiefen 

Behauptungen hin 1. ıı2, 

Vorzüge des Thierreichs vor dem Pflanzenreich ll, 375, 
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Wärme des Magens, ihre Erzeugungsare 11, 5ır5 eine mäfsige 

erhöht die Muskelreizbarkeir, eine 0, Bi feuwächt. fie 
1, 347- 

wallffch, einige Eigenheiten in feinem Bau Il. 332, 

Wafer ift bey der Wafferfucht nicht nächfte Urfach der Krank=, 
heit Il. 221; es macht in der Flüffgkeit. die durch den Baucha 
ftich aus der Bauchhöhle ausgeleert wird, den gröfsten Be- 
ftandtheil aus 1. 125. pr 

Weidenranpe, Zahl ihrer Muskeln lg 519; ! 

Wiedererzeugung der Nerven und des Rückenmarks bey leben- 
_ den Thieren |. 57. 71. 76. Il, 449; fie wird von einigen zu- 
gegeben, von andern geleugnet 1. 72. 73. Il. 449. 462; fie 

mufs nach einem phyfiologifchen Geferz beftimmt werden 1, 

76. 81, 11. 454; fie wird durch Blut bewirkt I, 64. II. 465,' 

- Wiedererzeugte Theile der thierifchen Mafchine follen den 

verloren gegangenen ganz ähnlich feynl. 72, 

Willis hält das Neivenfyiten des Regenwurms für eine Arterie 

„1. 110, 114. 

Willkührliche Bewegungen, Art ihrer Entftehung Il, 357. 

Wirkfamkeit der Lebenskraft, unordentliche und zwecklofe I, 
387. Wirkung der Wärme auf die Muskelreizbarkeit Il, 3465 

der Kälte und des Lights auf diefelbe 11..347 5. der. Nahrunss- 

mittel 11. 348; der vier geraden Muskel auf das Auge 1. 47. 

Wirkungen, relative, beider Klaffen von Arzneymittel Il, 

229. Wirkungsart der Reize auf die Organe ll. sız. Wir- 
kungskreis, irvitabler, der Nerven 1, $5. 1ll. 504» 

Zühme, bey ihnen finden die phyfifehen Bedingungen, unter 

welchen der Schall zu den Gehörorganen fortgepflanzt wer- 

* den kann, Statt 1, 26; — ihre Verpflanzung ift ein Beweis für 

die Selbftitändigkeit der Organe Ill 520; fie werden oft beym 

Leben zerftört 1. 160. 164, Zahmfleifch wird durch anhalten» 

den Druck zerftört 1, 157. 164. 

Zeichen der vorgegangenen Mifchungsveränderungen bey hitzi- 

gen Fiebern Il, 224. 

Zeitverhältniffe der Wirkungen der Lebenskraft Ill, 392. 

Zellgewebe, es wird durch verfchiedene Urfachen zeıftört 1, 158, 

Zeilhant dev Nerven Ill, or, 
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Zergliederung des Wallfifches 11.4232. 

Zerftöhrungen feiter Theile im lebenden Körper 1. 1375 — 
fchnelle, der ordentlichen Wirkfamkeit der organifchen 
Kräfte Ill, 383. 

Zertheilte Ocklarınikrometer 11. 419. 

Zexgungstheile des Känguruhs ll, 397, 402, 403. 

Zirkelförmige Muskelfafer 1, 343. 

Zirkulation, kleine und grofse 1, 102. 

Zufälle, welche nach Durchfchneidung des achten Nervenpaars 
und des Intercoftalnerven bey einem Hunde erfolgten 1, 39. 
66. 76; — nach Durchfchneidung des Rückenmarks 1, 645 

nach Durchfehneidung des ifchiadifchen Nerven Ill. 456; — 
des Tibialnerven Ill, 459. — Zufällig nothwendige Krankhei= 
ten 1, 524. 

Zufammenziehungen der Muskeln erfchöpfen die Lebenskraft ei- 
nes Thieres merklich 1. 98. 11, 2635 kurze .ermüden weniger 

alslange 1. 99. 1005 ftarken wird durch die verfchiedene 

Richtung der Muskelfafern begegnet 1, ı0r. 

Zweck der Euftachifchen Röhre, vom Hın. D. Köllner 1, 18, | 

Zweifel, einige, über die gangbaren Meinungen der Aerzte von 

der nächften Urfach der Krankheiten 1. zıı, 
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